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POLITIK 


Mbclnuck bei Honecker: Der 
FDP-Fraktionsvorsitzende hat in 
einem zweistündigen Gespräch 
mit SED-Chef Honecker in Ost- 
Berlin das Interesse Bonns an a* 
hem Besuch des JDDR“-Staats- 
rafsvorsitzenden inder 'Bundesre- 
publik Deuts chland bekunde! 
Vor Journalisten wollte Misch- 
nick dazu keine Einzelheiten mit- 
teÜeTL Es sei um „mengnhlirhA 
Probleme“ gegangen. (S. 10) 

Sowjetunion röstet: Im Westen 
Segen untrügliche Anzeichen da- 
für vor, daß die Sowjetunion hem- 
mungslos weiterrüstet und neue 
Cruise Missiles mit Präzisions- 
lenkung erprobt (S. 5) 

Grüne: Auf der Kandidatenliste 
für die Europa-Wahl nimmt die in 
den 70er Jahren zum anarebo-ter- 
roristischen Umfeld gerechnete 
Brigitte Heinrich Platz zwei ein. 
Auf Platz drei und sechs kanran 
die soeben in Berlin wegen Billi- 
gung und Unterstützun g einerter- 
roristischen Vereinigung verur- 
teilten Benedikt TTSriin und ML 
chael Klöckner. (S. 4) 

Kritik an Thatcher: Neun Monate 
nach ihrem großen Wahlsieg ist 

das Schußfeld ihrer ei genen Un- 
terhausfraktion geraten. Dutzen- 
de von Abgeordneten widerspra- 
chen bei Un tgrhaiigahgtimTwnn. 

gen der eigenen Regierungspoli- 
tik oder enthielten sich der Stim- 
me. (S. 5) 


Zöllserstrellc Die rtaHpnisrhpn 
Zöllner wollen von heute an bis 
Freitag nur am Vormittag arbeiten 
und am Samstag den Dienst ganz 
niederiegen. Die Zusagen des Fi- 
nanzministeriums für bessere Ar- 
beitsbedingungen »»iqT» wieder 
verwässert worden. Ein Zöllner- 
streik hatte Ende Februar eine 
Blockade der Grenzen durch Last- 
wagenfehrer provoziert. 

Sdmlieftumt Nach dpm Erfolg 
der letzten von fünf Massenkund- 
gebungen der Anhänger der frei- 
en Schule in Frankreich am Sonn- 
tag - 650000 Personen demon- 
strierten in Versailles - gibt die 
sorialistische Regierung be- 
schwichtigende Erklärungen zum 
heißumstrittenen Thema der 
Schulreform ab. (S. 5) 

Portugal: Mit der Ernennung ei- 
nes neuen Befehlshabers der 
Streitkräfte will der portugiesi- 
sche Staatspräsident Eanes das 
gefährlich gespannte Verhältnis 
zwischen Regierung und Staats- 
führung lockern. (S. 6) 

Brasilien: Mit winpm Marwlh auf 
Brasilia will die Opposition gegen 
das MiKtär-regime ihre Forderung 
nach der Direktwahl des nächsten. 
Präsidenten Brasiliens bekräfti- 
gen. (S. 6) 


Harte: Bundeskanzler Kohl setzt 
seinen USA-Besuch fort - Bun- 
desaußenminister Genscher reist 
in die Türkei. 



ZITAT DES TAGES 


99 Heute würde ich 49 oder 50 
Prozent bekommen, ich woll- 
te, ich hätte heute nochmal 
Wahlen 99 


Bundeskanzler Helmut Kohl im Gespräch 
mit nnwrihminphon Journalisten in Wa- 
shington FOTO: POLY-PRESS 


WIRTSCHAFT 


LeipxigerBlesse: Jedes fünfte Un- 
ternehmen erwartet höhere Liefe- 
rungen in die »D DR", geht aus 
einer jetzt vom DIHT veröffent- 
lichten Umfrage hervor. Die 
Positiv-Erwartung ist allerdings 
vor dem Hintergrund sinkender 
Lieferungen und Auftragsbestän- 
de unter Voajahresniveau zu se- 
hen. (S.11) 

EG-Inflattau Die Bundesrepu- 
blik Deutschland lag im Januar 
mit einer Infiationsrate von 2fl 
Prozent weit unter dem Durch- 
schnittswert in der EG. Es folgten 
dfe Niederiande mit 3^ lind Groß- 
britannien mit 5^ Prozent 


US-Stahk In einem Schreiben an 
Präsident Reagan hat der Vor- 
standsvorsitzende da United Sta- 
tes Steel Coip. und Präsident des 
Amerikanischen Eisen- und Stahl- 
. Instituts, David Roderick, noch 
gfaimal befristete mengenmäßige 
Einfuhrbeschränkungen gefor- 
dert (S. 11) 

Börse: Am Rosaunontag setzte 
geh an den Aktienmärkten keine 
einheitliche Tendenz durch. Der 
Bent enmarkt blieb gut behauptet 
WELT-Aktiernndex 1514 (151,% 
Dollarmittelkurs 2,5709 (2^855) 
•Mark. Goldpreis je Feinunze 
405,85 (399,00) Dollar. 


KULTUR 


Kunstfeuds: Rund 767 000 Mark 
hat der Bonner Kunstfonds jetzt 
an 48 Künstler und für Modellvor- 
haben zur Weiterentwicklung der 
zeitgenössischen Kirnst vorgeben. 

dem Fonds 1980 fünf Millionen 
Mark für fünf Jahre zur Verfü- 
gung gestellt 


Meistersinger in Hamburg: Die 
jtfeistersmger”, wenn auch nicht 
von Nürnberg, spielte nicht in ih- 
rer von Wagner genau gezeichne- 
ten Umwelt, sondern in den drei- 


Stärice der Aufführung war das 
ginruyndtt Ordrestersp&L unter 
von Dohnanyi. (5.17) 


SPORT 

Tennis: Martina Navratüova ge- . Skt a^fac Martina K ie h l kam in 
wann in New York das Finale des Kan ada zu ihrem ersten WeKcup- 
Masters-Tumiers gegen Chris Erfolg. Sie wurde Erste beim 
Lloyd-Evert in nur 113 Minuten Super-Riesenslalom in Mount St 


mit 6:3, 7:5, 6:1. 


Anne. (S. 7) 

AUS ALLER WELT 


Küchen-Computer: In deutschen 
Küchen soll das Computer-Zeital- 
ter noch in diesem Jahr beginnen, 
wenn es nach der Deutschen Ge- 
yT jgrhaft für Ernährung (DGE) 
geht, die jetzt ein Programm für 
die „Kontrolle der Aus- 
gewogenheit der Nährwerte im 
Küchenzettel durch EDV (Elek- 
tronische Datenverarbeitung 11 
vorgelegt bat 


Ariane: Die europäische Träger- 
rakete hat erfolgreich den Fern- 
meldesatelliten Intelsat-V ins An 
befördert und auf eine Umlauf- 
bahn gebracht Der nächste Start 
im Mai soll kommerziell genutzt 
werden. (S. 18) 

Wetter: Zwischenhocheinfhifl; zu- 
nächst bedeckt, meist trocken. 
Temperatur«! bis sechs Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Marchais im Zorn 
über Moskaus „richtige Franzo- 
sen“ . Von Jürgen Liminski S.2 

Südtirol: Wie eise Mehrheit als 
Minderheit lebt Reportage von 
CarlG.Ströhra S.3 


Leichtathletik: Sechs Mete im 
Stabhochsprung and nur noch 
em technisches Problem S.7 

Fernsehen: Noten kennt er kehre; 
über den Komponisten und Sän- 
ger Drafi Deutscher S.8 


Abfallrechtskenteazc In der Foium: Perso na l ien und Leser- 
Umweltpolitik spielen Deutsche briete an die Redaktion der 
die Roüedes Voneiters S.4 WELT. Wort des Tages S.16 


Türkei: Kommunalwahlen als 
Test für politische. Kräfte; früher 
Termin ein Erfolg Ozals SL5 


Marlene Dietrich: Ein Weitste 
legt s ich quer - Maximilian 
Sdiells Dokumentarfilm S.17 


Kohl mit Reagan einig: Zeit 1 DER<|COMM ENTAR 

für Ost-West-Dialog günstig ^ 

Gespräch mit dem US-Prasidenten/ Washington würdigt „starke Haltung“ Bonns J^ine aWvere, 


y fan versteht sich 

. HEINZ BARTH 


TH. KQUJNGER, Washington 

Die Vereinigten Staaten und die 
Bundesregierung sind sich darüber 
einig, daß zur Zeit eine besonders 
günstige Gelegenheit besteht, das 
Ost West-Klima zu verbessern. Präsi- 
dent Ronald Reagan und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl sagten nach ih- 
rem gemeinsamen Arbeitsessen in 
Washington vor der Fresse, sie wur- 
den sich - wie schon in fr üher en 
Äußerungen - auch weiterhin zur 
Notwendigkeit von Abrüstung und 
zu einem neuen Dialog mit der 
Sowjetunion bekennen. 

Der arrwilraTv'qfhp Präsident hob 
besonders die „starte Haltung und 
den Mut des Bundeskanzlers und der 
Bundesregierung" hervor, die im 
letzten Jahr den NATO-Doppelbe- 
schlnß zur Dislozierung neuer Nukle- 
arwaffen mitgetragen und durchge- 
zogen haben. 

Dte neue Gelegenheit für einen Ost- 
West-Dialog sehenbeide in dem Fak- 
tum gjnemeuen Führung in Mnafam 
und auch darin, daß der Westen seine 
- wie ein amerikanischer Teilnehmer 
sagte - „ausgestreckte Hand" zeige, 
in die die Sowjets nur einzuschlagen 
brauchten. Der R u und 

der amerikanische Präsident hoben 
hervor, daß auf verschiedenen Gebie- 
ten dieser Abrüstungsdialog auch be- 
reits wieder in Gang gekommen sei 
Dabei bezogen sich Kohl und Reagan 
vor allem auf die demnächst neu be- 
ginnenden MBFR- Verhandlungen in 


Wien, auf das weitergehende KVAE- 
Treffen in Stockholm und auf die 
Ah riighmg gyp rhflnHliingW) in Genf, 
wo in naher Zukunft ein Vertragsent- 
wurf der Amerikaner über den welt- 
weiten Bann chemischer Waffen er- 
wartet wird. 

Der Bundeskanzler betonte in sei- 
nen Schlußbemerkungen besonders, 
daß er nach wie vor zu dem bewähr- 
ten und ausgewogenen Konzept des 
Bündnisses stehe, wie es bisher be- 

SEITE 3: 

Kohl in Amerika 

s tand en habe. Damit bezog sich der 
deutsche Gast indirekt auf Kritik an 
der Konstruktion des Bündnisses wie 
sie in der vergangenen Woche in ei- 
nem Aufsatz Henry Kissingers laut 
geworden war. Kohl nahm bei seinen 
Gesprächen im Weißen Haus direkt 
auf diese Äußerung Kissingers Bezug 
und sagte mit Nachdruck, daß in Eu- 
ropa kein Zweifel aufkomxnen dürfe 
an der am«mTrani.q»tw»n militärischen 
Präsenz auf diesem Kontinent 

Der amprnranwhe Präsident 
stimmte mi t dipqer Analyse völlig 
überein. Weiterhin erläuterte Kohl 
dpm amerikanischen Präsidenten 
ausgiebig die Überlegungen, wie man 
in Westeuropa den Prozeß der Eini- 
gun g imd Stärkung beschleunigen 
und festigen könne. Er bezog sich 
hierbei auf bilaterale Beratungen zwi- 
schen deutschen und französischen 


Politikern, die in dieser Thematik ei- 
nen Vordenkprozeß dngeleitet ha- 
ben. Kohl machte deutlich, daß die 
Versuche zur Verstärkung des euro- 
päischen Beins innprhaih des Atlanti- 
schen Bündnisses nicht bedeuten 
könne, daß die amerikanische Prä- 
senz in Europa geschwächt werde, 
sondern daß vielmehr Europa ein 
stärkeres Gewicht innerhalb einer 
Gesamtverflechtung des Bündnisses 
bekommen müsse. 

Breiten Raum nahmen -auch die 
Fragen der deutsch-deutschen Bezie- 
hungen ein. Zu diesem Thema habe 
bereits ein höheres Regterungsmit- 
glied am Freitag gesagt, die Bezie- 
hungen der beiden deutschen Staa- 
ten zueinander sollten von den USA 
unterstützt werden. 

Von den sicherheitspolitischen 
Fragen abgesehen spielten, handels- 
politische Probleme eine besondere 
Rolle in den Gesprächen im Weißen 
Haus. Der Bunde skanzl er wiederhol- 
te seine Warnungen vor Protektionis- 
mus und sagte beim Abschied von 
Präsident Reagan, daß man als Deut- 
sche und überhaupt als Europäer 
nicht umhin könne, die hohen Defizi- 
te und US-Zinsen zu erm ähnen. Wir 
würden es als eine Belastung der 
gegenwärtigen Wirtschaftsbeziehun- 
gen ansehen ICnhl war SO offen , anzu- 

deuten, daß die handelspolitischen 
Spannungen zwischen den USA und 

■ Fortsetzung Sehe 10 


Neue Kräfteverteilung in Libanon 

Besorgnis nach Aufkündigung des Abkommens mit Israel: Jerusalem protestiert 


DWJRS. Beirut/Bmm 

Die Aufkündigung des libanesisch- 
israelischen Abkommens durch die 
Regierung in Beirut zeigt nach An- 
sicht von Beobachtern die fest voll- 
ständige Unterwerfung von Staats- 
präsident Gemayel gegenüber der sy- 
rischen Führung. Unterstrichen wird 
dies er Eindruck durch die Bekannt- 
gabe einer zweiten Phase des «Natio- 
nalen Versöhnungskongresses" aller 
politischen Kräfte Libanons in der 
Schweiz. 

Unter Eindruck wnw drohen- 

den militärischen Niederlage hatte 
Gemayel der syrischen Forderung 
Tim-h einer Aiifkflndigrmg des Ab- 
kommens mit Jerusalem zuge- 
stimmt. Gemayel mußte sieh auch 
verpflichten, den oppositionellen 
Kräften in Zukunft größere Rechte 
pnuniiäumpn. Darüber hinaus lehnte 
Damaskus die Forderung Gem ay els 
nach einem Abzug der syrischen 
Truppen zu einem festgelegten Zeit- 
punkt ab. Im Gegenzug verpflichtete 
sich Damaskus, die Position Ge- 
mayels als libanesisches Staatsober- 
haupt zu garantieren. Dies, obgleich 
führende Vertreter der moslemi- 


schen Milizen die Ablösung des Prä- 
sidenten forderten. 

Durch die Reise des stellvertreten- 
den Ministerpräsidenten Alijew nach 
Damaskus möchte Moskau, das die 
Annullierung des Abkommens um. 
gehend begrüßt hat, offenbar erfah- 
ren, welche Ziele Syrien in Zukunft 
verfolgen wüL 

Die libanesische Regierung hat 
na c h ait w offiziellen Mitfefhiug be- 

SEITE 2: 

Di* KSMflguag 

schlossen, das libanesisch-israelische 

Abko mmen, das unter anderem dpn 

Abzug aller fremden Truppen aus Li- 
banon vorsah, null und nichtig" 
zu betrachten. Nach einer Mhidnng 
von Radio Beirut ersuchte Staatsprä- 
sident Gemayel Ministerpräsident 
Wazzan, den Rücktritt sein» Regie- 
rung vom vergangenen Monat zu- 
rückzunehmen. Wazzan will jetzt vor- 
läufig im Amt bleiben. 

Die israelische Regierung hat die 
Annulliereng dis Abkommens scharf 
verurteilt und als „Kapitulation" be- 


zeichnet Jerusalem werde fortan in 
eigener Verantwortung seine Nord- 
grenze sichern, ließ Ministerpräsi- 
dent Shamir erklären. Durch Bombe- 
nangriffe auf „terroristische Ziele" in 

T .ihtmon hat JpruKatem Hwsa Haltung 

gestern unterstrichen. 

Die Führung der Sunniten in Liba- 
non befürchtet daß sie bei der von 
Damaskus diskutierten neuen Kräf- 
teverteilung an Einfluß verfielen 
wird. Nach Informationen aus Beirut 
haben Vertreter der Sunniten wie 
S&eb Salam und Taquil Din Sulh sich 
in dieser Angelegenheit an den syri- 
schen Präsidenten Assad und d a s 
saudische Königshaus gewandt Die 
Sunniten, deren Bevölkerungsanteil 
sich seit der Volkszählung im Jahre 
1932 von 22^ Prozent auf etwa 18 
Prozent reduziert hat, befürchten, 
von rion militanten schnt is c h *^ Kräf- 
ten dominiert zu werden. 

Wie aus Beirut zu erfahren war, hat 
der saudiarabische Kronprinz Abdal- 
lah bei seinem jüngsten Besuch in 
Damaskus diese Besorgnisse vorge- 
tragen und auf eine ang em ess e ne 
Vertretung der Sunniten gedrängt 


Khomeini lehnt Friedensforderung ab 

Vereinbarung mit Irak „widerspräche der Wurde des Islam“ / 30 000 Gegner hingerichtet? 


DW. New York 

Die wiederholten Appelte des irani- 
schen Revolutionsführers Ayatollah 
Khomeini zu einer Fortsetzung des 
Krieges gegen Irak bis zum Sturz von 
Staatspräsident Saddam Hussein 
sind offenbar auch gegen eine Strö- 
mung in Iran gerichtet, die eine poli- 
tische TAging des Konflikts befür- 
wortet Jetzt Frieden zu schließen 
würde .der Würde des Islam wider- 
sprechen“, sagte Khomei n i gestern. 
Er wandte gfch ftemH ausdrücklich 
gegen »die wenigen Leute", die sich 
für «nwi t yigdcriBwehhi ß aussprä- 
chen, da die Iraker im der 

jüngsten Offensiven von iranischem 
Boden vertrieben worden seien. 

Es ist durchaus denkbar, daß Kho- 
meini mit seinem jüngsten Appell 
einer Rede des iranischen Paria- 
dersprechen wollte, der am Vortag 


erklärt hatte, durch die Besetzung 
irakischer Erdölfelder nördlich von 
Basra könne Iran auf Reparationsfor- 

rtemng fm ge genüb er Bagdad veraeh- 
ten. 

Die Stellung Khoroemis an der 
Spitze Fernes ist n ac h eine m 

Bericht des US-Nachrichtenmaga- 
zins .Time" ebenso stabil wie die 
Gesundheit des 84jährigen. „Time“: 
.Obwohl Khomeini seit drei Jahren 
nicht mehr außerhalb seines streng 
abgeschirmten Wohnsitzes in der 
Dorfgemeinde Jamara gesehen wor- 
den ist, kontrolliert er noch immer 
jeden Aspekt der Tagespolitik." 

Auch die Wirtschaftspolitik Tehe- 
rans weise trotz des jahrelangen Krie- 
ges positive Aspekte auf So sei es 
Iran seit 1978 gelungen, seine Aus- 
landsverschuldung von 7,4 Milliar- 
den Dollar auf derzeit 500 Millionen 
zu reduzieren. Gleichzeitig gmd die 


Währungsreserven nach Angaben 
der Teheraner Zentralbank auf 13 
Milliardär Dollar angewachsen. 

Düster gestaltet sich dagegen die 
Situation der Mmsehanrechfa* in 
Iran. Nach Angaben aus Oppositions- 
kieisen hat das Khomeini-Regime 
bislang etwa 30 000 wirkliche oder 
vermeintliche Gegner hinrichten las- 
sen. Mindestens 100 000 Menschen 
befanden sieh als p olitische f ^fanga . 
ne in Haft Wie „'firne“ weite: berich- 
tet, geben iranische Stellen »ledig- 
lich" 2000 bis 3000 Hinrichtungen zu. 
Etwa 20 Geheimdienste sorgen nach 
Angaben des US-Joumals für die Si- 
cherheit des Regimes. 

Der interne Widerstand gegen das 
Khomeim-Reginie wird, so „firne", 
wwi islamisch-sozialistischen Kräftpn 
angeführt Sie geben an, etwa 500 
fflhr wndp Anhänger Khomeinis um . 
gebracht zu haben. 


Hart besiegt Mondale auch in Maine 

Pas Weiße Hans erkennt in dem Senator ans Colorado einen ernst zn nehmenden Gegner 


gfeufiaim- Genscher unterstützt Karaerat Trotz eisiger Kälte find 
Bemühungen der USA und Preto- überall der Rosenmontag im Frei- 
rfacnm Namibia S.6 en statt S.18 


TH. KIEUNGER, Washington 
Die Kandidatur Walte Mandates, 
der lange die Führung unter den Her- 
ausforderern Präsident Reagans m- 
nphatte, klimmt aus St raucheln 
nicht mehr heraus. Nach New 
Hampshire siegte jetzt Senator Gary 
Hart (Demokratische Partei) auch in 
der DeJegteten-Vorauswahl („cau- 
cus“) in Marne fest mühelos über 
Jimmy Carters ehpmahgen Vizeprä- 
sidenten. Das Ergebnis lautete 51 
Prozent zu 44 Prozent für Hart, der 
damit Arr» pi gpne Aura der Unbe- 
zwinglichkat aufzubauen beginnt 
Die übrigen noch im Rennen ver- 
bliebenen drei Kandidaten - John 
Glenn, Jesse Jackson, und George 
McGovetn - waren in Maine nicht 


tfirf» auf da« »nhfflfrgMgndp Ereignis 
der Vorwahlsaison 1984, auf den „Su- 


per-Dienstag" 13. März, an dem ins- 
gesamt neun Vorwahlen und Gauen- 

ges s fadtffa dpn 

Qh dwhw nrw»h wimurt ein Dritter au 
die beiden vorne liegenden Hart und 
Mondale herankommt, muß freilich 
sehr bezweifelt werden. Zuviel Loya- 
lität, vor allem aus dem Lager der 
drei sebnn auagpgehiedenen Kandi- 
daten Cranston, Askew und Hoüidgs 
hat bereits bei den beiden führenden 
Politikern festgemacht, so daß dag 
Stimmenreservoir etwa für John 
Glenn immer werter schrumpft Au- 
ßerdem steht Gary Hart inzwischen 
als der npn* Massemmagne t da, der 
auch mit nur geringen Geldmitteln 
Wähler anrieht 

Harts Zulauf rekrutiert rieh aber 
Wriier stark aus der weißen, grialde» 
ten Schicht Neuenglands, muß also 


noch an den stark von der fertigen 
Minderheit geprägten Südstaaien ge- 
testet werden. Das wird am 13. März 
der Fall sein, wenn unter anderem in 
Georgia, Alabama, Florida und Okla- 
homa gewählt wird. Wenn der Sena- 
tor aus Colorado auch hier siegreich 
hervorgeht, dürfte er einige der wich- 
tigsten Hürden mm Nomimerungs- 
pfl rteftflg im Juli hinter rieh haben. 

Jüngste Umfragen lassen Hart ge- 
genüber Mondale als den stärkeren 
Gegenkandidat zu Ronald Reagan er- 
scheinen. Das registriert auch das 
Weiße Haus, wo man in Hart einen 
ernst zu nehmenden Gegner zu er- 
kennen be ginnt . Die gk»inh«>n Umfra- 
gen geben freilich dem Präsidenten 
nach wie vor einen entscheidenden 
Vorsprung für die November-Wahl 
Sette & Hart im Spurten 


Uine aktivere, keinesfalls aber 
Jü/offensive Behandlung der 
West-Ost-Probleme - das ist die 
Richtung, die das ausgedehnte 
Gespräch des Bundeskanzlers mit 
Ronald Reagan anzeigt Natürlich 
weiß Helmut Kohl, daß die von 
ihm gewünschte Begegnung des 
US-Prasidenten mit Konstantin 
Tschemenko schon wegen der mi- 
nuziösen Vorbereitung, die sie er- 
fordert, geringe Chancen hat vor 
dpm amerikanischen Wahltermin 
im November zustande zu kom- 
men. 

Besser dürfte es aus verschiede- 
nen Gründen um die Ausrichten 
bestellt sein, noch dieses Jahr den 
Dialog über die Rüstungskontrol- 
le in Wien und Genf wiederauizu- 
nphmpn. Die ersten Äußerungen 
der neuen Krenüfuhnmg lassen 
vermuten, daß ihr in der Uber- 
gangsphase, in der sie rieh befin- 
det, eine Unterbrechung der 
Konfrontationspolitik nicht un- 
willkommen wäre. Dem Präsi- 
denten würde für die Wahlkam- 
pagne nichts gelegener kommen 
als der seine Kritiker beschämen- 
de Nachweis, daß die Politik der 
Stärke kein Spiel mit dem Feuer 
war, sondern die starre Front des 
Gromyfco-Maximalismus auflok- 
kem und die Sowjets zurück an 
Am Verhandlungstisch bringen 
könnte. 

In dieser Situation ist es keine 

Enfg pannnnprifln gin i^ auf mphr 

Bewegung in der Ostpolitik der 
Allianz m bestehen. Das Drängen 
des Kanzlers ist verständlich. Ei- 
ne Konstellation wie die jetzige, in 


Kohl empfängt 
SED-Funktionär 
Mittag in Bonn 

ms. Washington/Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
demnächst das SED-Politbüro-Mä- 
ghed Günter Mittag in Bonn empfan- 
gen, wenn es sich anläßlich der Han- 
nover-Messe in da Bundesrepublik 
Deutschland aufhält. Ein früher ge- 
plantes Treffen hatte Kohl abgesagt, 
nachdem 1983 der Interzonenreisenr 
de Burkert bei Vernehmungen durch 
JDDR H -Behörden gestorben war. 

Bei dem Gespräch zwischen Kohl 
und Mittag wird es auch um die Aus- 
irisepolitik der SED-Führung gehen. 
Die JDDR“ hat den Ständigen Ver- 
treter Bonns, Hans Otto Bräutigam, 
wissen lassen, daß sie dampfende 
Einwirkung Bonns auf alle Ausreise- 
willige in Mitteldeutschland erwartet 
Die „DDR“, so Meß es, sei über die 
Entwicklung, vor allem aber über 
spektakuläre Fluchtversuche über 
Vertretungen Bonns irritiert. Die 
Bunctesregienmg befürchtet offen- 
sichtlich, daß Osb-Beriin zu restrikti- 
ven Praktiken zurückkehren könnte. 

Spekulationen über ein beabsich- 
tigtes Treffen zwischen Bonn und 
Ost-Berlin auf „höchster Ebene“, bei 
der diese Problematik besprochen 
werden soll, wurden in der Umge- 
bung des Kanzlers als unzutreffend 
bezeichnet. Sehr wahrscheinlich, so 
hieß es, werde es zu einem Gespräch 
zwischen Staatsminister Jenninger 
und dem Ständigen Vertreter der 
„DDR", Ewald Moldt, kommen. 

Im DeutschJandfunk ga gfo » Staats- 
sekretär Hennig vom Bündesministe- 
rium für Innerdeutsche Beziehun- 
gen, jeder der sich zur Flucht in eine 
Botschaft begebe, müsse sehen, daß 
er etwas „Problematisches tut". 


der eine fast einmalige Harmonie 
zwischen den konservativen Re- 
gierungen Amerikas, Englands 
und der Bundesrepublik existiert, 
angereichert durch den geo strate- 
gischen Realismus Francois Mit- 
terrands, kehrt vielleicht so bald 
nicht wieder. 

Was sich schon bei der ersten 
Kohl-Visite in Washington andeu- 
tele, wurde diesmal bekräftigt 
Der Kanzler, kein Welt-Diplomat, 
scheint gerade deshalb wie dafür 
gemacht, den Amerikanern Ver- 
trauen einzuflößen. Sie spüren in- 
stinktiv, daß er aus der ins 19. 
Jahrhundert zurückreichenden 
Überlieferung deutscher Bürger- 
lichkeit schöpft, einer der weni- 
gen deutschen Traditionen, die in 
den Augen des Auslandes noch 
Bestand haben. 

D as erklärt - mindestens teil- 
weise - die offene Sprache, 
die er sich erlauben darf, ohne daß 
kratzende Geräusche wie bei sei- 
nem Vorgänger entstehen. Die 
Aggression, die der linksliberale 
Park- Avenue-Set in der Frage der 
Waffenexpoite nach Saudi-Ara- 
bien mit einer Anzeige der „New 
York Times“ gegen ihn unter- 
nahm, schlug er mit dem Hinweis 
auf die Rüstungsverkäufe der 
Verbündeten ab. Er verschwieg 
auch nicht die deutsche Ableh- 
nung der amerikanischen 
Hochzinspolitik. Überzeugt, daß 
sich daran bis November nichts 
ändern kann, vermied er überflüs- 
sige Mahnungen zur Austerity. 
Man weiß, was man vo neinan der 
hat Man hat sich verstanden. 


IG Metall: Von 
Mittwoch an 
Warnstreiks 

dpa/DW. Frankfurt 

„Vom Aschermittwoch an muß mit 
Warnstreiks gerechnet werden", kün- 
digte gestern ein IG-Metall-Sprecher 
in Frankflirt an. Jeder Betrieb der 
Metallbranche müsse in den näch- 
sten Wochen damit rechnen, in die 
Aktionen zur Zielsetzung der 35- 
Stunden-Woche einbezogen zu wer- 
den. Nachdem die Gewerkschaft in 
vier regionalen Verhandlungen mit 
den Arbeitgebern „keinen Millimeter 
weiter" gekommen sei, sei man nun 
„gehalten, vom Büttel des Warn- 
streiks Gebrauch zum machen“. 

Zuversichtlich sieht die IG Metall 
nach Angaben ihres Justitiars, Mi- 
chael Kittner, der noch ausstehenden 
Entscheidung des Bundesarbeitsge- 
richts über die Zulässigkeit von 
„Warnstreiks" entgegen. In einer von 
den Metall-Arbeitgebern angestreng- 
ten Prozeßserie durch sämtliche In- 
stanzen sei die grundsätzliche Zuläs- 
sigkeit dieser Streiks von zwölf 
Landesarbeitsgerichten bqaht wor- 
den. In acht dieser Verfahren habe 
die IG Metall vollständig recht erhal- 
ten, lediglich das Landesarbeitsge- 
richt Niedersachsen habe die IG Me- 
tall zur Unterlassung von „Warn- 
streiks" verpflichtet „Der Schrot- 
schuß der Arbeitgeberklage hat sich 
als Bumerang erwiesen", meinte Kitt- 
ner. 

Die Ankündigung der Arbeitgeber, 
auf einen Streik der IG Metall mit 
Aussperrung zu antworten, kritisierte 
er - da ohne Kenntnis des Streikaus- 
maßes und „ohne Not" gemacht - als 
„Provokation" und rechtlich nicht 
gedeckt 
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Das macht 
seinem Namen Ehre. 
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Die Kündigung 

Von Klaus Altmann 

E s gilt, eine VoDzugsmeldimg zu registrieren: Der libanesi- 
sche Präsident Amin Gemayel hat sich dem syrischen 
Diktat gebeugt und mit seinem saudisch dominierten Minister- 
rat das libanesisch-israelische Abkommen aufgekündigt In 
Jerusalem und Washington, dpn beiden anderen mitverant- 
wortlichen Partnern des m ühsam ausgehandelten Vertrags- 
werks vom 17. Mai 1983, muß man die Konsequenzen ziehen. 
Israel hat sich schon seit einiger Zeit Alternativen überlegt Sie 
lassen sich auf den Nenner „Allianzen mit den Autochthonen 
in Libanon“ bringen. In Washington jedoch liegen Ratlosigkeit 
und Verdrängen der libanesischen Krise in scharfem Wettstreit 
miteinan der. 

Der Friedensprozeß in der Region hat einen Rückschlag 
erlitten. Das zweite Abkommen eines Mitgliedsstaats der Ara- 
bischen T.igfl mit Israel ist einseitig annulliert worden. Besteht 
nun Gefahr für das erste? Kairo hat bis zuletzt für die Beibehal- 
tung des israelisch-libanesischen Abkommens plädiert Syrien 
hat deswegen eine Verbalattacke gegen Ägypten geritten. 

Auch Saudi-Arabien war für die Aufkündigung. Von Südje- 
men und der Rest-PLO Arafats war sowieso keine Änderung 
der friedensfeindlichen Haltung zu erwarten. Somit sind unter 
(fern Druck des sowjetisch-syrischen Diktats die alten Bruchli- 
nien in der arabischen Welt zwischen Friedenswilligen und 
Friedensverweigerern wieder sichtbar geworden. Interessant 
wird sein, wie Irak und Algerien, zwei ehemalige Mitgliedslän- 
der der Verweigerungsfront, nun reagieren. 

Moskau ist seinem Ziel einer internationalen Nahost- 
Konferenz einen Schritt nähergekommen. Der Kreml strebt 
wieder den Stand vom Oktober 1977 an, als die Amerikaner in 
einer gemeinsamen Eiklärung mit den Sowjets ein politisches 
Kondominium in der Region zulassen wollten. Die israelisch- 
ägyptische Friedensinitiative, die zum Vertrag von Camp Da- 
vid führte, hatte diesen Plan vereitelt Seit dem Sommer 1982 
und spätestens seit gestern weiß Israel nun (wieder), daß es 
rieh nicht auf andere verlassen darf, sondern versuchen muß, 
mit Hilfe der Amerikaner eigene Wege zum Frieden zu finden. 


Hart für Mondale 

Von Thomas Kielinger 

S enator Gary Hart (geboren Hartpence, im Alter von 24 
Jahren auf das kürzere „Hart“ umgesattelt) hat bewiesen, 
daß er der Aufgbe des Mondale-Bezwingers mehr als gewach- 
sen ist Obwohl dem Mann aus Colorado nur ein Zehntel der 
Wahlkampfgelder zur Verfügung steht, mit liimwi die 
Mondale-Maschinerie um sich wirft, hat er nun schon seinen 
zweiten Schönheitswettbewerb gewonnen, erst die Vorwahl 
von New Hampshire, am Sonntag die von Maine. Heute holt er 
wahrscheinlich Vermont, am 10. Marz Wyoming - das liegt im 
Rocky-Mountain-Westen, seiner Heimat-, und dann wird man 
sehen, wie das Füllhorn der neun Vorwahlen des 13. März seine 
Gaben verteilt 

Viel Verheißungsvolles für Walter Mondale scheint es nicht 
mehr zu bergen. Das kann nicht verwundern. Diese Zeitung 
hat bereits am 4. Oktober darauf hingewiesen, daß die frühe 
Umarmung Mondales durch den amwikanigp'hpw Gewerk- 
schaftsdachverband so etwas wie ein Todeskuß für den Kandi- 
daten werden könne, und eine große Blamage für die Gewerk- 
schaftsorganisation dazu. Auch ist vermerkt worden, daß rin 
Kandidat, der lang e und so früh als der an geblich Gesalbte 
vorneweg liegt im Vorwahlkampf sich selber zum größten 
Feind werden muß. Da könne nur Langeweile und Geiähr für 
seine Kandidatur entstehen, zumal bei ein em Mann wie Mon- 
dale, von dem nicht gerade Blitze ausgehen. 

Es ist alles so eingetroffen. Mondale ist der Vertreter eines 
liberalen Partei-Establishments, das in den USA keine Reprä- 
sentanz mehr für sich beanspruchen darf Wer sich de rma Ben 
von den vereinten Interessengruppen, die man allgemein den 
Demokraten zuordnet (angefangen mit den Gewerkschaften), 
einnehmen läßt wie „Fritz“ Mondale, der stößt den heutigen 
amerikanischen Wähler geradezu ab. Hart gibt zwar auch 
manch Dubioses von sich, aber wenigstens denkt er für sich 
und auf eigene Rechnung. Dazu ist er jung, und die Amerika- 
ner lieben ein „neues Gericht“. 

Freilich, noch ist nichts entschieden. Und vor den endgülti- 
gen Erfolg des Demokraten-Kandidaten haben die Götter Ro- 
nald Reagan gesetzt Aber das ist eine andere Geschichte. 


Der Kavalier rät 

Von Fritz Wiith 

W as bisher nur als ein dumpfes Rumoren zu erkennen war, 
ist am Wochenende zum ersten Mal präziser artikuliert 
worden: In der konservativen Partei wachst Unbehagen über 
Frau Thatchers Regierungsstil und die politischen Pannen, die 
ihrem Kabinett widerfahren. 

Edward du Cann, der Sprecher der konservativen Unter- 
hausfraktion, formulierte dieses Unbehagen auf denkbar kava- 
lierhafte Weise, indem er Frau Thatcher den Rat gab, weniger 
zu arbeiten und sich einen Stellvertreter zuzulegen. Sie solle 
die dadurch gewonnene Zeit nützen, eine neue politische Stra- 
tegie zu formulieren. 

Dieses Mißvergnügen unter den eigenen Eünterbänklem ist 
inzwischen bis zu den Wählern durchgedrungen, denn zum 
ersten Mal seit zwei Jahren sind die Konservativen in den 
Meinungsumfragen von der Labour Party, die immerhin nach 
den Unterhauswahlen des letzten Sommers vor dem Ruin zu 
stehen schien, überflügelt worden. 

Nun hat jede Regierung unpopuläre Dinge zu tun. Es liegt 
nahe, daß sie sie unmittelbar nach einer gewonnenen Wahl 
erledigt Frau Thatcher, die noch bis 1988 im Amt ist, kann 1984 
leicht mit einem Knick in der Popularitätskurve leben. 

Die zunehmende Zahl der Fehlleistungen aller ding s ist ein 
Problem. Sie haben eine Ursache, die zu einem großen Pro- 
blem werden kann. Die Tories haben mit einer Unterhaus- 
mehrheit von 144 Sitzen im letzten Jahr einen der größten 
Wahlriege ihrer Geschichte errungen. Die damit errungene 
Vorherrschaft im Unterhaus entspricht jedoch keineswegs der 
Qualität des gegenwärtigen Kabinetts. 

Diesem Kabinett mangelt es nach den Abgängen von Lord 
Carrington, Francis Pym und Cedi Pa rkins on und der „Exflie- 
rung“ von James Prior nach Nordirland an politischer Sub- 
stanz. Frei von allen kavalierhaften Dampfun g en , mit denen du 
Cann seine Kritik versah, läuft sie auf die Forderung hinaus, 
diesem Kabinett des Mittelmaßes neue Stützpfeiler zu geben. 
Frau Thatcher wäre schlecht beraten, schlüge sie diesen Rat in 
den Wind. 


■ 



Das Rotationsprinzip zbchnung: klaus böwe 


Wirbel in Grün 


Von Enno v. Loewenstem 

W as haben Johann Hus und die 
Jungfrau von Orleans mitein- 
ander zu tun? Bi gpntliph nur , daß 
die eine anderen verabscheute 
und da fl sie an die Engländer ap- 
pellierte, doch endlich den Krieg 
mit Frankreich zu beenden und zu 
einem g emeinsamen Kreuzzug ge- 
gen die Hussiten unter dem Banner 
der Jungfrau anzutreten. Tnsnfam 
ist es passend, dafl Antje VoHmex 
bade dem grünen Parteitag von 
Karlsruhe als Syxnbolfiguren für 
ein „Europa der Mutterländer“ 
emp fahl. In der grünen Bewegung 
teilt man geg enseitig ans wünscht 
den jeweils anderen dorthin, wo 
der saure Regen das Wachstum des 
Pfeffere noch nicht beeinträchtigt 
hat, und versichert einander, daß 

man im eigenen Ber eich keine 

Glaubenskriege führe. Die grüne 
Bewegung bleibt in Bewegung, 
kr eisend mit viel s chönen Beden. 

Denn im Prinzip geht es um das 
Rotationsprinzip; dahint er tritt al- 
les andere zurück. Und niemand 

will die armen Gr ünen vers tehen. 

Dabei ist es doch so: Entweder man 
ist ein Basisdemokrat oder man ist 
für Sachverstand. Ein Schelm, wer 
das knmisch findet. Schon im alten 
Athen folgten sie dem Ve rfassung », 
gnmdsatz, daß alle Menschen 
gleich kompetent seien, und verga- 
ben selbst die höchsten Staatsäm- 
ter nach dem Los. Das war übri- 
gens zu der Zeit, als einer der wit- 
zigsten athenischen Basisdemokra- 
ten in einem Theaterstück das Büd 
vom Wö lkenkuckucksheim s ch u f 
Aber selbst im alten Athen hatten 
sie Ausnahmen: Die militärische 
Spitze und die Finanzverwaltung 
wurden nicht durch Los besetzt 
Das Gemeinwesen wollte ja regiert 
weiden und nicht immerwährende 
Fundamentalopposition spielen. 
Deshalb nahm man auch pinn con- 
tradictio in printipio in Kauf 
Da die Grünen nun aber prinzi- 
piell an Prinzipien glauben, eben 
weil sie von einer Beteiligung an 
der Verantwortung mit ihrem lästi- 
gen Kompromißzwang nichts hal- 
ten, mag es manche vermindern, 
daR sfe überhaupt Kandidaten auf- 
steüen — zu einer Wahl für ein Par- 
lament, das sie ab Scheinparia- 
m ent ansehen, in einem Europa, 
das sie in dieser Form ablehnen, 
und mit einem Pro g ramm, das sie 
ihnen nicht mit auf den Weg gaben, 
weü sie es noch gar nicht entwor- 
fen haben. Na und? Sie sind kein 


ausgeklügelt Buch, sie lesen in de* 
Regel nicht einmal ein solches. 
Spontaneität ist das Wesen der Ba- 
sisdemokratie. 

Wer nicht so sehr an die Gleich- 
berechtigung glaub t als vielmehr 
an die Gleichheit; wer davon über- 
zeugt ist, daß jeder so viel kann wie 
der nächste - der muß beim Wort 
Sachverstand Blutspritzpi- 
stole ziehen. Nicht nur beim Wort; 
er muß sie gegen den Sachverstand 
schlechthin ziehen. Kein Wunder, 
dafl der Wiesbadener Blutspritzer 
Frank Schwalba-Hoth zur Europa- 
wahl aufgestellt wurde. Ein Wun- 
der, alten falls, dafl der Antrag abge- 
lehnt wurde, alle Kandidaten müß- 
ten eich auf der Bühne nackt aus- 
ziehen. Eine Bewe g un g, die scho- 
nungslos alles nffenlegen toiTl 
müßte ei gentlich bei sich selber an- 
fengen. Außerdem steht die Revan- 
che für die Heckereien immer noch 
aus. 

Aber, ganz im Gegenteil, ein De- 
legierter betrat die Karlsruher Büh- 
ne maskiert. Er hatte eine Pappna- 
se aufgesetzt und schmähte seine 

Mitgrirncn in melodischem Mittel- 
rheinisch, weü sie ihn und seines- 
gleichen durch ihre Parteitags- 
Datierung „ aus unsere m wichtig- 
sten Fest herausgerissen“ hätten. 
War das ungerecht, hat man ihm 
nicht in Karlsruhe genug Unterhal- 
tung geboten? Natürlich nicht; er 
nahm die Veranstaltung ja ernst 

Das ist das Charmante an den 
Grünen: daß ihre Untemehmun- 



Pappnase, sei wachsam: Delegier- 
ter auf dem Karlsruher Parteitag 

FOTO: AP 


gen me in die Fröhlichkeit ausar- 
ten, von der sie so viel reden. Alles 
hat seinen tiefen Tieismn. Wenn 
Rainer Trampert und Thomas 
Eber mann, die beiden Genossen 
von der Gruppe „Z“ in Hamburg, 
im Vörraum einen Fußball herum- 
kicken, so sieht das zwar lustig aus. 
Aber der Kenner spontaner Bewe- 
gungen weiß: Sa* zeigen zwei, daß 
sie rieh auch sonst die Bälle Zuspie- 
len. Trampert übrigens, der diszi- 
pliniert e Klassenkämpfer, lehrte 

die anderen, wie man weni gstens 

seinen eigenen internen Wider- 
spruch löst Er lieg sich bislang 
vom schlimmsten aller Arbeitgeber 

a ysheuten: einem Multi Noch dazu 
einem B enzinmuiti. Nun hat er Te- 
xaco verlassen »md auch myh er- 
dulden müssen, dafl die ihm eine 
Abfindung zahlten Als aber die 
Grünen ihm den Reichtum sozusa- 
gen anrechnen und ihm daraufhin 
kein Geld für seine Parteiarbeit ge- 
ben wollten, da empörte er sich. 
Die Grünen zei gten denn auch de- 
vote Einsicht Beim Geld hört die 
Ilmw eltfreundschaft b ekanntlich 
auf. Und schon im eiten A then ha- 
ben sie darauf geachtet, daß jeder 
staatliche Funktionär mindestens 
seine drei Oboloi täglich bekam, 
ohne Ansehen des sonsti gen Ein - 
kommens. 

Nur war es so, daß im besagten 
Athen praktisch jeder erwachsene 
Bürger der Stadt (genauer: des ei- 
gentlichen Stadtgebiets) zu seinem 
Amt kam. Hier sind nur ein paar 
Plätze im Parlament und im 
Scheinwerferiicht zu vergeben. 
Und man rieht nur die im Liebte, 
die im Dunkeln sieht man nicht 
Die Rotation ist lieblich für den, 
der von ihr nach oben getragen 
wird; nicht für den anderen. Sie 

e rinner t an die mittelalterlichen 

Bilder vom Rad des Schicksals. 
Und an die Gnadenlosigkeit der 
Zeit, da es noch keinen Kündi- 
gungsschutz gab. In d e r Bundes- 
tagsfraktion mehrt rieh der Basis- 
wille, die Rotation abzuschaffen. 
An der Basis aber hat man die Ro- 
tation für die Europa-Abgeord- 
neten jetzt ausdrücklich bestätigt, 
pour döcourager ies autres. Kann 
aber Rotation auf die Dauer etwas 
anderes auslösen als rcntrifiigate 
Kräfte? Vielleicht doch. Man muß 
nur den richtigen Dreh finden. 


IM GESPRÄCH Jaime Michelsen 

Sturz eines Magnaten 

Von Günter Friedlander 
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V iele Länder der Dritten Welt sind 
in der Pri v atwirts c haft durchaus 
nicht unterentwickelt Jaime Michel- 
sen Uribe (53), der das selbst gewähl- 
te EviT in seinem Apartment auf Mia- 
mi« exklusivem Key Biscayne zu- 
hrrng t, beherrschte rin auf vier Milli- 
arden Dollar geschätztes Imperium, 
„Grupo grancolombiano", mit mehr 
als hundert Unternehmen, die drei- 
zehntausend Arbeitnehmer beschäf- 
tigen. Zu ihnen gehören zwei Gesell- 
schaften, die Tnlanftwaprtifikflte ailS- 
gcVw»n Mehr als fjbrf«>hpl3mccnH An- 
legy vertrauten ihnen ihre Erspamis- 
se an. Viele der Unternehmen gehö- 
ren Jaime Michelsen und seiner 
mflifr, andere ;änH autonom »nd 
schlossen sich an die Gruppe an, weil 
sie „deren Philosophie teilen“. 

Dies läßt die Regierung Betancur 
nicht gehen. Michelsen sei der wirkli- 
che Herr der ganzen Gruppe, in der 
viele fiktive Rrmen nur Finazmnaso- 
vem dienen, brißt es von amtlicher 
Seite. Jedenfalls aber ist Michelsens 
Unternehmen mit der mächtigen 
Banco de Colombia im Gegensatz zu 
andere Rnanzgrappei keine Seifen- 
blase. Die Geschäfte der Bank laufen 

nach item StUXZ ihres Herren im In- 

und im Ausland normal weiter. 

Die Regierung wirft Michelsen vor, 
daß die Banco de Colombia anderen 

ceiner Eh men 55 Milhnnen D ollar m 
vom Gesetz verbotenen Darlehen 
gab. Sie waren nicht illegal, sagt Mi- 
chelsen. Und: „Alles wurde zurückge- 
zahlt.“ 

Midieisen ist rin Vetter des Ex- 
Präsidenten Lopez Michelsen und 
wie er ein prominentes Mitglied der 
Liberalen Partei. Er gehört zu Kolum- 
biens führenden Familien. Er sagt: 
„Viele wurden aus Neid auf unseren 
Erfolg unsere Feinde.* Sie gehören 
nach seinen Worten harte zur Regie- 
rung „und benutzen deren Autorität, 

11m ihrm pgrsnnlinhtm Tteifl m hofrte- 

digen“. Dabei habe ihnen der „Popu- 



Ab nach Miami: MiHiarden- 
Untemehmer Michelsen 
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Ssmus“ des Präsidenten geholfen. 
Aber die Gruppe wurde bereits unter 
der vorigen Regierung des Liberalen 
Turhay untersucht, weil angeblich 
die Manöver ihrer verschiedenen Fir- 
men die Aktien einer Schokoladenfa- 
brik künstlich in die Höhe und dann 

wieder in die Tiefe trieben. Die jetzige 

Regierung nahm die festgefahrene 
Untersuchung wieder auf Michelsen 
entzog sich der drohenden Verhaf- 
tung durch die Flucht nach Miami 
Der Haftbefehl wurde inzwischen 
aufgehoben, aber seine Aktien in der 
Finanzgruppe wurden nach seinem 
von der Regierung erzwungenen 
Rücktritt sichergesteQt 

Michelsen will der Entwicklung 
des Prozesses gegen ihn von Miami 
aus yncohf>n , obwohl Kolumbiens Re- 
gierung meint, er könne ohne persön- 
liche Gefahr heimkehren. Michelsen 
hat mit der Aufhebung des Haftbe- 
fehls einen ersten Sieg errungen. Er 
galt lange als Kolumbiens erfolg- 
reichster Unternehmer. Die Gerichte 
müssen nun feststeOen, ob dabei alles 
mH rechten Dingen zuging. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Allgemeine 3ei1umj 

Zar -**-*-— j— f— UM lanlt du 

Zwar spricht aus dem, was in den 
Bütten gereimt imd ungereimt ver- 
kündet wurde, zunächst der aktuelle 
Spott, du unbewäMgte Vorurteil 
und auch die Sffi«ftenfaMirte, da man 

«ich mit ttem»n da oben* mal auf du 
und du anlegm kann, doch unter , 
schweflig - offenbart steh auch die 
S timmung gla gp (nicht nur der Nar- 
ren). Insgesamt ist sie optimistisch, 
wenngleich nicht frei von Egoismen. 
Nicht mehr das tzutzig-neureiche 
„Jetzt erst recht* des Vorjahres wird 
da sichtbar, sondern ein überlegter 
und durchaus eigennützige? Über- 
mut Man leiste sich das närrische 
Vergnügen in der Überzeugung, es 
stehe einem nun mal zu. 



Dia tnttbche Tm jru» lfamg schreibt nr 
He it— g de» neuen S— Jet HUnunt; 

Gerade jetzt gibt es ein wachsendes 
Crescendo von Ratschlägen für Präsi- 
dent Re ag a n , wie gut es wäre, sich 
mit der neuen Sowjetfühning gut zu 
Stellen und wnw> neuen Anfang bei 

den Ost-WestrBeziehu ngen zu ma- 
chen. Einverstanden, aber man sollte 
rinmal die sowjetischen Wahlreden 
hören. Darin findet man nicht eine 
einzige neue Idee. ..Statt dessen 
gibt es die gleiche alte Rhetorik, die 
darauf bestritt, daß es an den Verei- 
nigten S taaten und nicht an Rußland 
liege, Worte in Taten umzusetzen. 

LE MATEN 

Die den regierenden SwUWcii TrrVntr 
hafte fnuOetichB Zcttnf eollt dem De- 
MtnfanfaB von VcnwniB« Keegeht; 

Mit der größten Massendemonstra- 
tion seit den heißen Tagen von Mai 


'68 ist es der katholischen Kir- 
che . . . gelungen, gin«i Beweis ihrer 
Kraft zu erbringen. Es müssen 
Grundwerte in Frage stehen, um der- 
artige Massen in Bewegung zu brin- 
gen. Jeder mnfl zugeben, dafl die Bil- 
dungsfreiheit zu diesen Werten ge- 
hört, da ein bedeutender Teil der fran- 
zösischen Gesellschaft sich darauf be- 
ruft. Ein Kzaftbeweis, der aber von 
der Kirche souverän gelenkt wurde. 
Es ist bemerkenswert, daß sie ihn 
gPTHitrt hat, um ging von Mäßigung 
geprägte Sprache anzu nehmen . . . - 
Diese Anstrengung der Kirche Frank- 
reichs, in Krisenzeiten ihre Führungs- 
roDe wiederzufinden, ist eine der be- 
deutenden Lehren dieses Sonntags. 
Vielleicht steht das Modell der polni- 
schen Kirche dabei im Hintergrund. 

HAARETZ 

Za den Goprfchn Baadcmkuxler K oh l » 

tat Wubtagton «II«» Zci- 

Angeblich ist es Routine, wenn ein 
Bundeskanzler Beratungen in Wa- 
shington führt Aber es gibt derzeit 
einige Entwicklungen, die den Ge- 
sprächen Kohls in den USA besonde- 
res Gewicht beimessen: der Macht- . 
Wechsel in Moskau und die Unklar- 
heit über dar Wert der Erklärungen 
des neuen sowjetischen Führers - an- 
gesichts seiner physischen Schwa- 
che. Dazu kommen die Zweifel, die 
durch Washingtons Haltung im Bei- 
rut-Konflikt ausgelöst worden sind. 
Kohl hat besondere deutsche Grün- 
de, die sein Interesse zur Förderung 
der Gespräche in diesen Sachen be- 
wegen. Die Stationierung von Ra- " 
keten auf deutschem Boden wird 
fortgesetzt Kohl muß seiner Opposi- 
tion beweisen können, daß die NATO 
diesen Prozeß noch aufzuhalten be- 
reit sei, wenn auch Moskau bereit 
sein wird, die Zahl seiner SS-20- V 
Raketen zu verringern. 


Marchais im Zorn über Moskaus „richtige Franzosen 

Wenn die Mitgliederzahl schrumpft, wird die KPF über Nacht patriotisch / Von Jürgen Liminski 
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F rankreichs Kommunisten su- 
chen Handel mit der großen 
Bruderpartei in Moskau, ln einem 
Protestbrief an das Zentralkomitee 
der KPdSU ereifert sich KP-Chef 
Marchais über das Werk eines so- 
wjetischen Autors „Die Bevölke- 
rungen der Welt“. Unter dem Stich- 
wort „Frankreich“ unterscheidet 
der Moskauer Genosse „richtige 
Franzosen“ (etwa 44 Millionen; 824> 
Prozent) und andere Gruppen wie 
„Bretonen, Basken, Katalanen, 
Korsen, Juden, Armenier und Zi- 
geuner*. 

Frankreich sei „ kgin multinatio- 
naler Staat“, empört sich Marchais 
dawider in seinem Brief; den er 
auch im Parteiblatt „LHumamte“ 
abdiucken ließ. „Jeder Bürger un- 
seres Landes ist Franzose.“ Als be- 
sonders verwerflich und unver- 
schämt erscheint dem Wortführer 
des internationalen Proletariats die 
sowjetische Behauptung, die Be- 
wohner von Elsaß-Lothringen sei- 
en mit den Deutschen „verwandt*. 

Moskau hat auf die Vorwürfe bis- 


her noch nicht reagiert Der einsei- 
tige Disput ist, mit kühlerem Kopf 
betrachtet, auch nur eine akademi- 
sche Fußnote wert Denn die So- 
wjets gehen offenbar von einem 
Nationenbegriff aus, der dem deut- 
schen trotz aller republikanischen 
Verrenkungen der letzten Jahr- 
zehnte nicht widerspricht Man 
zieht Abkunft, Sprache, Kultur als 
Identitatsmerkmale einer Nation 
heran. Dieser Auffassung steht der 
französische „voluntaristische“ Na- 
tionenbegriff gegenüber. Franzose 
ist, wer sich zu Frankreich, und das 
heißt zu den Prinzipien von 1789, 
bekennt Die Nation ist demnach 
das „Produkt einer moralischen 
Entscheidung, nicht eine Sache der 
Identität des Idioms“ (Carlo 
Schmid). In diesem Sinn sind die 
Elsässer freilich Franzosen, im an- 
deren Sinn natürlich Deutsche. 

Marchais 1 Sorge aber gilt weni- 
ger den Elsässern oder Bretonenin 
toto als den Wählern, die in diesen 
Landstrichen scharenweise seiner 
Partei den Rücken kehren. Analy- 
sen haben ergeben, daß ein Groß- 


teil der Wähler Le Pens, des 
Rechtsaußen im politischen Spek- 
trum F rankre i chs, eretaunlicher- 
weise (oder auch nicht) von der 
TTnrnmiinistischpri Partei herüber- 
gewandert ist In Le Pens „Natio- 
naler Front“ haben sie eine neue 
politische Heimat gefunden. Die- 
sem l^end entspricht, daß in der 
jüngsten Monatsumfiage zur Popu- 
larität der französischen Spit- 
zenpolitiker der Bretone Le Pen 
rlpn flrrvmrmmigtm Marchais erst- 
mals überholt hat 
Obendrein gehen die erhebli- 
chen Verluste bei den Eegional- 
und Gemeinderatswahlen der letz- 
ten zwölf Monate mit einen drama- 
tischen Einbruch bei den Finanz- 
emnahmen für die Partei einher; 
sie haben zudem zu einer Alt Mas- 
senarbeitslosigkeit kommunisti- 
scher Kader geführt Marchais muß 
reihenweise verdien te Lokal- 
Funktionäre entlassen. Er kann sie 
nicht mehr bezahlen. Er verfugt 
nicht mehr über die G erapinriekag - 
sen, die vorher ihre Beschäftigung 
im öffentlichen Dienst zum Teil 


jahrzehntelang ermöglichten. Ln 
besonders einträglichen Großraum 
Paris kontrolliert die Partei bei- 
spielsweise nur noch 35 von 242 
Gemeinden mit mehr als 3500 Ein- 
wohnern. Zur Zeit des Macht wech- 
sels in Frankreich war es fast das 
Doppelte. Oder: Der Haushalt von 
drei Städten wie Saint Etienne, 
Reims und NImes belauft s i ch auf 
3,7 Milliarden Franc. Die Verfü- 
gungsgewalt über diese Milliarden 
gin g verloren, mit ihr Hunderte von 
Posten und Aufträge für Wirt- 
schaftsunternehmen, die mit der 
Partei irgendwie verflochten sind. 
Für die kommunistische Gewerk- 
schaft CGT ist das BQd ähnlich , 
Die Arbeiter laufen ihr ebenso weg 
wie der Partei die „proletarischen“ 
Wähler. 

Der doppelte Schwund des Wäh- 
ferpotentials einerseits und des Fi- 
nanzsäckels andererseits hat für 
die Kommunisten bedrohliche 
Ausmaße erreicht Die Partei droht 
auf das Niveau einer mittleren 
Poht-Sekte zusammenzuschrump- 
fen. Wo ist der Ausweg? Wirt- 




schaftskrise und Mißerfolge der 
kommunistischen Minister man- 
chen die Partei nicht attraktiver^ 
Der breitstapfige, launig e Land- 
edehnanns-Mißmut des Partei 
c he fs ist nicht mehr gefragt F ~ 
an der Regierung bekommt 
Genossen schlecht Auch die 
ge der Pa rteizeitung sankt. 

ln solcher Lage hisset die 

mumsten für gewö hnli ch die blau 
weiß-rote Fahne. Wenn es 
schlimm ist, hantieren sie 
noch an der Notbremse des 
Sowjetismus. Das scheint nun 
Fall zu sein. Tschernenko ! 
keinen Glückwunsch von — 
chais. Und demnächst wird viel- 
leichi gar etwas Unsowjetiscbef 
über sowjetische Raketen ” 
„LTJumanite“ zu lesen sein. 

Die Freunde Marchais* sei en be- 
ruhigt Ein Kurswechsel hegt mehl 
vor, es handelt sich nur um heftiges 
Gegenrudem. Freilich, sollte es wi-' - 
der Erwarten kein taktische!? Ru-.,, . 
dem sein, so könnte das den Freund 
den Frankreichs nur recht sen. 
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Gegen die 
„deutsche 
Krankheit" 
hilft Sport 

Von LOTTE LUDWIG 

B lutbocbäiuck güt als Risikofafr- 
tor erster Ordnung für die koro- 
nare Herzkrankbeit und den Schlag- 
anfeH Wenig hört man jedoch über 
den niedrigen Blutdruck, die Hypoto- 
nie. Dabei ist er fest so häufig wie die 
Hypotonie. In der Bundesrepublik 
Deutschland ist mit etwa 6 bis 9 Mil- 
flonen Bluthochdruck-Kranken zu 
redmen, das sind 10 bis iß Prozent, 
sowie mit 3 bis 6 Millionen Hypotoni- 
kem, etwa 10 Prozent der Bevölke- 
rung. Einer Bestandsaufnahme der 
neuesten Erkenntnisse von Diagno- 
stik und Therapie diente nun ein 
Hypotonie-Symposion in Hamburg. 

Der niedrige Blutdruck stellt ein 
erhebli ches soztehzkedizmisches Pro- 
blem dar. Nach einer Anfang 1984 
veröffentlichten Statistik muß für die 
Behandlung der Hypotonie und ihrer 
Folgekrankhdten ein jährlicher Be- 
trag. von 3,5 Milliarden Mark aufge- 
wendet weiden. Obwohl die mit dem 
niedrigen Blutdruck verbundenen 
Beschwerden weltweit verbreitet 
sind, wird die Hypotonie als «ne ty- 
pisch deutsche Krankheit bezeichnet 
In den USA nennt man sie dcfl ’ -MÖr - 
bus germanicus“ oder scblicbtweg 
aurh M German disease“. 

Von Hypotonie spricht man dann, 

wenn der wach Bi va-RoCCi geme«ser>«> 

Blutdruck systolisch unter 100-105 
mmHg und diastolisch unter 60 
mmHg ist Je niedriger der Druck, 
um so leichter kann das venöse Blut 
sich in den Beinen anaammeln, und 
es bedarf eines stärkeren Pumpvor- 
gangs »im Rücktranspo rt T-BhA die- 
ser Vorgang verzögert ab und gmd 
Herz und Hrm mangelhaft (hi mhhhi- 
tet, kommt es zu den Regnktkmssto- 
rungezL Dem Patienten wird 
.schwarz vor Augen“ wenn er auf- 
steht, ihm ist schwindlig, er hat Seh- 
störungen, fühlt sieh am ^fofgwi mü- 
de und matt, hat Kopfschmerzen und' 
ist häufig auch psychisch beeinträch- 
tigt 

Bei alten Menschen ist der Blut- 
druck häufig sehr niedrig, wml infol- 
ge normaler i md atherosklerotischer 
AtterungsvorgSnge die Durchblu- 
tung von Herz und Him emge-' 
schränkt ist In allen Altersgruppen 
dagegen können Hypotonien sdmn- 

dar nach anderen "Krankheiten^ aher 

auch nach bestimmten Medikamen- 
ten wie etwa Anti-Depressiva, Psy- 
chopharmaka, Schmelzmittel und 
Laxantien (AbführmitteD auffrrfpn. 
Oftmals, so betonte Professor Dieter 

Mfohel, München, nnr mah gier e sich 

der Blutdruck nach Absetzen dieser 

Medikament e ohne j egliche The rapie 

Etwa 15 bis ft) Prozent aDer Patien- 
ten einer AP gemernpmv-ig suchen ih- 
ren Arzt wegen eines zu niedrigen 
Blutdrucks auf. In vielen Säßen wird 
es nicht »forderlich, sein - darin wa- 
ren sich die Experten einig sofort 
eine medikamentöse Behandlung 
einzuleiten. Viel wichtiger sei bei 
Kindern und Erwachsenen die phy- 
sikalische ymd ^tie Klima-Therapie. 
Sehr bewahrt hätten sich Kneippsche 
Güsse, Kaltduschen und Wassertre- 
ten. Freizeitsport, Ballspiele, 
Schwimmen starken die Kraftreser- 
ven, fördern Schnelligkeit, Koordina- 
tkm und Ausdauer u nd beseitigen 
psychische Störungen, unter denen 
Hypotonücer zuweilen leiden. Medi- 
kamente können ZUT Ernlpife n g oder 
Unterstützung dieser Maßnahmen 
verordnet werden, sollen aber nie- 
mals Sport und physikalische Maft- 
nahmen ersetzen. 


Südtirol - wie eine 
Mehrheit als 
Minderheit lebt 



besteht es im Andreas 
Hofer-Gedenkjahr mit dem 
Selbstverständnis der 
deutschen Sudtiroler? Wo 
stdien sie - politisch und 
kulturell - zwischen Italienern, 
Deutschen und Österreichern? 

Von CARL G.STRÖHM 

n der Emgangstur eines Gast- 
hofes im Südtiroler Pustertal 
zwei deutsche Urlauber 
an «iw Gruppe itaKmwhAf Solda- 
ten vorbei, die hier wohl ihren Sonn- 
tagsuriaub v erb ri ngen. Sie sprechen 
deutsch in der Tiroler Mundart. „Na*, 
sagt der eine deutsche Uriaubsgast 
zum anderen, „hier haben wir doch 
schon das vereinigte Europa, wenn 
schon die itnKenisrhpn Soldaten 
deutsch miteinander reden.“ Da wen- 
det sich «tw der Uniformierten um 
imd bemerkt „Wir sind keine italieni- 
schen Soldaten. Wir sind Tiroler,“ 
Sind die Südtiroler lediglich 
.deutschsprechende Italiener“, wie 
manchmal in Rom und anderswo be- 
hauptet wird? Gibt es noch ein „ge- 
samttirolerisches“ Bewußtsein - ein 
y juammwigphnrigfcpitgpfiiH zwi- 
schen dem österreichischen Nordtirol 
und dem 1918 von den Tfa»iign«n be- 
setzten und später annektierten 
deutschsprachigen Gebiet vom Bren- 
ner bis zur Sahuner Klause (der Arkti- 
schen deutsch-italienischen Sprach- 


Tm Tjmdhang von Rna»n sagt ui« 

der Landeshauptmann (Regierungs- 
chef) von Südtirol und Vorsitz ende 
der Südtiioler Volkspartei (SVP), Sü- 
viuß Magnago, dte Gefahr der italiam- 
sierung der sry%»w wich 

wie vor. Deshalb müsse er darauf 
dringen, da B die von* Gi«'ch>wpchii . 
gung der deutschen Sprache gegen- 
über dam TfaH«»ntgrhpn wiiffinh ver- 
wirklicht werde. Magnagn der mit 

aamen 711 Jah wm immer DOCh TEnwp i» 
nTid Vitalität ausstrahlt («1« Hontcchcr 
Soldat wurde er im Zweiten Welt- 
krieg schwer verwundet und verlor in 
Rußland ein Bern), meint dann- „Ich 
kann ein guter Deutscher in Südtirol 
sein, nhnc die Italiener zu h»««. 
Aber ich bin anders als sie.“ 


Die fa tar w dikph -i faKpnitfhi» 
Grenze am Brenner bezeichnet der 
Landes h au p tmann — der hpnte nicht 
nur als Vater figur sondern unter 
den meisten Südtireksn bereits wie 
eine Art leb endes Denkmal betrach- 
tet wird - als ..Unrechtsgrenze*. Auf 
die Frage, wie er es mit dem Sdbstbe- 

Oiinnnmgv recht halte^ das VOn man- 
chen politischen Gruppen Sudtirols 
neuerdings laut gefordert wird -und 
zwar nicht mir vom „Südtiroler Hei- 
matbund“, sondern «ich von man- 
chen Kreisen der SVP, der Partei 
Magnagos antwortet der Landes- 

hm ip t mann mit dem fest leiden - 
schaftlichen Auszug er wäre der er- 
ste, der diese Grenze ändern würde, 
sobald.es dazu eine realistische Mög- 
lichkeit gebe 

Auf das Selbstbestimmungsrecht 
könnten die Südtiroler niemals ver- 
zichten. Man müsse diese „Unrechts- 
grenze“ mehr und mehr durchbre- 
chen- Übrigens ist das einer der Grün- 
de, warum sich der Süritirokr Lan- 
deshauptmann sehr für die „Arge 
Alp“, die AThcitRg iP mpirwhaA der Al- 
penländer, interessiert, in dm* Südti- 
rol regional mit Nordtirol, Bayern, 
Salzburg; aber auch dem Schweizer 


Kanton Graubünden zusammenar- 
beitet Man so sagt Magnago, 
jetzt verhindern, daß dem „ersten Un- 
recht“ - der Tatsache, daß Italien seit 
1918 über ein rein deutsches Gebiet 
benscht (dessen Bevölkerungsmehr- 
beit im Grunde lieber harte als mor- 
gen dem T fa>lioniq»hAn Staat dpw Ruk- 

ken kehren würde) - nun ein zweites 
Unrecht hmzugefügt werde: die 
schleichende Verwandlung der politi- 
sch«! Grenze in Sprachgrenze. 

Wer am Brenner oder bei Sütian 
nach Südtirol einreist, merkt, was 
Magnago im Sinn hat. Da versehen 
itabadsdie Polizisten »mH ZRUnntr 
Dienst, die sicher keine Südtiroler 
und oft kaum der deutschen Sprache 
mächtig gm d Tnrnw noch findet die 
Südtiroler Autonomie, die durah ein 
Statut festgelegt ist, bei der Polizei 
und vor Gericht ihr Ende. Doch die 
Itegienmg m Rom beschbß nun die- 
ser Tage, die Einrichtung eines eigen- 
ständigen Verwaltungsgerichts für 
Südtirol. 

Die Tiroler, die heute noch stolz 
darauf sind, bereits im 14. Jahrhun- 
dert die älteste Demokratie auf dem 
europäischen Festland gegründet zu 

hahpn t qpfam cinh im T-arvi südlich 
des Brenners hisfang ffm>m italieni- 
schen, da« hmiRt fremden Exekutiv- 
apparat gegenüber. Die jüngste Er- 
klärung TtaHenischen Mmister- 
präsidenten Craxi, die ttnKgmgrhpn 
Rwwiten knnntAn die dantsHh» Spra- 
che nicht „per Dekret* lernen, hat in 
Südtirol heftigen Widerspruch her- 
vorgerufen. DaR rHc jj taliAniwbaw T3 a- 
amtan In Südtirol Deutsch lernen 
müßten, sei seit über zwanzig Jahren 

hrirannt, mwnt Magnago , 

Die S prachonfrag» mag «n^m Au- 
ßenstehenden kleinlich und sogar 
klei nka riert erscheinen - etwa wenn 
die S fid ti rol fr darauf dringen, d»R die 
Zweisprachigkeit Ins zur Bahnhofs- 
toüette und bis zum letzten Wegwei- 
ser verwirklicht wird. Aber das 
Sprachproblem ist das Kernproblem 
für den Fortbestand dieser nationalen 
Minderheit, die in Wirklichkeit in 
gang Südtirol die überwältigende 
Mehrheit s tellt Zwar ist die Landes- 
hauptstadt in der vor ikm Er- 

sten Weltkrieg kaum ein Italiener leb- 
te, beute zu 77 Prozent von italieni- 
schen Zuwandoezn bewohnt, (ein 
Resultat der faschis tischen Entna- 
tionalisierungs-Politik Mussolinis), 
aber in den Ulan, auf den Bergen, in 
den Winzerdörfem des Überetschge- 
bietes sind die Südtiroler nnrh weit- 
gehend unter sich. 

Tkffto ist es nicht mehr „gefähr- 
lich“, in den Straßen Südtiroler Städ- 
te Deutsch za sprechen. Man kann 
sich zu Tirol bekennen -und manche 
SVjti r ol fr Autofahrer deklarieren 
sich auf verschmitzte Weise. Das vor- 
geschriebene italienische Nationalitä- 
tenzeichen J[“ wird abgewandelt 
durch «tipti Hemgediuck ten Zusatz, 

SO daß hcraugkmnTnt- ^1 hfn j SÜdti- 
roler.“ 

Das Problem ist heute nicht eine 
frontale T falianigipning , so ndern pttv» 

Aiishnhhmg. Man dar f 

nicht vergessen: Südtirol war bis vor 
wenigen Jahrzehntmeine . heil e“ pa- 
triarchalische Bauerawdt Die Indu- 
strialisierung etwa des Gebietes um 
Bozen wurde dem Land von Mussoli- 
ni aufgezwungen. Die Tiroler Bevöl- 
kerung sab während der faschisti- 
schen Zeit ihre Rettung in Abkapse- 
lung gegenüber der Außenwelt, im 
Rückäig auf die innere Linie. So &n- 
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Kohl in Amerika: 
„Ich wollt’, ich 
hätte heute Wahl“ 

Kahl in Washing t on ; 


den gewisse Prozesse der Modernisie- 
r ung nicht statt, die jetzt — da es keine 
offene Unterdrückung mehr gibt — 
das T.and u nd Teile der jungen Gene- 
ration wie ein Sturmwind erfassen. 
Manchen, wenn auch nicht aßen jun- 
gen Südtirolem, ist das Leben unter 
italienischer Fahne irgendwie selbst- 
verständlich gewo rden Hm ZU 
kommt, der Glanr und die scheinbar e 

Leichtigkeit, die von der italienischen 

Fnlhir und Men talität ansgehen. Das 

hat nicht nur die D eutschen des Nor- 
dens fasziniert - auch in Tirol kann 

man da« sp irren 

Tfirw’ii kommt die überwältigende 
p olitische Vormachtstellung der Süd- 
tiroler Volkspartei (SVP) in der 
Volksgruppe, die im Landtag allein 
22 von insgesamt 35 Abgeordneten 
stellt Diese Partei ist im Wesen kon- 
servativ, chp g tti < *h < katholisch Wer 
gegen sie imd die VaterfigurMagnago 
rebellieren will, hat nur zwei Mög- 
lichkeiten: Entweder nach links zu 
gehen, zur .neuen Linken“ und zu 
den „Alternativen". Diese Gruppen, 
die unter jungen Protestwahlem ei- 
nen gewissen Zulauf haben (immer- 
hin zwei Mandate bei der letzten 
Landtagswahl), propagieren zu be- 
wußte Vermischung von Deutsch- 
Tirolern und Italienern, was fakt is ch 
eine Aufforderung zum nationalen 
Selbstmord Tirols gleichkommt 

Die zweite Möglichkeit ist, die 
Volkspartei in der Entschlossenheit 
der nationalen Selbstbehauptung 

no ch ZU Übertrumpfen imd dem nltan 

Tandeshauptmarm Kompromißler- 
tum vorzuwerfen. Diesen Weg geht 
der „Südtimler Heämatbund“ mit der 
jungen, 33jährigen Abgeordneten 
Eva Klotz. Diese Gruppe fordert die 
sofortige Verwirklichung des Selbst- 
bestimmungsrechts, somit die Ab- 
trennung von Italien und interessan- 
terweise nicht etwa die sofortige Wie- 
dervseinigung Südtirols ynit dem 
österreichischen Tirol, sondern die 
Errichtung eines „Freista at e s Südti- 
rol* als ersten Schritt zur Schaffung 
eines .Europas der Regionen“. 


In der Abenddämmerung der „Ära 
Magnago", die seit d«*n sechziger Jah- 
ren d«g Gesicht der Südtiroler Politik 
bestimmt hat, sind solche Bestrebun- 
gen gewiß nicht mit einer Handbewe- 
gung aVwutnn v^imal a uch in der SÜd- 
tiroler Volkspartei dm- Begriff 

^R eThRthpgtimmim gsrecht* oinen ma- 
gischen Klang hat Schon VOT Jahren 
erklärte der Südtiroler Senator Brug- 
ger, fan« in Rom faimmimisti. 
s fhi» Regierung an die Macht kom- 
men sollte, werde das Südtiroler Volk 
sofort von s»*m«n Selbstbestim- 
mungsrecht Gebrauch machen und 
sich als ,»ahntpg Bundesland“ an 
Österreich anschließen. 

Fast jeder Sudtiroler, den man : 

npeh meiner nationalen Zugehörigkeit 

fragt, sagt einem: „Ich bin deutsch.* 

T jndeshan p tmann Ma g na g o rieht 
hier bei manchen österreichischen 
TCreiaew „psychologische Empfind- 
lichkeiten“, vor allem angesichts dar 
Tatsache, daB der FinfhiB der Bun- 
desrepublik «nd besonders Bayous 
im Südtiroler wirtschaftlichen und 
politischen Leben recht erheblich ist 
Deshalb, so sagt Magnago, benutze er 
die Formel, daß Österreich das Vater- 
land der Südtiroler sei. .In erster Li- 
nie steht für uns TTrol, dann Öster- 
reich - aber dann auch die Verbin- 
dung mit dem deutschen Kultur - und 
Sprachramn.“ Wien, so formuliert 
Magnago, habe eine völkerrechtliche, 
gesetzliche Legitimation durch das 
Pariser Abkommen von 1946, sich für 
Südtirol einzusetzen. Bonn aber habe 
eine europäische Legitimation: Auch , 
die Bundesrepublik habe ein Recht, 1 
sich Sorgen um Südtirol zu machen. 

Was aber Andreas Hofer und die 
Freiheitskämpfer von 1809 angehe, so 
brauche rieh Tirol seiner Geschichte 
nicht zu schämen. „Wir Tiroler haben 
uns gegen Napoleon gewehrt als an- 
dere gekuscht haben“, formuliert 
Magnago. Audi beute bedürfe es der 
gleichen Rig^ncnhaften wie rie sei- 
nerzeit Hofer gehabt habe: Liebe zur 
Heimat Vertrauen auf Gott und Glau- 
be an das Recht 


Seine Auftritte sind 
selbstbewußt Er kann es sich 
leisten, auch Unangenehmes zu 
sagen. Denn er muß keine 
Zweifel an deutscher 
Bündnistreue zerst r e u en. 

Von MANFRED SCHELL 

D fr jWTi P rilfiiwiyhitn Mpdi»n t Hip 
in dieser Zeit vor allem Liba- 
non und den Krieg zwischen 
Iran und Irak im Blickfeld Hahow, 
widmen Kohl bislang viel Aufmerk- 
samkeit imd schreiben ihm sogar eine 
»Führungsrolle“ in Europa zu. Der 

R rinrfeglrangW rrmrht gji»h qq sol- 
ches Rollenverständnis nicht zu ei- 
gen, aber er tritt in Washington voller 
Selbstbewußtsein auf 
Für Ronald Reagan ist er ein höfli- 
cher, aber in der Sache ebenso hart- 
näckiger Gast Freimütig hat Helmut 
Kohl einen Tag vor der Begegnung 
mit dem Präsidenten in der traditio- 
nellen Fernsehsendung Jffeet the 
press“ bei NBC gegenüber fünf US- 
Journalisten seine Positionen und Er- 
wartungen dargdegt Das Prestige, in 
dieser Sendung befragt zu werden, 
wiegt als die auf fünf Millionen 

geschätzte Z nschanerzahl um die 

Mittagsstunde. 

Vor einem Jahr war ein »guter Tag“ 
für ihn. Am 6. Marz 1983, fast auf den 
Tag genau, war er aim Bundeskanz- 
ler gewählt worden. Ehe die Sendung 
beginnt, gibt der Kanzler so manch«»«; 
von seinem Innenleben preis. „Ich 
wollf, ich hätte heute Wahl“ Die Mei- 
nungsumfragen «rignflTiriwpn ihm 49 
oder 50 Prozent. Ob er über 50 Pro- 
zent kommen will? Kohl- jeh bin 
froh mit aDem, was ich kriege.“ Einer 
der Korrespondenten will demnächst 
nach Bonn Immman TW>r Eanylor hft. 
tet, bei ihm vorbeizuschauen, aber 
über Ostern sei er weg: »in Öster- 
reich, um ahnm«»hmpn bei 300 Kalo- 
rien pro Tag und «wm Laufpensum 
von 30 Kilometern“. Ob er rieh ge- 
sund fühle? Helmut Kohl denkt au ch 
in solchen SAimnrf<»n an Freund »«1 
Fond. „Der liebe Gott bat es bisher 
gut mit mir gemeint Wenn es so 
bleibt haben meine politischen 
Freunde und Gegner noch eine Weüe 
mit mir zu tun.“ Ob er, Kohl, Präsi- 
dent Reagan öhntinh wie beim Azm- 
drücken besiegen wolle? Kohl: _Tn 
Bayern macht man das.“ Er sehe aber 
lrempn Grund dafür, denn schließlich 
sei er ein Freund des Präsidenten. 


Ein Gipfeltreffen ja, 
aber nicht zur Propaganda 


Ohne Übergang verfaßt Kohl dann 
den politischen small talk. Er wird 
von Moderator Marvin Kalb als einer 
„der wichtigsten“ Verbündeten, als 
„Konservativer“ und als .Verfechter 
enger Beziehungen“ zu den USA vor- 
gestellt Die erste Frage dreht rieh um 

die gtggniAmnrten V prhanHTiinggn 

über die Atomraketen. Kohl antwor- 
tet es dürfe nicht gewartet werden, 
bis die Wahl in den USA „vorbei ist*. 
Wie er zu einem Gipfeltreffen zwi- 
schen dem sowjetischen Parteichef 
Tschernenko und Präsident Reagan 
stehe? Kohl rieht Phanem dafür bis 
August oder September, aber es dürfe 
„nicht der Propaganda dienen". 
Kohl: .Es muß meto sera als das Ref- 
fen von zwei Männern.“ 


Der Kolumnist Joseph Kraft wollte 
von Kohl den Unterschied zwischen 
dem verstorbenen Andropow und 
dem neuen Chef Tschernenko wis- 
sen. Kohl sagte, Tschernenko habe 
ein „Leben im Apparat“ gelebt sei 
also stark ideologisch geprägt Er sei 
ein Mann, „von dem ich sicher bin, 
daß er kein Abenteuer eingeht Er ist 
in einem Lebensabschnitt in dem 
keine Abenteuer mehr eingegangen 
werden.“ Die Stalin-Zeit sei schließ- 
lich vorbei. Moskau müsse Rücksich- 
ten auf die Verbündeten nehmen. Da- 
gegen stehe ein in Grund satzfragen 
einiger Westen, der aber das Ge- 
spräch mit dem Osten „offensiver“ 
führen müsse. 

Bruce Noten vom „time-magazin“ 
fragt ihn dann nach den Kissinger- 
Überlegungen. Der Kanzler ist geteil- 
ter Meinung. Der Artikel Kissingers, 
den er als Freund der Europäer 
nennt „steckt voller vernünftiger 
Analysen“. Aber er, Kohl, halte es für 
falsc h, die amerikanischen Truppen 
in Europa zu reduzieren und den 
Oberbefehl den Europäern, virileicht 
einem Deutschen, zu übertragen. Um 
jeden kritischen Ansatz an den Bünd- 
nisleistungen Bonns zu ersticken, 
weist Kohl sehr direkt darauf hin, daß 
„wir noch die Wehrpflicht haben“. 


Und dann kam die Frage, 
die den Kanzler aufregt 


Michael Getier von der „Washing- 
ton Post“ stellt dann die Frage, die 
Kohl aufregt und auf die er harsch 
reagiert Es gebt um die deutschen 
Waffenlieferungen an Saudi-Arabien. 
Stunden zuvor war in der „New York 
Times“ eine Anzeige mit 44 Unter- 
schriften erschienen, in der die Bon- 
ner Absichten angeprangert werden. 
An Holocaust an die besondere Ver- 
antwortung der Deutschen für Israel 
wird erinnert So prominente Namen 
wie Saul Beöow, Arthur MDler, Lio- 
nel Hampton, Norman Malier, Jane 
Fonda, Beverly Sills und Barbara 
Tuchmann gehören zu den Unter- 
zeichnern. 

Der Bundeskanzler wird heftig. 
Viel Falsches, ja bewußt Falsches 
werde darüber verbreitet Er selbst 
habe die Verantwortung für Israel je- 
derzeit gesehen. „Wir wollen, daß Is- 
rael in gesicherten Grenzen in frie- 
den lebt“ Aber Kohl fugt auch an: 
„Ich habe keine persönliche Ge- 
schichte zu bewältigen.“ Eine Befrie- 
dung im Nahen Osten kann es nach 
seiner TBnyhäfaiing nur geben, wenn 
Israel und die „gemäßigten“ arabi- 
schen Staaten eine Übereinkunft er- 
zielen. Syrien rechnet Kohl nicht da- 
zu. In gewissem Gegensatz zu Franz 
Josef Strauß spricht er von „Sehn- 
süchten“ in Damaskus nac h einem - 
auf Libanon bezogen - „großsyri- 
schen Reich“. Was die Saudis, denen 
er durchaus eine mäßigende Rolle zu- 
mißt angeht stellt Kohl die Frage, 
wie die Alternative ”»m gflnHiwhAw 
Königshaus wohl aussehen würde. Es 
bleibe beim Bonner Nein zu einer 
Lieferung des Kampfpanzers Leo- 
pard 2. Aber Bonn werde mit den 
Saudis reden, „wenn es um ihre Ver- 
teidigung geht“. Die Saudis werden 
Israel „nicht angreifen". Einen Sei- 
tenhieb fügt er hinzu. Er nennt Paris, 
London und die USA als Hauptwaf- 
fenlieferanten im westlichen Lager. 



Sprachlos? 

Bankkaufleute, die sprachlos werden, wenn 
sie langfristige Investitionspläne mitberaten 
sollen, haben bei uns keinen Platz. 

Wir erwarten von unseren Kundenberatem, 
daß sie entscheiden und handeln, als würden 
sie zugleich vor und hinter dem Schreibtisch 
sitzen. 

Sie wissen, der Dialog über Finanzierungs- 
fragen des Unternehmers kann nur in einer 
Sprache geführt werden: der des Unter- 
nehmers. 
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Grüne setzen umstrittene 
Kandidaten auf die Europaliste 

Brigitte Heinrich auf Platz zwei / Sie beschaffte Sprengstoff für cüel'errorszene 


Brigitte Heinrich auf Platz : 

XENG-HU KUO, Karlsruhe 

Die von der Bundesversammlung 
der Grünen am Wochenende verab- 
schiedete Kandidatenliste für die 
Wahl zum Europa-Parlament am 17. 
Juni dieses Jahres ist von höchster 
Brisanz. Auf Platz zwei wurde die 
42jährige Diplom-Volkswirtin Brigit- 
te Heinrich nominiert Die in den 70er 
Jahren zum Umfeld der anarcho- ter- 
roristischen Szene gerechnete Frank- 
furterin war 1980 wegen Verstoßes 
gegen das Kriegswaffenkantroll- und 
Sprengstoffgesetz rechtskräftig zu 21 
Monaten Haft ohne Bewährung ver- 
urteilt worden. 

Auf Platz drei und sechs kamen die 
Berliner Journalisten der linken Zeit- 
schrift „Radikal“, Benedikt („Benin“) 
Härlin und Michael Klöckner. Beide 
sind kürzlich in Berlin wegen Billi- 
gung und Unterstützung einer terrori- 
stischen Vereinigung, Paragraph 129 
a des Strafgesetzbuches, zu je zwei- 
einhalb Jahren Gefängnis verurteilt 
worden. Die Verurteilten versuchen, 
eine Revision beim Bundesgerichts- 
hof in Karlsruhe zu erwirken. 

Bei der Kflndi riatgnanfstpllimg lind 

Vorstellung fiel die eher scheu und 
bescheiden wirkende Brigitte Hein- 
rich unter rund 40 anderen teilweise 
weitaus lautstärkeren Bewerbern für 
das Straßburger Parlament zunächst 
kaum auf Sie stellte sich vor „Ich 
bin 42 Jahre alt Diplom-Volkswiitin, 
derzeit Redakteurin in der Auslands- 
re daktion der taz 1 (linke Tageszei- 
tung, Anm. d. Red.).“ Aufhorchen 
ließ die Bemerkung: Jch war bis zum 
27. Februar 1984 im offenen Strafvoll- 
zug nach Verurteilung in einem poli- 
tischen Prozeß.“ 

Hinter diesem Satz verbirgt sich 
der sehr bewegte Lebenslauf einer 


Frau, die offenkundig schon lange zu 
den entschiedensten Gegnern dieses 
Staates und der bestehenden 
freiheitlich-demokratischen Grund- 
ordnung gehört Bereits 1963 wurde 
Brigitte Heinrich nach dem Abitur 
und Studium der Volkswirtschaft an 
der Universität Frankfurt Presserefe- 
rentin im „Verband der Kriegsdienst- 
verweigerer“. Sie reihte sich ein in die 
Vietnam-Demonstrationen, wurde 
Pressereferentm beim Bundesvor- 
stand des SDS, nahm aktiv an den 
Studentenrevolten Ende der 60er 
Jahre teil Mehrere Verhaftungen und 
Ermittlungsverfahren in den näch- 
sten Jahren, die eingestellt wurden, 
folgten. 

Erst in einem Prozeß in Karlsruhe 
(Ende 1979 bis Mitte 1980) wurde Frau 
Heinrich überführt, „Vergehen gegen 
das Sprengstoffgesetz" begangen zu 
haben. Sie habe auch „explosive Waf- 
fen“ für eine RAF-Nachfolgeor- 
ganisation „Bewegung 4.2.“ illegal 
eingeführt Die Haftstrafe von einem 
Jahr und neun Monaten hat sie, wie 
sie selber schilderte, unter den er- 
leichterten Bedingungen des offenen 
Strafvollzuges bis *»in 27. Februar 
dieses Jahres ab sitzen müssen. 

Vom Europa-Parlament halt Frau 
Heinrich, wie die Grünen insgesamt, 
nicht viel. Ehre künftige Tätigkeit 
dort (die Plätze eins bis vier gelten bei 
den Grünen als sicher) sieht sie so: 
„Dieses SfhuinpriaTnwit ohne legis- 
lative und exekutive Funktionen soll- 
ten wir hauptsächlich als Tribüne für 
Öffentlichkeitsarbeit nutzen.“ Diese 
Öffentlichkeit „müssen wir uns selbst 
schaffen“. Die jetzigen Ziele der EG, 
wie etwa „Stärkung der multinationa- 
len Konzerne durch europäische 


Kooperation in Wirtschaft, Atomener- 
gie, Rüstungsproduktion“ seien „ab- 
zulehnen". Frau Heinrich plädierte 
für „Bündnisse mit progressiven 
Gruppierungen“ in Europa, um die- 
ses Ziel zu erreichen. Auch im Falle 
Berlins und KJödmers ging es nicht 
ohne Reibungsverluste ab: JBenni 1 * 
Häriin wurde zwar mit heftigem Bei- 
fell in Karlsruhe von den rund 1000 
Delegierten „solidarisch" begrüßt 
Und der Vorschlag der Alternativen 
Löste TWIin , ihn und Klnekner für 
Straßburg zu nominieren, wurde 
ebenfalls mit Applaus bedacht 

Dennoch schaffte Härlin weder 
den ersten noch zweiten Platz, son- 
dern kam nur auf den, allerdings im- 
mer noch sicheren, Platz drei Häriin 
selber sprach die Sorge aus, seine und 
Klöckners Nominierung könnten 
möglicherweise den Grünen in Ba- 
den-Württemberg bei der Land- 
tagswahl am 25. März schaden: näm- 
lich H«nn l wenn Schlagzeilen wie 
„Grüne stellen zwei Terroristen auf“, 
die Runde machten. 

Aber nicht nur dies ließ nicht weni- 
ge Delegierte an der Richtigkeit der 
Wahl zweifeln: Von Europa haben die 
zwei .Jtadika]“ Journalisten nur we- 
nig Ahnung . Unbehag en löste Finnin . 

dest bei einigen Grünen auch die of- 
fen erklärte Absicht aus, die Nomi- 
nierung der umstrittenen Kandidaten 
für das Europa-Parlament sei als 
„Schutzfunktion“ gegen eine mögli- 
che Strafverbüßung gedacht Zwar 
sei das Parlament in Straßburg ein 
langweiliger Ort, aber immer noch 
besser als die Berliner Strafanstalt 
Tegel, betonte sinngemäß Häriin vor 
dem Parteitag. 

Seite 2: Wirbel in Grün 


In der Umweltpolitik spielen die 
Deutschen die Rolle des Vorreiters 

Internationale Abfallrechtskonferenz / „Gifttransporte schärfer kontrollieren“ 


D. GURATZSCH, München 

Gifttransparte sollen künftig in al- 
len Landern scharfen Kontrollen un- 
terworfen werden. Das ist das Ergeb- 
nis der ersten internationalen Abfell- 
rechtstagung, die gestern in München 
zu Ende ging. Die Konferenz, an der 
70 Experten aus 40 Staaten t eilnah , 
men, war auf Initiative der UN- 
Umweltschutzorganisation UNEP 
(United Nations Environment Pro- 
gramm) zustandegekommen. Sie hat 
mit der Billigung des Schlußberich- 
tes „weitgehenden Konsens“ über 30 
Empfehlungen zur besseren Kontrol- 
le von Gifttransporten erzielt, die im 
Rahmen der UNO weiterbearbeitet 
und gegen Ende des Jahres einer 
zweiten Konferenz in der Schweiz zur 
Verabschiedung vorgelegt werden 
sollen. 

Auf der Münchner Konferenz hat 
sich die Vorreiterrolle der Bundesre- 
publik Deutschland in der internatio- 
nalen Umweltpolitik bestätigt. JDie 
Bundesrepublik konnte sich mit ihrer 
Grundphilosophie einer scharfen 
Kontrolle und der vorrangigen Besei- 
tigung gefährlicher Abfälle im eige- 
nen Land sehr gut durchsetzen“, un- 
terstrich der Tagungsleiter, Regie- 
rungsdirektor Bernd Wolbeck aus 
dem B und es Inn enministerium, ge- 
genüber der WELT. Die deutsche De- 
legation habe dabei „massive Unter- 
stützung“ nicht nur von den skandi- 
navischen, sondern auch von den 
Entwicklungsländern erhalten. 

Vor dem Hintergrund der Erfah- 


rungen, die speziell die europäischen 
Länder mit der wochenlangen Suche 
nach dem Seveso-Müll gemacht hat- 
ten, erklärte B iinripgmni»nminist*»r 
Friedrich Zimmermann (CSU) in 
München: Gefährlicher Sondermüll 
stelle „ein außerordentliches Um- 
weltrisiko" dar. Er habe „kein Ver- 
ständnis dafür, diese Abfallbeseiti- 
gung möglichst ungehindert über 
Ländergrenzen hinweg ohne wirksa- 
me Kontrolle zu betreiben“. 

Mit diesen Sätzen machte Zimmer- 
mann of fens i ch tlich auch seiner Ent- 
täuschung über die Umweltminister 
der Europäischen Gemeinschaft 
Luft, die steh soeben in Brüssel er- 
neut nicht über gemeinsame Regeln 
zum grenzüberschreitenden Gift- 
müfltransport einigen konnten. Die 
Bundesrepublik und Dänemark sa- 
hen sich dort einer Mehrheit von 
Staaten unter Führung Großbritan- 
niens und der Niederlande gegen- 
über, die den bedenklichen Handel 
mit gefährlichen Überresten künftig 
nach den Grundsätzen des „freien 
Warenverkehrs" behandelt wissen 
wollen. 

Wie der hessische Umweltminister 
Karl Schneider (SPD) in einem Tele- 
gramm an Zimmennann dariegta, 
würde aber gerade ein derartiges Ver- 
fahren die illegale Praxis erleichtern, 
Sondermüll als gewöhnliches Wirt- 
schaftsgut zu deklarieren und damit 
die Umwelt zu gefährden. Schneider 
drohte in seinem Telegramm Konse- 


quenzen an: Sollte der freie Waren- 
verkehr auf den MuH ausgedehnt 
werden, sei Hessen nicht mehr bereit, 
ausländische SonderabSüle in seiner 
Untertage-Giftdeponie Herfa- 
Neurode (Kreis Hersfeld-Rotenburg) 
einzulagern. 

Von den 30 Millionen Tonnen Gift- 
müll, die heute jährlich durch Europa 
rollen, g elang en gegenwärtig rund 
250000 Tonnen im Jahr in die Bun- 
desrepublik. Gemeinsam mit den Dä- 
nen verlangten die Deutschen des- 
halb in Brüssel möglichst harte Be- 
stimmungen, um die Einftihr von 
Giftstoffen gegebenenfalls verhin- 
dern zu können. Weil die EG-Minister 
steh darüber nicht einigen konnten, 
wurde das Thema schließlich auf die 
nächste Ratssitzung im Juni vertagt 

Das Ergebnis der Münchner Konfe- 
renz stimmt die Fachleute in der Bun- 
desrepublik jetzt optimistisch, daß 
bis dahin die Einsieh t bä den Part- 
nerstaaten noch wachsen könnte. Im- 
merhin wurde in Brüssel bereits ein 
Durchbruch auf einem anderen Ge- 
biet erzielt auf dem die Bundesrepu- 
blik nach Verabschiedung der Groß- 
frnpr re g yffinlfl gep-VeTO ^nuiig eben- 
falls europaweit führend ist: Der EG- 
Mmisterrat ist bereit der Luftver- 
schmutzung nach deutschem Vorbild 
mit der Festsetzung von Höchstwer- 
ten für die Schadstoffemissionen von 
Industriebetrieben entgegenzutreten. 
Freilich: Die Werte selbst sollen erst 
„später“ festgesetzt werden. 


Gespräche 
Prag-Vatikan 
ohne Ergebnis 

dpa/DW.Prag 

Offenbar ohne greifbaren Erfolg 
endeten in Prag die dreitägigen Ge- 
spräche zwischen dem vatikanischen 
Sondernuntius Luigi Poggi und dem 
staatlichen Kirchenamt der CSSR. ln 
einer gestern in der tschechoslowaki- 
schen Presse veröffentlichten kurzen 
Erklärung zu den Gesprächen heißt 
es lediglich, beide Seiten hätten ihre 
Standpunkte dargelegt. 

Der italienische THularerebischof 
Poggi, dessen Gesprächspartner der 
Leiter des CSSR-Kirchenamtes, Vla- 
dimir Janku, war, wurde auch von 
ripm für Kir chen fr agen zuständigen 
stellvertretenden Ministerpräsiden- 
ten, Matej Lucan, empfangen. Ge- 
sprächsthema sollen, nach unbestä- 
tigten Informationen, die vakanten 
Bischofssitze »nd die allgemeine La- 
ge der Kirche in der CSSR, die als die 
schwierigste im gesamten Ostblock 
bezeichnet wird, gewesen sein. Plag 
möchte die vakanten Bistümer von 
Mitgliedern der regierungstreuen 
Priestervereinigung „Pacem in ter- 
ris", die vom Vatikan nicht anerkannt 
wird, besetzt sehen. Insgesamt sind 
zwei Erzdiözesen und acht Bistümer 
ohne Oberhirten. 

Soettes Kritik 
zurückgewiesen 

idea, Flensburg 

Die Kritik der Hamburger Theolo- 
gin Dorothee SoeEe an der Bundesre- 
publik Deutschland hält der Leiten- 
de Bischof der Vereinigten Evangeli- 
schen-lutherischen Kirche Deutsch- 
lands, D. Karlheinz Stell (Schleswig), 
für unberechtigt. Frau SoeBe hatte 
vor der „Weitknchenkonferenz“ in 
Vancouver im vergangenen Sommer 
die Bundesrepublik Deutschland als 
„militaristisch“ bezeichnet Bischof 
Stell bemerkte dazu gegenüber dem 
„Flensburger Tageblatt“: „Man wild 
alles mögliche über die Bundesrepu- 
blik sagen können, ab« 1 daß sie mili- 
taristisch sei, ganz gewiß nicht“ 

Frau Soeüe war die einzige Deut- 
sche, die vor dem Gremium referier- 
te. Bischof Stbü nannte es in diesem 
7 ^MmmmhaBg bedenklich, daß der 
Weltkirchenrat die EKD und ihre 
Gliederungen vor ihrer Einladung 
nicht gefragt habe. Die umstrittene 
Theologin hat einen Lehrauftrag an 
der Hamburger Universität 


Lambsdorff 
zur Steuerreform 

DW. Bonn 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff hat sich gegen Vor- 
stellungen aus der Union gewandt 
1988 nur die Steuern für Ifamüien mit 
Kindern zu senken und erst 1988 alle 
Steuerzahler ZU Entlasten In einem 
Interview der „Büd“-Zeitung meinte 
Lambsdorff, das mache die FDP 
nicht mit „Wir haben im Koaliti- 
onsgespräch darauf bestanden, daß 
auf jeden Fall schon 1986 die Reform 
der Lohn- und Einkommenssteuer 
angepackt wird. Dabei bleibt es. Nur 
wenn bis dahin im Hanah^H nicht 
genug gespart sein sollte, sind wir 
bereit die Steuern in zwei Stufen - 
1986 und 1988 - zu senken. Das heißt 
In jeder Stufe gleichzeitig Entlastung 
für Familien und für alle Lohn- und 
Finknrmwgnssb ^ip rTnhlp T “ Lambs- 
dorff fügte hinzu, bis 1988 würden im 
übrigen die heimlichen Steuererhö- 
hungen so weit vorangeschritten 
sein, Haß man mit dem vorgesehenen 
Entlastungsbetrag von 25 Milliarden 
nicht mehr auskommen könne. 


„Die Welt hat ihre Lektion 
von 1945 nicht gelernt“ 

Leiter der Ludwigsburger Zentralstelle im Ruhestand / Gespräch mit Adalbert Rückerl 
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WERNER KAHL, Stuttgart 

Der langjährige Leiter der Zentral- 
stelle zur Verfolgung watiflnahirHna'K- 
stischer Verbrechen in Ludwigsburg, 
Adalbert Rückerl, wird jetzt nach sei- 
ner Pensionierung einer Erschei- 
nungsform politischen ll piri*« nach- 
spüren, die der Öffentlichkeit nicht 
belmnrrt ist ,J>aSStiIte Töten, im Aus- 
land häufig als ' giTorvt fr ffl* ^ Kka Hwt ,< | 

sagte der am 1. März in den Ruhe- 
stand getre tene Leitende Oberstaats- 
anwalt der WELT, „war im national- 
sozialistischen Deutschland raffiniert 
geplant“. Der eigentliche Auftragge- 
ber und Exekutor bheb im Verborge- 
nen, ein Ersatztater wurde der Um- 
welt suggeriöt 

In totalitär regierten Staaten wie 
das Deutschland des Dritten Reiches 
wurden so als Vergütung für den Tod 
von Deutschen nicht nur «ne be- 
stimmte Anzahl von Geiseln erschos- 
sen, sondern zusätzlich Personen li- 
quidiert, wobei der Anschein erweckt 
wurde, als wären diese Opfer eigener 
Landsleute geworden. Ein typischer 
Fall der Sowjetdiktatur der Nach- 
kriegszeit, dessen Rechnung jedoch 
nicht aiifging , war der Mord an dem 
ukrainischen Emigrant«! flihrw Ste- 
fan Bandera. Der Asylant wurde 1959 
in München durch eine Giftpistole 
getötet Ein herbeigerufener Arzt at- 
testierte arglos Kreislauf-Tod. Die Li- 
quidation schien planmäßig verlau- 
fen. Als sich jedoch 1960 da* Mörder 
Bogdan Staschinsky in der Bundesre- 
publik stellte, versuchte der sowjeti- 
sche Geheimdienst KGB- Auftragge- 
ber des Mordes -mittels seiner Desin- 
fonnationskontakte zu westlichen 
Warfion Ganze als Aktion des 
Bundesnachrichtendienstes (BND) 
hinzusteHen. 


Der promovierte Jurist Adalbert 
Ruckerl gehörte seit 1961 der Zentral- 
stelle an. Sie wurde vor 25 Jahren 
gegründet und setzte seither fest 
13 000 Ermitthmgsverfahren in Gang. 
Angesichts von Todesstreifen, Todes- 
automaten Tmd andauern dem Schieß- 
befehl auf der Ostseite der innerdeut- 
schen Grenze zieht des 1 NS-Strafver- 
folger das Fazit: JDie Welt hat 1945 
ihre Lektion nicht gelernt“ Aus dem 
Schnellgerichtstribunal der Sieger- 
mächte von Nürnberg hergeteitete 
Erwartungen seien trügerisch gewe- 
sen. „Das ist eine Tatsache, die mich 
heute sehr bedrückt“, räumt Rückerl 
ein. Zu Beginn der Ermittlungen 
mußten sich die Ludwigsbuiger 
Staatsanwälte zunächst gegen Vor- 
würfe verteidigen, sie wollten nach 
der Entnazifizierung nur ei ne neue 
„Gesinmmgaprüfung“ pinleiten. Äu- 
ßerste Reserviertheit vor allem bei 
Vertriebenen aus den Ostgebieten, 
die der Justiz Gegenrechnungen auf- 
machten: unsere Verbrechen gegen 
die der anderen Seite. 

Im Verlauf der großen Prozesse um 
die Verbrechen in dm Konzentra- 
tionslagern bekam die Ludwigsbur- 
ger Zentralstelle von Überlebenden 
wiederum die bittere Anklage zu hö- 
rst, KZ-Au&eher würden sogar frei- 
gesprochen. „Die strafbaren Hand- 
lungen waren unbestritten", sagte 
Rückerl, „wir mußten aber klar ma- 
chen, wie schwer es nach Jahrzehn- 
ten ist, eine Schuldzuweisung für ein- 
zelne Personen zweifelsfrei festzu- 
steflen.“ 

Im Rückblick überrascht es zu er- 
fahren, daß d i ff Zpntrala tell«» mit Ost- 
Berlin bis 1964 einen nahwai fast nor- 
malen Amtsverkehr hatte. „Wir konn- 
ten Über lWm pft hngriwp'MpMmt frr und 


Standesbeamte Erkundigungen ein- 
ziehen sowie Zeugen durch die östli- 
che Polize i vern ehmen lassen.“ Dann 
stellte die SED-Führung die von ihr 
forcierte Anerkennungspolitik -auch 
bei der Verfolgung nationalsozialisti- 
scher Verbrechen - hoher als die ge- 
botene gemeinsame lückenlose Auf- 
klärung. 

Adalbert Rücker! stellte in letzter 
Zeit jedoch einen Bewußtseinswan- 
del in der Schuldfrage unter Deut- 
schen fest Früher erhielten die Juri- 
sten Drohungen wie „Die Laternen 
stehen schon für euch bereit“ oder 
„Was z abfan euch die Juden?” Die 
Ausstrahlung des n Holocaust“-FQms 
markierte zugleich zeitlich den Wan- 
del Es ist nach den Feststellungen 
Rückerls vor allem die junge Genera- 
tion, die das lückenlose Aufarbeiten 
der Vergangenheit begrüßt Viel- 
leicht bedurfte es angesichts der un- 
vorstellbaren Verbrechen einer Zeit- 
spanne von fast vier Jahrzehnten, bis 
die Vergangenheit beim Namen ge- 
nannt werden kann, meint RückerL 
In diesem Wandel sieht er die Basis 
für eine deutsche Identität, die sich 
der humanistischen Tradition unse- 
res Landes wieder bewußt ist 

Nach seiner Pensionierung bemü- 
hen sich Historiker um den ehemali- 
gen Cheffahnder von Ludwigsburg. 
Der erste Telefonanruf am Tag der 
Pensionierung kam aus Wien. Simon 
Wiesenthal überbrachte nach der 
Rückkehr von einem Gespräch mit 
US-Präsident Ronald Reagan eine 
Einladung zur Historiker-Tagung im 
kommenden Monat in New York. 
Erst die Geschichte wird entscheiden 
können, sagt Rückerl, ob und wie wir 
mit der Vergangenheit fertiggewor- 
den sind. 


Immer mehr Abiturienten drängen 
in die betriebliche Ausbildung 

Seit 1977 hat sich die Zahl vervierfacht / LehrsteHen-Engpaß so groß wie noch nie 


GISELA HEINERS, Beim 

Ein Verzicht «nf die tariflirh«» An- 
hebung der Ausbildungsvergütung 

könnte » nach Ansicht des Instituts der 

deutschen Wirtschaft (IW) Betriebe 
für die Lehrlingsausbildung gewin- 
nen, die sich vorher zurückgehalten 
haben. Das den Arbeitgebern nahe- 
stehende Institut hält ein Einfrieren, 
der Vergütung für zumutbar, weil sie 
in jedem Lehrjahr dur chschnittlich 
um 15 Prozent (rund 90 Mark) auf 732 
Mark steige. Die Forderung nach An- 
hebung werde von vielen Unterneh- 
men für unverständlich gehalten, 
heißt es, de n n die jährlichen Kosten 
pinre Aiishildung s platacs seign mmri. 

scheu auf rund 17 000 Mark gestie- 
gen. 

Dieses ist nur ein Vorschlag zu Er- 
höhung dar z»hi der Ausbildungs- 
plätze, die das Institut für dieses Jahr 
für dringend notwendig hält Noch 
einmal werden 1984 meto junge Leu- 
te auf den Arbeitsmarkt drängen als 
zuvor. Nach einer Berechnung des 
Bundesbildungsministeriums wer- 
den 715000 bis 735000 Plätze benö- 
tigt (1983 hatten 720 000 Bewerbern 
rund 700 000 S tel l en gegenüberge- 
standen.) In diesem Jahr fällt auf^ daß 
nicht mehr *n »hr dk» S chulabgänger 
sich um Lehrstellen bewerben -das 
sind nur 413 000 bis 417 000; voriges 
Jahr waren es 435 000. Vielmehr 
macht sich jetzt die Alt-Last bemerk- 
bar und der Drang von immer mehr 
Abiturienten in die betriebliche Aus- 
bildung. 


Zur Alt-Last werden diejenigen ge- 
rechnet, die jetzt einen Ausbildungs- 
platz suchen, da sie zuvor ein Berufe- 
vorbereibungqahr, ein Berufegrund- 
büdungqahr oder «dm» Berufsfach- 
schule absolviert haben; die Jugend- 
lichen, die 1983 keinen Platz gefun- 
den haben, und Wehrdienstabsolven- 
ten, die nun mit ihrer Ausbildung be- 
ginnen wollen. Insgesamt rechnet das 
Bildungsministerium mit 233 000 bis 
241000 derartiger Bewerber (1983: 
228 000). - Hinzu kommen die Abitu- 
rienten. Von 1977 bis 1984 hat sich die 
Zahl derjenigen, die eine Lehrstelle 
suchen, auf rund 70 000 v er v ier fa cht 

Zwar hat sich die Arbeitgeberseite 
bereit erklärt, ihr Angebot auch für 
1984/85 noch einmal beträchtlich zu 
e rh öhen, denn die Voraussetzungen 
hätten rieh verbessert, meint das In- 
stitut Doch bleibe die grundsätzliche 
Ausbildungsbereitschaft der Betriebe 
ein entscheidender Angebotsfaktor. 
Neue Konzepte könnten helfen, die 
Kapazit äten kurzfristig besser zu nut- 
zen. Aus der IW-Konjunkturumfrage 
1984 vom Dezember gehe hervor, daß 
in 20 großen Industriezweigen sowie 
bei Handel, Banken, Handwerk und 
VgTBwhgrungpn ifag Lehra teflenang e- 
bot mindestens gehalten, wenn nirht 
erweitert werden solle; das batten so- 
gar Branchen versichert, die insge- 
samt Arbeitsplätze abbauen wollten. 

Um rasch noch die Kapazitäten er- 
weitern zu können, nennt das Institut 
fünf Qrfflnijpitionskonaypte, die ko- 
stenneutral seien: zusätzliche Ein- 
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Stellungstermine über den I. August 
oder 1. September hinaus; die Aus- 
schöpfung der Möglichkeiten zu vor- 
gezogenen Prüfungen z. B. für Abitu- 
rienten; die Nutzung von Blockpha- 
sen beim Berufeschulunterricht für 
die betriebliche Ausbildung weiterer 
Lehrlinge; bessere Auslastung von 
Lehrwerkstätten durch hausfremde 
Auszubildende; Gewinnung von Be- 
trieben zur Teil- Ausbildung, wobei 
im Verbundsystem der Rest von wei- 
teren Betrieben übernommen wird. 

Nach Anricht des IW bedarf es 
„psychologischer Anstöße", um den 
LehrsteUenengpaS für 1984 zu über- 
winden. Das zeige ein Umfrage des 
Münchner Ifb-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung aus dem vergange- 
nen HerbstNur zwei Drittel der be- 
fragten Kimen hätten die Frage be- 
jaht, ob ihr AusbiMungsplatzangebot 
eine feste Größe sei Dabei habe rieh 
gezeigt, daß in manchen Branchen 
bei bestimmten Betriebsgrößen noch 
Erweiterungs-Chancen bestünden, 
etwa in M ei nen Unternehmen des 
Bauhauptgewerbes, bei großen 
Handwerksbetrieben, bei kleinen Un- 
ternehmen des verarbeitenden Ge- 
werbes. Zwischen 32 und 54 Prozent 
dieser Betriebe hatten ihre Entschei- 
dung über den Umfang ihres Ausbil- 
dungsangebots noch nicht getroffen. 
Das hier noch Spielräume auszu- 
schöpfen seien, zeige, so das IW, die 
Bauindustrie Hier sei die Zahl der 
ausbildendenden Betriebe um 40 Pro- 
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Kommimalwahlen als Test für 
die politischen Kräfte der Türkei 

Früher Termin ein Erfolg Özals / Demokratie festigt sich / Heikle Frage Menschenrechte 

KANTONAROSi Athen liehst frühen Termin entschieden. 

Wenn ' - Biin dftauBenmmis ter Was offen noch nicht ausgesprochen 

Hans-Dietrich Genscher hatte, zu wurde, ist jedem politischen Beob- 
zwatägigen Gesprächen in Ankara achter in Ankara beim ersten Blick 
emtrüft, werden nur noch knapp drei deutlich: Özal und seine konservative 
Wochen bis zur Abhaltung der Mattertandspartei, unerwarteter Sie- 
K onu nunalwalilen am 25. Marz übrig- ger der Pariamentswahl, wollen die 
bleiben. Mit Wahlgang, der ihnen vom Volk cd!fenbar 2 ugesamde- 

aller Voraussicht w*»h ein wirklich- ne Schonfrist voll ausnutzen imd Hfe - 
keitsnäheres Büd über die aktuelle sen Wahlgang zu einer Bestätigung 
Stärke der politischen Kräfte in der ihrer Popularität werden lagsen 
T ürkei alsdie Pariamen ts wahlen im 


In Frankreichs Schulstreit geben 
sich die Gegner nun versöhnlich 

Nach der Massendemonstration beschwichtigen die Sozialisten ihre Anhänger 


November 1983 verschaffen wird, 

geht ein demokratischer Entwick- 
lungsprozeß zu Ende, der im Novem- 
ber 1982 mit der Verabschiedung der 
neuen Verfassung begonnen hat und 


fton. Die s ftgfaMAraßfr r atiwh ailSge- 
richtete Populistische Partei, die über 
die zweitstärkste Fraktion in der Na- 
tionalversammlung verfügt, h«**» ei- 
ne V «fasSUng»kIage »iu g e reieM 
frir einen späteren Wahltermm plä- 


Schonfrist ausnutzen 

Mit dieser Gerichtsezxtscheidung 
hat der vor allem in Wirtschaftsftagen 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Ln Westen liegen untrügliche An- . 
seichen dafür vor, daß die Sowjet- ~ 
union hemmungstos w e fen ü stet und 
sich auf den Tag vorbereitet, an dem 
der SALT-II-Vertrag, den beide Sei- 
ten beachten wollen, obwohl er vom 

amerifaHUHrhen Sengt nicht r ati fi zier t . 

worden ist, ausläuft Das ist der L 
Januar 1988. 

Wie von informierter Seite verlau- 
tet, erprobt die Sowjetunion eine Ge- 
neration neu« Cruise Missiles mR 
Präzisionslenkung. Diese Waffen 
dürften nicht verwechselt werden mit 
den. etwa 15 verschiedenen Cndse- 
Missile-Typen, die schon seit l a n g em 
in dm sowjetischen Streitkräften, 
vornehmlich der Mario 6 , eingefühxt 
seien. 

Nach Angaben einer hochstehen- 
den amertfamiacheo Quelle über- 
rascht die neue Ciuise-Missüe- 
Generation durch ihre Vielfeit, Reich- 
weite und Genauigkeit Zwei Typen 
Ciuise Äßssües würden für den Ab- 
schuß durch Flugzeuge vorbereitet 
Ein weiteres Ciuise Mtosüe werde für 
die Installierung in sowjetische 
Atom-U-Boote erprobt Schließlich 
arbeite Moskau an einem bodenge- 
stützten Cruise Missile, ähnlich dem 
amerikanischen .Tomahawk“, das 
jetri in Europa stationiert wird. 

Beobachter sind perplex, weil sie 
keine echte strategische Notwendig- 
keit für das sowjetische Vorhaben er- 


Zu Recht müßte özal befürchten, 

dnB ein spa terer Wahltennin die Sie- 
gesaussichten seiner wichtigsten 
Gegner vergrößern würde: Ihm geht 
es nicht so sehr um die bei der Parla- 
mentswahl geschlagenen Nationali- 
stische Demokratie-Partei und Volks- 


kon&eivatzv) und Sozialdemokrati- 
sche Partei (SODEP). Diese beiden 
Gruppen durften auf Geheiß der da- 
mals noch diktatorisch regierenden 
Generäle am Umengang im vergan- 
genst November nicht teilnehmen. 
Inzwischen sind sie allerdings voQ- 


man Demirel und Volkspartei unter 
BuJent Ecevit gelten, konnten sie 
schnell das Volk beeistem. 


kennen Wbhwi. Als Erklärung bleibt 
nach Ansicht Brüsseler Beobachter 
nur, daß die Sowjetunion bis heute an 
der Herstellung wirklicher Stabilität 
nicht interessiert sei, vielmehr mit al- 
len ihr zur Verfügung stehenden Mit- 
teln an der Destabüüderung der Lage 
in der Welt arbeite. Ihre Anstrengun- 
gen deuteten darauf hin, daß sie die 
Bestimmung des Artikels V des 
SALT-II-Vertrages, der eine Unter- 
grenze von 1320 Waffenträgern für 
Mehrfachsprengköpfe vorsieht, wozu 
auch Bomber gehören, nfchi mehr be- 
achten wolle. 

Nach den . Bestimmungen der 
SALT-Verträge und des ABM-Ver- 
trages, der die Begrenzung von 
Raket^hwehr-Systemen behandelt, 
treffen sich die Amerikaner und die 
Sowjets in gewissen Abständen in 
der sogenannten ständigen Konsul. 

Die Vereinigten 
Staaten haben bei der letzten Begeg- 
nung dieser Art eine ganze Liste von 
Fragen mid Vorwürfen an die sowjeti- 
sche Seite gerichtet Aber schon um 
die Atmosphäre nicht zu vergiften, 
habe Washington seine Beschwaden 
in die Form von Klagen gebracht, al- 
lerdings jefweSs die Begründung mit- 
geliefert. 

Die Vertreter der Sowjetunion hät- 
ten dag amerikanische Begehren in 
.verächtlicher Form" zurückgewie- 
sen und «Märt, sie hätten nicht die 
Absicht, sich dazu überhaupt zu äu- 


schnitts hat die Türkei zwar immw 
noch nicht Aber Özal hat sich be- 
müht, das verkrustete tiirkiseh» Wirt- 
schaftssystem systematisch neu zu 
strukturieren; der Außenwelt hat er 
auf überzeugende Art gezeigt, daß er 
kein devoter Befehlsempfänger der 
Generalität ist. Er kennt freilich q»in» 
Grenzen und ist pid» der Tatsache 
bewußt, daß er General Evren und 
Bwiwn Präsidentschaftsbeirat nur mit 
vernünftigen Argument«! zu zusätz- 
lichen Konzessionen bewegen kann. 

Überfüllte Gefängnisse 

Zu wünschen laßt vor allem die 
Menschearechtsfoge übrig: Alle Bür- 
gerrechte Find zwar in der Verfassung 
verankert Tatsächlich gibt es jedoch 

»ip» Menge Binsphränln ingen : Muhr 

als 20 000 Regime gegner überfüllen 
die Gefängnisse der Türkei, viele war- 
ten seit Jahren auf einen Prozeß. Aus- 
sichten auf gibt 

es noch nicht, obwohl 22 Parlamenta- 
rier einen entsprechenden Antrag ge- 
stellt hahen Mehr als 100 Häftlinge 
befinden sich in der Haftanstalt von 
Diyarbakir seit Wochen im Hunger- 
streik, »irrig» von ib™“" «ollen bereits 
gestorben sein. Der Ausnahmezu- 
stand wurde für vier Monate in 57 von 
64 Provinzen verlängert. Die Fresse 
soll frei sein^ aber immer wieder zie- 
hen die KriegBrechtsbehörden Jour- 
nalisten zur Rechenschaft Özal zö- 
gert, diese heiklen Fragen anzupak- 
kenJEr weiß, d»R ««»in» Ansichten da- 
zu ihn mö glicher weise auf Knnfrnnt». 
tbnskurs zu den Generälen bringen 
könnte. (SAD) 


ßem. Praktisch, so hieß es, hätten die 
Sowjets durch ihr Verhalten das The- 
ma der Überwachung getroffener 
Vereinbarungen stark belastet und 
damit die Frage nach ihrer Vertrags- 
würdigkeit überhaupt aufgeworfen. 
Ein hochstehender amerikanischer 
Fachmann sagte dazu: „Wir hatten 
die Sowjets als Betrüg« entlarvt sie 
reagierten darauf mit Unverschämt- 
heiten. Nur weü die Reagan-Admi- 
nistration um die schon eingeachüch- 
t«ten Europa« besorgt ist, hat sie 
das Thema nicht an die große Glocke 
gehängt 1 * 

Mit den neuen Cruise Missiles har 
ben die Sowjets ein für sie techni- 
sches Neuland betreten. Sie sollen 
Reichweiten von 3500 Kilometern 
und ein» ZMgwi^iiglm t von 45 Me- 
tern erreicht haben. Ein ganz neuarti- 
ges Cruise Mi«ni» im Westen un ter 
der Bezeichnung ^BL-10“ bekannt, 
ist für große Höhen vorgesehen und 
erzielt Überschallgeschwindigkeit. 
Es soll von dem neuen Sowjet- 
Fernbomber „Blackjack", der Lütte 
der achtzig« Jahre eingeführt wird, 
aus gestartet werden können und 
mehrere tausend Kilometer weit flie- 
gen. Westliche. Fachleute sind der 
Überzeugung, daß die Computer- 
Steuerung dies« noien sowjetischen 
Geschosse ihre Grundlage in d« 
Industrie-Spionage und leichtferti- 
gen westlich«! Verkäufen an die So- 
wjetunion hat (SAD) 


Genscher ln der 
Türkei positive 
Entwicklung 

BERNT CONRAD, Bonn 

B undes a ußenministe r Hans-Diet- 
rich Genscher will mit seinem heute 
beginnenden Türkei-Besuch Vertrau- 
I en in die Rückkehr des ‘aidikHip hen 
NATO-Partners zur Demokratie be- 
kunden und gkiehge itigr eme ^ Signal. 

Wirkung" in Westeuropa «rieten 
Nach sein« Ansicht führe die Politik 
d« neuen Zivilregierung in die richti- 
ge Richtung. Als Ermutigung be- 
trachtet Genscher vor allem die Auf- 
hebung des Kriegsrechts in 13 der 67 
türkischen Provinzen. 

Demgegenüber hat die SPD-Spit- 
zenkandidatm für die Europawahl, 
Katharina Focke, den Außenminister 
aufgefbrdert, die Fing« in die Wun- 
den zu legen, die die Demokraten in 
der Türkei schmerzten. Die Gewäh- 
rung der Bonn« Wirtschaftshilfe im 
vergangenen Jahr habe sich als Feh- 
ler erwiesen, weü alle Wahlen in der 
Türkei solange eine Farce blieben, 
wie die politischen Prozesse fortge- 
setzt, die Gewerkschafter und Jour- 
nalisten rechtlos gehalten und die 
Politik« der siebzig« Jahre nicht 
rehabilitiert würden. 

Dies« Kritik halten Bonn« Diplo- 
maten entg egen, zwar in der Tat 
vor »TUwm auf dem Gebiet der Men- 
schenrechte und der Wahrung rechts- 
staatlich« Prinzipien noch viel getan 
w«den müsse, daß ab« andererseits 
die Demokratie in tter Türkei sichtba- 
re Forschritte gemacht habe. Eine 
Förderung dies« Entwicklung sei 
nur durch »in»n ko ntinuierlichen 
Dialog möglich. Dem gleichen Ziel 
diene die Fortsetzung d« Wirt 
Schafts- »nd Ver teidjg un gBhilfe in 
der Größenordnung des vergangenen 
Jahres (je 130 Millionen DM). 

Immer mehr 
Türken wünschen 
Integration 

F.D. Berlin 

Die rund 117 000 Türken in Berlin 
streben stärk« als bisher ein gutes 
Verhältnis zur deutschen Bevölke- 
rung an. Auch ihr Wunsch nach gesell- 
schaftlich« Integration wächst Dies 
sind die wichtig sten Ergeb nis«» einer 
U mfrage des Bielefelder Rmnid- Insti- 

tutes. Es befragte im Auftrag d« Aus- 
Jänderbeauftragten des Berlin« Se- 
nats, Barbara John, lOOOTürkenan d« 
Spree. 

„Die nachwachsende Generation 

der TTir Ven nritmtiort git»h gunehmend ' 

auf die deutsche Gesellschaft hin“, 
kommentierte Frau John gestern das 
Ergebnis der Befragung, nach der : 
rund 20 Prozent der Türken unter 40 
Jahrei bereit wären, die deutsche , 

Stoatshurgorsphnft ynsunehmen V#>n j 

den Befragten, die älter als 40 Jahre 
sind, hatten hingegen nur zehn Pro- 
zent den Wunsch geäußert, Deutsche 
zu werden. 

Wichtigste Motive für das Bestreben 
nach Einbürgerung sind nach den 

die Möglichkeit, das Wahlrecht aus- , 
zuüben (42 Prozent), bessere Chancen 
auf dem Arfoeitsmaikt (26 Prozent), 
regionale Freizügigkeit (19 Prozent) 
und d« Ausweisungsschutz, der von 
18 Prozent cter Befragten ab wichtig- 
ster Vorteil angeführt wurde. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Nach dem überw ältig en d en Erfolg 
der Massenkundgebung für die freie 
Schule am Sonntag in Versailles - 
selbst die meist unter d« Wirklich- 
keit Weihenden S chatzungen der Po- 
lizei sprachen von 650 000 Personen - 
ist die sozialistische Regierung deut- 
lich auf dem Rückzug und vermehrt 
ihre beschwichtigenden Erklärun- 
gen. Gleichzeitig wird ihr Bemühen 
sichtbar, sich nicht die starke Anhän- 
gerschaft der Lehrer und d« laizisti- 
schen Elternschaft zum Feind zu ma- 
chen, die das wesentliche W ähler - 
corps im Jahre 1981 ausmachten. 

Premiermhüster Mauroy, selbst 
aus dem Lehrerstand hervorgegan- 
gen, hatte noch während des Massen- 
auftnarsches in Versailles in gem^ r 
alten Schule in Cambrai (Nordfrank- 
reich) «klärt, daß Jede der beiden 
Seiten einen Schritt au feinan der zu 
tun müsse“. Man werde sich« nicht 
in die Vergangenheit TUTfiekkfthrey^ 
ab« „g emeinsam die Zukunft vorbe- 
reiten“. Gleichzeitig verteidigte d« 
Regierungschef die öffentliche Schu- 
le und ihre Lehrer, die in letzter Zeit 

Opfer einer m infamen B eleidigt mgg- 

kampagne“ geworden seien. 

Kein Angriff auf die Kirche 

Ähnliches hatte vorher schon der 
erste Sekretär d« Sozialistischen 
Partei, Lionel Jospin, getan. Seit Ein- 
führung d« T .aignsehnte zu Regten 
des Jahrhunderts habe sich das 
Schulproblem in Fr ankr eich nicht 


FRITZ WIBTH, London 

Neun Monate nach ihrem großen 
Wahlsieg, den alte Konservativen in 
erster Linie als den Sieg Frau That- 
chers feierten, ist die britische Pre- 

mjer mmister in in da« S ehuRfeld ihr er 

eigenen Unterhausfraktion geraten. 
Diese Unzufriedenheit mit der eige- 
nen Regierung hat sich seit einigen 
Monaten aufgestauh Sie winde deut- 
lich, als Dutzende von Abgeordneten 

bei H nterhaiigahgtimmiingpn der ei- 
genen Regierungspolitik widerspra- 
chen od« sich der S timme enthiel- 
ten. 

Die schwere Wahlniederlage der 
Konservativ«! in Chesterfield und 
die Tatsache, daß die Tories in den 
letzten Wochen zum ersten Mal seit 
dem Falkland-Krieg in den Mei- 
nungsumfragen von der Labour 
Party überflügelt wurden, haben Ed- 
ward du Gum, den Sprach« der kon- 
servativen Fraktion, veranlaßt, das 
Ungehagen d« Hinterbänkler an d« 
Regierung öffentlich zu formulieren. 

Er legte Frau Thatch« nahe, mehr 
Arbeit zu d ele g ier en, «fe h eine n Stell- 
vertreter zuzulegen und sich intensi- 
ver d« langfristigen Strategie ihrer 
Regierungspolitik zu widmen. In d« 
Kritik du Canns schimmerte außer- 
dem TT n^rfriinfewheit darüb« riiirrh 
daß sie sich mit den falschen Bera- 
tern in Downing Street umgeben ha- 
be. An dies« Kritik ist zunächst be- 
merkenswert, daS es offiziell n icht 


der «hoben werde, so lägen dem 
durchsichtige politische Absichten 
gugwmHe Jospin vermied allerding s 
jeden direkten Angriff auf die katholi- 
sche Kirche. Die „Demonstrationen" 
der Gegner des Schulreformgesetzes 
müßten Jn Kauf genommen“ wer- 
den, wenn auch die Befürworter cter 
Laienschule schon „sehr weit“ in ih- 
ren Konzessionen gegangen seien. Jo- 

spin fügte, gewiß in Übereinstim- 
mung mit der Mehrheit der von ihm 
geführten Partei, hingu daR es im 
Augenblick wichtig« sei, sich auf die 
wirtschaftlichen und sozialen Proble- 
me der Umstrukturierung d« Indu- 
strie zu konzentrieren. 

Der Wüte, es nicht zu einem Schul- 
kampf od« gar Glaubenskrieg in 

F rankreich kommen und sich nicht 

vor den Wagen der Opposition span- 
nen ZU l»wn | w« auch klar auf (j£r 

Massenv er sammlung in Versailles ar- 
tikuliert worden. Zw« waren mit Jac- 
ques Chirac und Michel Debrä zwei 
führende Vertreter der Neu- und Alt- 
GauDisten bei cter Demonstration er- 
schienen. Sie wurden mit star kem 
Applaus begrüßt, ab« höflich aufge- 
fordert, nicht das Wort zu ergreifen. 
Nur im N aehhinem e rklär te d« gis- 
cardistische Politik« Francois Leo- 
tad im Rnndfimk, hier hahe gieh kei- 
ne wirtschaftliche, sondern eine „mo- 
ralische Opposition nach po lnischem 
Muster“ aufgerafft, um für ihre Wür- 
de zu kämpfen. Langsam ab« sich« 
trete das „kleine Volk in diesem Lan- 
de“ der Opposition bei 

Der Hauptsprech« der Versamm- 
lung, Jean Marie Lustig«, Kardinal 
und Erzbischof von Paris, hatte auf 


die Position eines stellvertretenden 
Premie rminis ters in Großbritannien 
gibt, inoffiziell nimmt di ese Aufgabe 

der eh emalige Innenminis ter William 

Whitelaw wahr, d« jedoch seit neun 
Monaten dem Oberhaus angehört. 
Die Fraktion der Tories hält es aus 
begr eiflichen Gründen für unzumut- 
bar, hier mit einem Mann zu tun ZU 
haben, d« keinen Zutritt »um Unter- 
haus hat 

Whitelaw ist seit einigen Monaten 
von Frau Thatch« damit beauftragt 
worden, zu verhindern, daß die Re- 
gierung in selbstgeschaufelte Fallgru- 
ben gerät, wie es wiederholt nach der 
letzten Wahl geschehen ist Seit «für 
das Krigen-Manfl gement derartiger 

Ausrutscher zuständig ist, trägt er im 
Westminister den Beinamen des „MI- 

nistere ffir Rnnanensehnlen **, 

Zahlreiche konservative Abgeord- 
nete sind der Meinung, daß die Regie- 
rung damit lediglich bewiesen habe, 
daß sie die wahren Ursachen ffir die 
politischen Fehlleistungen der letzten 
Monate nicht erkannt habe. Diese 
Pannen seien nicht das Problem ein« 
fehlerhaften Präsentation politisch« 
Initiativen, sondern mmisterialer In- 
kompetenz, wie sie besonders kraß 
bei d« Affäre um das Gewerkschafts- 
verbot im Geheimdienst Chdtenham 
deutlich geworden sei 

Wesentlich scinverwiegend« ist je- 
doch die Kritik der eigenen Fraktion 
am Mangel ei ner langfristig en pohti- 


Universalitat und Pluralität der 
Kundgebung bestanden. Erbegrüßte 
ausdrücklich die Vertreter d« öffent- 
lichen Schulen und der anderen Kon- 
fessionen und betonte, daß „weder 
eine Kirche noch eine politische Par- 
tei die Menschen hi« für sich in An- 
spruch nehmen könne“. 

Ein Recht für alle 

W« hierher gekommen sei erhöbe 
keine „kategorieDe Forderung“, son- 
dern verteidige ganz pmfarVi ein 
Recht, das in der Menschenrechtser- 
klarung und der Präambel cter Ver- 
fassung verbrieft ist. Nämlich das 
Recht d« Eltern auf die Wahl des 
Erziehungssystems ffir ihre Kind«. 
Dieses Recht gelte für alle. D« Staat 
habe lediglich die Pflicht, die Mittel 
für seine Anwendung zur Verfügung 
zu stellen. Fin Schulkrieg ab« nähre 
sich aus Ideologien, deren Intoleranz, 
so hoffe «, der Vergangenheit ange- 
höre. Heute, sagte Lustig«, müßte es 
gerade dank cter Pluralität cter Gesell- 
schaft möglich sein, einen Konsensus 
im Sinne des Gemeinwohls zu find**"- 

Hierin pflichtete auch d« Erzie- 
hungsminister Alain Savary dem Kar- 
dinal bei Im Fernsehen erklärte der 
„Erfinder“ des Reformgesetzes am 
Montag mittag, daß d« Unterschied 
zwischen den extremen Punkten im- 
m« gering« werde und « gute Hoff- 
nung habe, Haß die Verhandlungen 
bis Ende des Monats abgeschlossen 
wären. Dann soll das Gesetz zur end- 
gültigen Abstimmung cter National- 
versammlung vorgelegt werden. 


sehen Strategie. Dies« Mang el war 
bereits beim letzten Wahlkampf deut- 
lich geworden, als sich die Regierung 
darauf konzentrierte, den Wählern zu 
versichern, daß alles beim alten blei- 
be und die bisherige Politik fortge- 
setzt werde. Die Fraktion ist cter Mei- 
nung, daR das allein nicht mehr gut 
genug ist Sie erwartet von cter Regie- 
rung neue Signale und Initiativen bei 

der Bewälti g un g der Arheft slnsigkeit- 
Außerdem en gag iere sieh Frau That. 
eher in TU nehmendem Maße in d« 
Außenpolitik und vernachlässige 
dringende innenpolitische Probiente. 

Tatsächlich hat sich SYau Thatch« 
in den letzten Monaten mit dem 
Falkland-Problem, d« Hongkong . 
Frage, dem neuen „Drive“ in ihr« 
Ostpolitik und dem Dauerthema d« 
EG-Reform außergewöhnlich stark 
außenpolitisch engagiert Die Lük- 
ken, die sie damit im innenpoliti- 
schen Bereich offen ließ, wurden be- 
sonders deshalb kraß deutlich, da die 
zuständigen innenpolitischen Res- 
sortleiter ihres Kabinetts bish« 
kaum überzeugende Vorstellungen 
gegeben haben. 

Die Kritik cter konservativen Hin- 
terbänkter ist also weitreichend. Sie 
betrifft die personelle Struktur und 
Kompetenz des Kabinetts, die Fehl- 
einschätzung politisch« Prioritäten 
durch Frau Thatch« und den Mangd 
ein« langfristigen Strategie. 

Seite S: Der Kavalier rät 


mit ds Wahl des ersten. Parlaments 
ein Jahr spät« fortgesetzt worden ist 
Noch bis vor einigen Tagen war - . 
^maieher, ob die Gemeindewahlen - 
wie von Regierungschef Turgut Özal 

yy rimaeht — im Mar* g tattfiüdaD WV r - 


partei, sondern um die neugegriinde- 
te Partei des Rechten Weges (liberal- 


wertig zugelassen worden. Weil diese 
beiden Parteien als Nachfblge-Orga- 
diert. Ab« Ankaras Ve rfassnn gsnch- nisntionen der vom Mü ftä rregrmp 
ter segneten Özals Pläne ab. verbotenen G«echtigkeitspartei des 

früheren Regierungschefs Sueley- 


versterte Ministerpräsident einen tak- 
tisch wichtigen Sieg davongetragen. 
Obwohl ihm die Verfassung die Mög- 
lichkeit emräumt, die Kommunal- 
wahlen innerhalb von zwölf Monaten 

nwh den Pariamentemflhlen »bhatten 

zu lassen, hatte « steh ffir einen mög- 


Besteht özal — wie erwartet — den 
wichtigen Popularitätstest, so wird« 
Zeit haben, sein Refonnprogramm im 
Wirtschaftsbereich und sein Konzept 
w*n ei iw sc hritt we isen RiVUrehr y yr 
Demokratie fortzufühlen. Fm parla- 
mentarisches System westlichen Zu- 


Moskau probt neue Raketen-Typen 

Vier unbekannte Cruise Missile / Vorrüsten für künftige Abrüstungs-Verhandlungen? 


mehr gestellt Wenn es jetzt von ein« 
bestimmten „Interessengruppe“ wie- 

Tories beklagen Mangel an Strategie 

Massive Kritik an der Regierangspolitik / Stellvertreter für Frau Thatcher gefordert 
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Mt^k-dcrX? Genscher unterstützt Bemühungen 

, Pflugschargruppe 4 der US A und Pretorias um Namibia 


xhk» Stuttgart 

Gegen drei Mitglieder der christli- 
chen Organisation „Pflugschargrup- 
pe“ ist Anklage wegen des Verdachts 
eines „Vergehens der versuchten Sa- 
botagehandlung an Verteidigungs- 
mitteln“, Sachbeschädigung und 
Hausfriedensbruch erhoben worden. 
Wie der Pressesprecher der Stuttgar- 
ter Staat sanwaltschaft, Rainer Christ, 
der WELT weiter mitteilte, haben die 
Beschuldigten - Friedensforscher 
Wolfgang Stern stein, Karin Vii sowie 
Herwig Jantschik - am 4. Dezember 
1983 die Masche ndrah tumzäunung 
der US-Kaseme „Hardt“ in Schwä- 
bisch Gmund durchschnitten. Sie 
drangen daraufhin ins Gelände 
(Hausfriedensbruch! und demolier- 
ten einen Sattelzug, der für den 
Transport der Raketen bestimmt war. 
Der Sachschaden wird mit rund 
18 000 DM angegeben. 

Warm der Prozeß vor dem Stuttgar- 
ter Landgericht stattfindet, ist noch 
rocht bekannt Die Aktionsbeteilig- 
ten ließen sich „planmäßig“ festneh- 
men. Die „Pflugschargruppe“ be- 
trachtet sich als „Erbe“ der Ideen 
und Aktionen Mahatma Gandhis und 
Martin Luther King s 

CSSR schiebt 
Ausländer ab 

AP, Den Haag 

Wegen Treffen mit Vertretern der 
tschechoslowakischen Bürgerrechts- 
organisation „Charta 77“ sind Ange- 
hörige westlicher „Friedensgruppen“ 
aus der CSSR abgeschoben worden. 
Einer der Abgeschobenen ist der Ge- 
neralsekretär des niederländischen 1 
Interkirchlichen Friedensrates (IKV), 
Mient Jan Faber, der ebenso wie eine 
Vertreterin des französischen Komi- 
tees für nukleare Abrüstung in Euro- 
pa (CODENE), Sylvia Mantrant, von 
der Polizei am Sonntag gezwungen 
wurde, den Heimflug anzutreten. Fa- 
ber berichtete, nach einem Treffen 
mit Ladislav Hegdanek, einem der 
Mitunterzeichner von „Charta 77“, 
seien er und Frau Mantrant festge- 
nommen worden. Zwei weitere Code- 
ne-Mitglieder mußten am Sonntag- 
abend ausreisen. 

Ursprünglich zählten zu der Grup- 
pe noch vier weitere IKV-Mitglieder. 
Diese waren aber bereits am fteifeg 
bei der Einreise zurückgewiesen wor- 
den. 


Mahnung an Swapo-Cbef Nnjoma / „Prawda“: imperialistisches Modell der Aussöhnung“ 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der unter maßgeblicher Mithilfe 
Washingtons zustande gekommene 
Waffenstillstand zwischen Südafrika 
und Angola hat nach Ansicht Bonns 
zum erstenmal seit Jahren eine reale 
Chance für die Verwirklichung der 
Unabhängigkeit Namibias auf der 
Grundlage der UNO-Resolution 435 
ges chaffen. Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher setzt sich da- 
her in Übereinstimmung mit den an- 
deren EG- Partnern nachdrücklich 

für eine Unterstützung der Bemü- 
hungen Amerikas, Südafrikas 
Angolasein. 

Wie zuverlässig verlautet, hat Gen- 
scher dies auch in einem Gespräch 
mit dem Chef der .Südwestafrikani- 
schen Befreumgsoiganisatian" (Swa- 
po), Sam Nujoma, am 25. Februar in 
Paris getan. Nujoma war offenbar 
über die Nichtbeteiligung der Swapo 
zunächst so verärgert, daß er die Ak- 
tion als ein „diplomatisches Mann, 
ver“ kritisierte, das die Menschen in 
Namibia und in Afrika insgesamt ir- 
reführen solle. Spater meinte er, sei- 
ne Organisation sei von dem Abkom- 
men schon deswegen nicht betroffen, 
„weil die Swapo nicht in Südangola 
operiert Die Swapo kämpft inner- 
halb Namibias.“ 

Genscher hingegen wies Nujoma - 
dessen Organisation in der Tat auf 
Basen in Angola angewiesen ist - 
darauf hin, daß die nach dem Rück- 
zug der « aidflfrjlranigchfln Truppen 
aus Südangola vereinbarte Waffenru- 
he von alten afrikanischen „Front- 
staaten“, oingr'hlwBUc'h Rnmhing und 
Tansanias, unterstützt werde. Der 
Swapo-Chef solle diese Chance nicht 
anrarhlag pn. „Jetzt ist die Zeit für 
Zurückhaltung“, zitierte in der ver- 
gangenen Woche der Bonner Afrika- 
Beauftragte Haas bei einer Diskus- 
sion in Windhuk den Bundesaußen- 
minister. 

Nach dem Treffen mit Genscher 
sagte Nujoma, die Swapo weide das 

Tüntflpchfaingaahlrnrnnnpn „beach- 
ten“ und habe „nichts gegen Frie- 
densbemühungen in der Region“. Al- 
lerdings werde der Kampf in Nami- 
bia wertergehen, bis Südafrika zu ei- 
nem WaffernfaHntsTidMhlfnmmpn 

mit der Swapo bereit sei Der FDP- 
Bundestagsabgeordnete Wolfgang 
Rumpf bemerkte jüngst nach einer 
Unterredung mit Nujoma, er habe 


den Eindruck gewonnen, daß sich 
der Swapo-Chef an dem Waffenstill- 
stand beteiligen wolle, wenn die Ent- 
flechtung ZU prnw «ybt pn T Äsung in 
Namibia weiterführe. 

Eine solche Weiterführung sieht 
auch der vom aiw»H1nmisrhpn Afri- 



ka-Beauftragten Chester Crocker in- 
itiierte Plan vor, auf dessen Grundla- 
ge d e r g fidafWfcimiBrhp Außen- 
minist» Rodof Botha mit der angola- 
nischen Regierung arrangiert hat 
Nach vorliegenden Informationen 
sollen die weiteren Schritte aus der 
Sinht Washingtons folgendermaßen 



ablaiifen: Nach dem Disengagement 

und dpm Waffian«tHUgt»nd zwischen 
Südafrika un d An gola gnll zunächst 

«np Waffenruhe zwischen Südafrika 
und der Swapo herbeigeführt wer- 
den. Falls sich diese Re gelung be- 
währt, ist weit» vorgesehen, den 
Prozeß für die l lnahhSngigkpit Na- 
mibias auf der Grundlage der UNO- 
Resohition 435 mit dem Beginn des 
Abzugs der giidafrikanisehwi Streit- 
kräfte aus Südwestafrika eanzuteiten 


Gleichzeitig sollen UNO-Friedens- 
truppen zur Überwachung der Wahl 
vor allem in den nördlichen Teil Na- 
mibias einrücken. Wenn der größte 
Teil der südafrikanischen Truppen 
abgezogen sein wird, soll der schon 
vorher fest zu vereinbarende Rück- 
zug der kubanischen Streitkräfte aus 
Angola beginnen. Entscheidend für 
pinpn Erfolg dieser Bemühungen ist 
naph B onner Auffassung die Schaf- 
fung von Vertrauen. 

Der von US-Außenmmister George 
Shultz konstatierte „wachsende Rea- 
lismus auf aflpn Seiten“ bat anschei- 
nend die Sowjets irritiert, deren Par- 
teiorgan „Prawda“ gestern den USA 
und Südafrika vorwärts das Namibia- 
Problem auf einer „neokolonialisti- 
schen Grundlage“ entscheiden zu 
wollen. Washington und Pretoria 
wollten dpn afHkanigphpo Völkern 
ein „imperialis tisches Mndrfi der 
Aussöhnung“ aufzwingen. 

Diese Attacke gegen Bemühungen, 
Hip von Hph p mkommnr>igH«yhe n Rg- 
gimen in Angola und Mocambique 
bejaht werden, zeigt nach Ansicht 
von Fachleu ten , Haß pjnp endgültige 
TAnmg noch keineswegs gesichert 
ist Unklar ist auch noch die Wmfrigp 
Walt] mg der an golanischen Freiheits- 
bewegung Unita, die nach ei genen 
Angaben vor kurzem erst 16 Kubaner 
»mH lg an golanische Snidaton durch 
Bombenanschläge sowie 173 Angola- 
ner »nH Kubaner bei Kämpfen mit 
den Regierungstiuppen getötet ha- 
ben wffl. Experten glauben aller- 
dings, «fafl sieh Umta-Chef Jonas Sa- 
vimbi am Ende einem politischen Ar- 
rangement mit der angolanischen Re- 
gierung - der faktischen Vorausset- 
zung ffn* einen Riielfrug d ffT Kubaner 

- nicht widersetzen wird. 

Kmer Empfehlung des CSU-Vorsit- 
zenden Ranz Josef Strauß, wie 
Frankreich die westliche Namibia- 
Kontaktgruppe zu verlassen, will die 
Bundesregierung nicht feigen 
Frankreich bleibe der Kontaktgrup- 
pe seit dem letzten Sommer fern, weil 
es damit gegen das von Washington 
verfochtene Junktim zwischen Ab- 
zug der Kubaner und Unabhängig- 
keit Namibias protestieren wolle. 
Bonn hingegen fördere die amerika- 
nischen Friedensbemühungen und 
wolle dies auch künftig im Rahmen 
der Kantaktgruppe tun, heißt es in 
der B undeshaup tstadt 


Vor Straße von Hormuz 
stauen sich die Tanker 

Unsicherheit wegen nmkämpfter Öl-Insel Kharg wächst 


dpa, Manama 

Mindestens zwanzig Supertanker 
passierten noch vor nicht alim langer 

7eit täglich in jfdet- Riehtupg Hie mir 

38 Biometer brüte Meerenge von 
Hormuz. Jetzt sind es fest nur noch 
kleinere Tanker, die durch die im 
Norden von Iran und im Süden vom 
arabischen Ölsultanat Oman be- 
grenzte Wasserstraße fehlen, die der- 
zeit firhlaggeilen macht 

Nach Angaben aus Golf-Schiff- 
fehr tsk rä s en sind pr an manchen Ta- 
gen nur noch sechs bis acht kleinere 
Tanker — darunter dqnn mei^t nUT 
zwei oder drei, die öl vom iranischen 
Ter minal der Insel Khar g geladen ha. 
ben. Der Stillstand des Ölabsatzes 

auf den WeHmärtrten lind der Ausfall 

der irakischen Ölterminals am Golf 
als Kriegsfolge zeigen ihre Auswir- 
kungen. 

Auß erhalb des Persischen Golfe, 
jenseits der Straße von Hormuz, ist 
zur Zeit ein stark bevölkerter Tanker- 
WarteraunL Dort, südlich der Meer- 
enge, VOT dem ZU den Ve reinigten 
Arabischen Emiraten gehörenden 
Scheichtum Furischeira, liegen zahl- 
reiche Tanker , die Öl nach Westeuro- 
pa und Japan und in die USA bringen 

«e ilen Sie immer dann in de» 

Golf ein, wenn ihre schnelle Bela- 
dung am jeweiligen Terminal termin- 


lich klar ist, und verlassen dann mög- 
lichst schnell wiederden GoÜ 

flaute meidet auch die Handels- 
Schiffahrt - und besonders dm* Ver- 
kehr der tr aditionellen Dhaus, der 
arabisch»i hölzernen Motorsegler. 
Einen schweren Schlag erlitten die 
Dhau-Kapitäne sät Ausbruch des 
irakisch-iranischen Kriegs. Seitdem 

gin g nämlich der Transit verkehr von 

Waren und Passagieren zwischen den 
iranischen und arabischen Golfhäfen, 
erheblich zurück. 

Die Frachtschiffahrt leidet darun- 
ter, daß ein groß» Teil auch des 
Transittransports für Irak über die 
Hafen Kuwaits und Saudi-Arabiens 
an «fällt Die irakischeil Importe ge- 
hen s eit mehreren Jahren hauptsäch- 
lich auf dem Landweg vom jordani- 
schen Hafen Akaba am Roten Meer 
nneh Irak, weil die K ^ifahrfen zu den 
Irak-Häfen Seekriegsgebiet sind. 
Wenn nun Ende nächsten Jahres die 
25 km lange tandverbmdung über 
einen durch mehrere Brücken unter- 
brochenen Damm quer durchs Meer 
zwischen dem gaudlarahjsphen Fest- 
land dem Inselstaat Bahrain ein- 
geweiht wird, gärt auch die Zeit des 
Verkehrs der alten Motorsegler zwi- 
schen beiden Ländern zu Ende. Der 
Damm - eines der größten Baupro- 
jekte der Gegenwart- wird die Dhaus 
überflüssig machen, die jetzt zwi- 
schen Insel und Festland verkehren. 


Solidarität mit Litauen 

In Kratan ehren 10 000 Gläubige den heiligen Kasimir 


DWj'AFP, Warschau 
Zum 500. Jahrestag des Todes von 
Sankt Kasimir, Khh n typat -mn Polens 
»nd Lfanien.^ hat sich die katholi- 
sche Kirrhe Polens mit den GlaU- 
bensbrüdem in Litau en anKdariafh 
erklärt und „über die Ideologien hin- 
aus den Respekt der Menschenrech- 
te“ befürwortet Mehr als 10000 
Gläubige nahmen an einer Messe teil, 

die ZU diesem J ubiläum vom g esam- 
ten polnischen Episkopat in der Ka- 
thedrale des königlichen Schlosses 
von Krakau zelebriert wurde. In Ab- 
wesenheit des polnischen Primas, Jo- 
zef Kardinal Glemp, leitete der Erzbi- 
schof von Krakau, Macharski, die Ze- 
remonie, Glemp hält sieh ZUT Zeit in 
Tjrfeinawierika auf 
Am vergangenen Sonntag hatte 
sich auch Papst Johannes Paul ü mit 


den hart bedrängten Gläubigen in 
Litauen solidarisiert. Der Papst be- 
merkte: „Man kann sa gen, daß die 
universale Kirche gemeinsam mit 
dem Bischof von Rnm, dem Nachfol- 
ger Petri, sich auf geistliche POger- 

fehr t Mim Heiligen von Wilna, dem 

Patron Litauens, begibt“ 

Bereits vor Monaten war von den 
litauischen Kflthnliicen an den Papst 
die Bitte herangetragen worden, ihre 
Heimat zu besuchen. Zu einer sol- 
chen Reise dürfte es allerdings kaum 
kommen. Wahrseheinlieher ist, daß 
der polnische Primas in absehbarer 
Zeit in die Sowjetunion reist Von 
seiten der russisch-orthodoxen Kir- 
che ist Kardina l Glemp ZU einer sol- 
chen Visite e rmunt ert worden. Eine 
definitive Einladung steht allerding s 
aus. 


Neuer Chef der 
Streitkräfte für 
Portugal 

Go. Madrid 

Mit der Ernennung eines neuen Be- 
fehlshabers der Streitkräfte wird der 
portu giesis che Staatspräsident Gene- 
ral Ramalho Eanes noch in diesen 
Tagen das gefährlich gespannte Ver- 
hältnis zwischen Regierung und 
Staatsfühlung im Sinne der Regie- 
rung lockern. Der stellvertretende 
Ministerpräsident und Chef der so- 
?i al demo kratischen Koalitionspartei, 
Mota Piato, hatte als Verteidigungs- 
minister vor Monaten die Entladung 
des Chefs der Streitkräfte gefordert, 
weil dieser einer linksgerichteten Of- 
fiziersbewegung nicht energisch ge- 
nug entgegentrat 

Die Offiziere wollten die „Errun- 
genschaften" der Revolution von 
1974, vor allem die Verstaatlichung 
der Banken und der Industrie, gegen 
die Normalisienmgspoiitik der Re- 
gierung verteidigen. Staatspräsident 
Kanes, der nach der geänderten Ver- 
fassung dieser Aufforderung hätte 
Folge leisten müssen, dachte aber 
nicht daran, den von ihm eingesetz- 
ten General vorzeitig abzulösen. So 
entstand eine Zerreißprobe, die das 
Prestige der Regierung ernsthaft ge- 
fährdete. 

Peking weist 
Korrespondenten aus 

rtr, Hamburg 

D er als Korrespondent des Nach- 
richtenmagazins „Der Spiegel“ in Pe- 
king tätige Italiener Tiziano Terzani ist 
ans der Volksrepublik China ansge- 
wiesen worden. Ein Sprecher des 
„Spiegel“ bestätigte gestern in Ham- 
burg diese bisher nur aus nichtoffiziel- 
len Quellen in Peking bekanntgewor- 
dene Information. Terzani wäre damit 
der erste für deutsche Zeitungen 
schreibende Korrespondent, der von 
Peking ausgewiesen wurde. 

Terzani war seit vier Jahren für den 
„Spiegel“ in P eking tätig. Er befinde 
gjrh zur Zeit in H ongkon g, teilte der 
Sprecher weiter mit Gleichzeitig wies 
er die von ohinpjasohw Seite gegen 
den Korrespondenten erhobenen Vor- 
würfe als „falsch und erfunden“ zu- 
rück. Danach soll Terzani versucht 
haben, Antiquitäten über die Grenze 
zu schmuggeln, und ein Mao-Portrait 
in wdnem Büro mit einem Kruzifix 
„verunstaltet“ zu haben. 


Zu zweit 

sind wir noch stärker. 

Im Leasing, in der Finanzierung, im Factoring. Beide verstehen wir viel von Leasing Der eine mehr von 
Immobilien. Der andere mehr von Mobilien, aber auch mehr von Finanzierung und Factoring. Da wir uns 
ideal ergänzen, arbeiten wir jetzt zusammen. So kommt Know-how zu Know-how. Erfahrung zu Erfahrung. 

Und Nutzen zu Ihrem Nutzen. 

So wird aus zwei Spezialisten ein starkes Team. Für Immobilien-Leasing, Mobilien-Leasing, Investitions- 
Finanzierung und Factoring. 

Für Verwaltungsgebäude, Fabriken und Kaufhäuser, aber auch für Kraftwerke und Pipelines. Für Nutz- 
fährzeuge, Produktionsmaschinen und Flugzeuge. Für den Kauf von Warenforderungen im In- und Ausland. 

Wir, die KG Allgemeine Leasing GmbH & Co in München und die Diskont und Kredit AG in Düsseldorf 
nehmen alles in eine Hand. Führende deutsche Banken sind unsere Gesellschafter. 


KG ALLGEMEINE LEASING 



DISKONT UND KREDIT AG 


KG Allgemeine Leasing GmbH & Co 
Tölzer Str. 30, 8022 München-Grünwald 
Tetelon: (p89) 64143-0. Telex: 522554 


Diskont und Kredit AG 
Couvenslr. 6 , 4000 Düsseldorf 1 
Telefon: (0211) 36 76-1, Telex: 8587857 


Vertreten in: Berlin, BieletekJ. Bremen, Dortmund, Düsseldorf, Duisburg, Essen, Frankfurt, Freiburg i. Br„ Hamburg Hannover Köln 

Mannheim, München. Nürnberg, Saarbrücken. Stuttgart, Wiesbaden. 
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ZAHLEN 


SUAIMN 

Vdknpt Super-Riesenslalom der 
Damen in Mont SL Anne ( Kanada ): L 
Kiehl (Deutschland) 1:24,44,*. Kfachte 
(Österreich) 1:25,30. 3. Cooper (USA) 
1^5,61. 4. Ehrst (Schweiz) 1^5 JO, 5. 
Walliser (Schweiz) 1:25.85, 8. McKin- 
ley (USA) 1:25,87. - Abfahrt, Herrn in 
Aspen (USA): L Johnson (USA) 1.49,60. 

2. Höflehner und Steiner (beide Öster- 
reich) 1:49,85, 4. Zurbriggen (Schweiz) 
L 49,89, 5. Resch (Österreich) 1:49,93, 6. 
Kernen (Schweiz) 1:50,06. 

EISHOCKEY . 

Bundedl^, Meister-Hunde, Gruppe 

A: Schwenningen — M»nn)»im 33 

Düsseldorf - Landshut 4:7. 

1. Landstuit 2200 10:4 4:0 

1 Mannheim 2110 14:6 8:1 

3. Schwenningen 2011 3:6 1:3 

4. Düsseldorf 8002 7:18 0:4 

Gruppe B: Kaufbeuren - Köln 5:7, 
Freiburg- Etoeeahcdm 2:2. 

L Köln 2200 12* 4d> 

2. Kanfbeuren 2101 9:10 2:2 

3. Rosenheim 2011 5:6 13 

4. Freiburg 2011 5:7 L3 

EISSCHNELLAUF 

Sprint- Weltmeisterschaft in Trond- 
heim . Herren: L Boucher (Kanada) 
151,700 Punkte, 2. Chtebniknw 
(UdSSR) 151,710, 3. Engelstadt (Nor- 
wegen) 153,345, <L Thometz (USA) 
153,675, 5. Foldtschew . (UdSSR) 

154^45, 6. Danffln (UdSSR) 154,790. - 
Goldener Schlittschuh in ingril, Gro- 
ßer Vierkampf, Herren: 1. van der Du- 
im (Holland) 166,504, 2. van Helden 
(Frankreich) 166,837, 3. Warfnrftieft 
(Österreich) 167,084. - Deutsche Mei- 
sterschaft, Großer Vierkampf, Herren: 
1. Lemcke (Berlin) 170,740, 2. Scharf 
(München) 171,019. 3. Nletsch (Berlin) 
172J36, 4. Träger (Nürnberg) 176^56, 5. 
Hartong (Inzell) 17BJ54. 


BADMINTON 

Intcmstlonsle Meisterschaften von 
Deutschland in Duisburg, Endspiele: 
Herren: Kleldsen - Andersen (beide 
Dänemark) 15:8, 15:8. - Damen: Beck- 
man - Troke (beide England) 10:12, 
12tf, 11:8- - Herren- Doppek Dew/ 
Tredgett - Baddeley/Goode (alle Eng- 
land) 15:9, 18:14. - Damen- Doppel: 
Beckman/Gilks - Clark/Chapman (alle 
England) 17:14, 18:14. - Mixed: Dew/ 
GÜks - Tredgett/Chapman ISA, 12:15, 
15:1L 

FECHTEN - 

Grand Prix der Säbelfechter in Han- 
nover: L Koriaschkin (UdSSR), 2. Ge- 
revich (Ungarn), 3. Buydoso (Bulga- 
rien), . . .25. Stratmazm (Deutschland). 

GEWINNZAHLBi 

Toto, Elferwetter 0, 2, 0. 2, 0, 0. 1, 1, 1, 
1, 0. - 6 aus 45: 14, 21, 25, 27, 33. 42, 
Zusatzspiel: 1L - Rennquintett, Ben- 
nen A: 14, 11, 6. — Rennen B: 28, 22, 32. 
(ohne Gewähr). 


stand PUNKT /Hallen-Meisterscha fiten als Motivationsschub 


Es war nach dem 3000-Meter-Lau^ 
als der Rest der Schweizer Mann- 
schaft dem Zweiten, Markus Ryffel, 
ausgelassen um den Hals fieL Der 
Rest der Mannsrhaft, das waren die 
Mittelstreckler Renate Gasser und 
Peter Win, der Hochspringer Roland 
Dalhauser und der Kugelstoßer Wer- 
ner Günthör. Mit fünf Leuten waren 
die Schweizer zu den 15. HaBenrEu- 
ropameisterschaften d«- Leichtathle- 
ten nach Göteborg gekommen, und 

a t fc fünf hatten eine Mpriaflte gewon- 
nen. Damit waren sie erfolgreicher 
als die „DDR“, die es bei drei Teil- 
nehmern auf zweiMedaülen gebracht 
hatte. 

»Nach Los Angeles fahren wir dann 
mit zwei Leuten mehr", verkündete 
Markus Ryffel übermütig. Und; „Wir 
konnten ja auch mit einem zehnhn p. 
fügen Team starten. Aber wir wollen 
die Amerikaner nicht gleich schok- 
ken" 


Hallen-Europameisterschaften als 
Motivationsschub für die Freiluft- 
Saison,. auch wenn es momentan 
noch Überschwengliches freisetzt. 
Wie zum Beispiel auch beim CSSR- 
Team, das es in Göteborg auf sechs 
Goldmedaillen (!) gebracht hat Da 
witzelte Kugelstoß-WeRmeisterin He- 
lena Rbingerova, die Mannschafts- 
führerin: „Ganz schon, was? Aber 
wer traut sich nun gegen uns noch 
Länderkämpfe auszutragen?“ 

Um die Sache ins Lot zu bringen: 
Die „DDR“ war nur mit drei Teftoeh- 

mem gekommen, die UdSSR mit ei- 
ner Rum pfmannsrhaf^ die Englän- 
der hatten ihre Weltrekordler und 
Weltmeister auf der Mittelstrecke zu 
Hause gelassen. Auch im Team des 
Deutschen Leichtathleten-Verban- 
des (DLV) fehlte so mancher Star, 
und dennoch gab es vier goldene, 
zwei sübezne und zwei bronzene 

Mwlaillpn 


Wie schwer es aber war, die eigent- 
lich selbstverständlichen Siege ein- 
zufahren, zeigt das Beispiel Ulrike 
Meyfarth. Schon für die übersprun- 
gene Höhe von 1,95 Meter gab es für 
sie die Goldmedaille, doch so hoch 
kamen in Göteborg auch die Polin 
Danuta Bulgowska und die Franzö- 
sin Maiyse Epee-Ewanje. Niemals ha- 
be sie geglaubt, daß die farbige Fran- 
zösin so mithalten könne, sagte Ulri- 
ke Meyfarth hinterher. Das ist die 
Ahnung, daß sich der Ktpw de? Kon- 
kurrentinnen bis zu den Olympi- 
schen Spielen noch erweitern wird. 

Thomas Wessmghage hatte über 
1500 Meter nicht gewonnen, er war 
Dritter geworden. So etwas kann im 
vordympischen Gedränge durchaus 
auch ihm passieren. Gravierender ist 
da der sechste Platz von Hündemis- 
WeKmfiister Patriz Eg über 3000 Me- 
ter, H fls war ein Einbruch. 

Es festigten sich auch nach Göte- 
borg die gar nicht E r j kgymtnift . 


se, daß einige Stars im deutschen 
Team die eigentliche Misere in ihren 
Disziplinen überdecken. Es gibt nun 
mal außer Margrit Khnger kpino 
deutsche 800-Meter-Läuferin von in- 
ternationalem Format Und bei den 
Männern klafft auf dpn Mittel- und 
Langstrecken hinter dem Dreigestim 
Wessmghage, Wülbeck und Ferner 
eine riesengroße Lücke. 

Sicher, Göteborg brachte für die 
deutsche Mannschaft auch positive 
Erkenntnisse. Claudia Losch gewann 
überraschend die Silbermedaille im 
Kugelstoßen, was auch für die Quali- 
tät ihres Trainers C hristian Gehr- 
mann spricht Karl Fleschen wurde 
Dritter über 3000 Meter- endlich mal 
wieder eine internationale MpHniHp 
narb langer Durststrecke. 

Die Individualisten werden sich al- 
so wohl weiterhin durchsetzen, erst 
recht im olympischen Jahr 1984. Gö- 
teborg war dafür die erste Etappe. 

KLAUS BLUME 


SPORT NACH RICHTE 


Müheloser Sieg 
Madrid (rid) - Der amerikanische 
Wimhledonrieger John McEnroe kam 
im ffaaledesMadridg l tauiiituiiiiM i 
zu einem leichten Sieg. Er gewann 
gegen Tornas Smid (CSSR) 8:0, 6:4. 

Dementi von Thiele 
Saarinttekea (dpa) - Präsident 
Bernhard Thiele wird auf dem Bun- 
destag des Deutschen Hanrihn l LRiin. 
des^HB)vcralLhisl3.MaimMainz 
nicht auf eine erneute Kandidatin- 
yPTTii-hto n Mi»ldiinp m ( PTQinwla ri<»h 
nicht tnphr zu Wiederwahl stellen, 
seien, so Thiele, offensichtlich von 
interessierter Seite erfanden worden. 

Uerdingen abgeblitzt 

. Duisburg (sid) - Der FußbaE-Bun- 
deaUgakhih Bayer Uerdingen ist bei 
«tfnort Rwwfllninp n gescheitert, don 
Duisburger Torjäger Roland Wohl- 
fahrt (21) zu verpflichten. Die Duisbur- 
ger verlangen «dm» Ahlös^oimmp in 
Höhe von einer Million Mark, Uerdin- 
gen wollte 600000 Mark bezahlen. 
Wohlfahrt wird von Köln, Düsseldorf, 
Dortmund y n gphlfch auch von 
Barcelona umwarben. 

Finale in Frankfurt 
Frankfurt (sid) - Der TV Großwall- 
stadt, der mit wwm 2230-Erfolg über 


Ungarns Vertrete Tatabanya das Fi- 
nnin im I H K .P nVal dof Tntemnti nnnlun 

HandbaB - Ver bandes gmrirht Kat , 
wird eines der beiden Endspiele in 
Frankfurt austragen. Gegner ist Glad- 
saze Sjöborg aus Dänemark. Welcher 
Klub zuerst Heimrecht genießt, wird 
ym Don ner sta g «itohwHwi 

Gertei brach Kiefer 
München (sid)— B&ntamgewichfte 
Stefan Gertei (23) wiit t >v»im jjänder- 
kampf der Amateurboxer in Polen 
(6:16) einen Kieferbruch. Der Olym- 
piakandidat aitft Worms hatte gMTwn 
Kampf gyn Hon Ahomaiigpn Welt- 
pirintor Henryk Srednicki nur knapp 

mit 1:2 ftinhter w timmAn vprinmn 

Diegel schwamm Rekord 

Berlin (dpa)- Ralf Diegel aus Bonn 
schwamm in Ost-Berlin einen Rekord 
für dpn Bereich der Bundesrepublik 
Deutschland. Über 400 Mete drückte 
er seine eigene Bestaunte von 427,53 
auf 4:28,63 Minuten. 

Langer auf Platz 19 

Corel Springs (dpa)-BemhardLan- 
ger aus Augsburg belegte beim Golf- 
Tuznier von Coral Springs in ilorida, 

hw Hwn Hip gpgamtp W^Hriiteam Start 

war, 19. Platz und kassierte daffir 
noch 15 000 Mark. Es siegte der Ameri- 
kaner Bruce Lietzke. 


SKI ALPIN 

Weltcup-Sieg 
für Martina 

sid/dpa, München 

Drei Minuten dauerte es, dann hat- 
te Martina Kiehl ihre Familie in Mun- 
ehen telefonisch informiert. Die 
Nachricht war kurz und löste auch 
lmnm große Überraschung i>nc Jch 
habe gewonnen." Eue Mutte sagte: 
.Nach dem, was sie in dieser Saison 
geleistet hat, hat Martina das ver- 
dient.“ 

Die 1B Jahre alte Martina hat ihren 
ersten großen Sieg im Ski-Weltcup 
errungen. Sie gewann im kanadi- 
schen Mount SL Anw» PTTipn Super- 
Riesenslalom. Schon bei den Olympi- 
schen Spielen in Sarajevo Katta Kuno 
Meßmann, der Sportdiiektor des 
Deutschen Ski-Verbandes, gesagt: 

Ana i^wn HoIt der Martina TTiphl 

girvl die Sieger in unserem Sport ge- 
schnitzt" Mkrtiiu Kiehl hatte im Ziel 
atngn beachtlichen Vorsprung von 
1,02 Sricunden vor Elisabeth Kirchte 
aus Österreich. Auch die hohe Start- 
nummer 35 hatte die Siegesfahrt 

nirKt w riimdari hfemen. 

Varia und Irene Epplfi lagen als 17. 
und 18. weit zurück, Miehaela Gag 
kam auf Platz 31. Eias Abfahrtsren- 
nen der Männer in Aspen (USA) ge- 
wann der amerikanische Ol ympia sie - 
ger Bül Johnson vor den Österrei- 
chern HSflehner lind S teiner , 


EISKUNSTLAUF 

Leistnen Ende 
der Karriere? 

DW. Mannheim 

Ist die Kar riere der BigkiinsHÜMfa . 
rin Claudia Leistner beendet? Die 18 
Jahre alte Mannheimerin muß auf 
eine T eilnahme an den Weltmeister- 
schaften, die in drei Wochen in Otta- 
wa beginnen, verzichten. Dafür bat 
eine niederschmetternde Diagnose 
des Freiburger Sportmediziners Ar- 
min Klümper gesorgt, bei dem sich 
die Zweite der Europameisterschaft 
von 1983 nach all ihren Beschwerden 
gründlich untewicheo tieft , 

Das ist die Diagnose: Schädig un g 
des Bandscheibenapparates durch ei- 
nen verschobenen Wirbel und einen 
gereizten Ischiasnerv. Die »wmga ihr 

eriauhte kör perliche B«» tatignng wild 
big >nm Baginn des S nmmw g eine 
Krankengymnastik die ihre 

Rfickgnmnalniiatnr stärken solL 

Klümper zeigte ach überrascht von 
der schwachen Bauch- und Rücken- 
muskulatur der Läuferin, die allge- 
mein als ath 1 gri°*h gilt 
Noch bei den Olympischen Spielen 
in Sarajevo führten Funktionäre und 

Waniwhaftgnrgto die Srhmoraan 

Claudia Leistners auf die „beeondere 
psychische Belastung“ Mirfirk Clau- 
dia Leistner hatte schon auf die Teil- 
nahme an der Europameisterschaft 
dieses Jahres verzichten mfiggpn 


STABHOCHSPRUNG / Bald über sechs Meter? 

„Thierry Vigneron ein 
Pionier wie John Glenn 66 


KLAUS BLUME, Göteborg 

.Nein, Monsieur, es gibt keinen 
perfekten Sprung“, sagte Thfeny Vi- 
gneron. Rekord-Analyse in einem 
Satz, eine Stunde nachdem er sich 
über 5,85 Meter geschwungen hatte. 
So hoch hinaus ging es bisher im 
Stabhochsprung noch nie. Weder in 
der Halle noch im Freien. Thfeny 
Vigneron, der 23 Jahre alte Franzose, 
hatte am 1. September 1983 in Rom 
mit 5,83 Meter einen neuen Freüuft- 
Wehrekord aufgestellt. Dem sowjeti- 
schen Weltmeister Serge) Bubka war 
vor vier Wochen ebenfalls ein solcher 
Sprung geglückt Allerdings in der 
Halle , und das wird wegen der unter- 
schiedlichen Wettkampfbedingun- 
gen nicht als offizieller Rekord aner- 
kannt Bd den Hallen-Europamei- 
sterschaften in Göteborg hatte nun 
Vigneron die Latte wiederum zwei 
Zentimeter höher legen lassen. - Der 
endgültige Aufbruch in ein neues 

Stabhochsprung-Zeitalter? 

„Ich habe das springerische Po- 
tential für 5,85 bis 5,90 Meter, da gibt 
es keine psychologischen Barrieren 
mehr“, hatte Vigneron bereits nach 
seinem Weltrekord-Sprung im letzten 
Jahr gesagt Aber es gibt sicher noch 
einige technische Barrieren. Denn 
Sprunge über Hohen ab 5,90 Meter 
erfordern <*»n» andere Griffhöhe als 
bisher, offensichtlich auch entschie- 
den härtere Kunststoffstäbe, die sich 
aber dennoch wie ein Katapult bie- 
gen lassen und obendrein länger als 
die jetzigen sind. In Göteborg benutz- 
ten Vigneron und sein Pariser Klub- 
kamerad Pierre Quinon, der ehemali- 
ge Weltrekordler (5,82 Meter), fünf 
Meter lange Stabe. Bis zu den Olym- 
pischen Spielen in Los Angeles wol- 
len sie nun mit Geräten experimen- 
tieren, die zwanzig Zentimeter lan ger 
and und eine Griffhöhe von 4,95 Me- 
tern erlauben. 

Das sind die technischen Voraus- 
setzungen, um im Stabhochsprung 
endgültig in die Grenzbereiche des 
menschlichen Fassungsvermögens 
vorzustoßen, für die es freilich mn» 
Marke gibt sechs Mete. Jene Höhe 
hatte Pierre Quinon als erster aufle- 
gen lassen, am 28. August 1983 in 
Köln. Allerdings vergebens. „Trotz- 
dem hat mfrh das stimuliert“, hat 
Vigneron in Göteborg gesagt 

„Das ist kein normaler Typ, das ist 
ein Außerirdischer, der eines Tages 
den Himmel streifen wird“, hatte sein 


Trainer Jean-Claude Perrin schon 
1979 geschwärmt, als Vigneron mit 
5,61 Metern einen noch immer gülti- 
gen J unioren-Weltrekord aufgestellt 
hatte. Die französische Presse flocht 
ihm im letzten Jahr Kränze. Thierry 
Vigneron, so schrieb zum Beispiel 
das Sportblatt „LTSquipe“, gehöre 
schon heute in die Reihe der Pioniere 
unseres Zeitalters, so wie der Tiefsee- 
forscher Jacques-Yves Cousteau und 
der Astronaut John Glenn. 

Ein solcher Pionier muß in neue 
Dimensionen Vordringen. So war es 
auch nur folgerichtig, daß Vigneron 
in Göteborg die Höhe von sechs Me- 
tern aullegen ließ. Zwar ging auch im 
Göteborger „Scandinavium“ ein 
Raunen durch die Zuschauer, das 
sich schließlich in begeistertes rhyth- 
misches Klatschen entlud, doch VI- 
gnerons Göteborger Versuche er- 
schienen im Gegensatz zu Quinons 
Kölner Abenteuer kalkuliert und 
durchaus logisch. 5,85 Meter hatte er 
übersprungen, Quinon hatte sich da- 
nach - vergeblich - an 5,90 Metern 
versucht Nun ging es an die sechs 
Meter. Das war zwar eine perfekte 
Stabhochsprung-Show, es war aber 
auch französisches Teamwork. „Wir 
wollen“, sagte denn auch Vigneron, 
„gemeinsam die Entwicklung voran- 
treiben“. 

Vigneron und Quinon, die beiden 
französischen Stabhochspringer der 
Extraklasse, haben nach ihren Re- 
kordsprüngen und Rekordversuchen 
viel vom Gefühl gesprochen, vom 
Spiel zwischen Körper und Geist, 
von der Nähe zur Artistik und vom 
Bekämpfen der Ratlosigkeit, wenn 
man so etwas wie sie unternimmt Sie 
haben entgegen ihrer toktisph^n 
Marschroute von Göteborg aber nicht 
davon gesprochen, daß Höhen von 
sechs Metern und künftig gar mehr 
keine Illusion, sondern etwas Folge- 
richtiges, Logisches wären. 'Welleicht 
auch deshalb nicht, um rieh selber 
Hit*«» Grenzbereiche zwischen Illu- 
sion und neuer Dimension als absolu- 
tes Neuland zu erhalten. 

Klaus Lehnertz, zwischen 1958 und 
1988 einer der besten Stabhochsprin- 
ger der Welt und heute Professor für 
Bewegungslehre in Kb»bp 1 hatte vor 
»»hw Jahren Sprünge über sechs Bie- 
ter erst für das Jahr 1994 prognosti- 
ziert In Göteborg sagte Thierry Vi- 
gneron: „Es wird wahrscheinlich 
schon in Himu»m Jahr klappert“ 


■ 


Hit Sicherheit auf gleicher Welle. 
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Durch die Hitachi Tour-Electronic. Damit sind Sie auch 
bei langen Reisen immer auf Verkehrsfunkwelle. 

Auch das neue Hitachi Vdlstereo-Cassetten-Autoradio 
DIGITAL 5 ist damit ausgestattet, so daß Sie immer die 
regionalen Verkehrsfunk-Durchsagen hören. Ganz 
automatisch. Selbst wenn Sie gerade eine Cassette 
abspielen 

Das DtGfTAL 5 bietet außerdem elektronischen 
Sendersuchlauf, Vorwahlspeicher für 18 Sender, max. 
28 Watt Ausgangsleistung (4X5 W Sinus DIN 45324). 
Und ein Super-LCD-Display, das leicht abzulesen ist 
Nicht nur nachts, sondern auch bei hellem 
Sonnenschein. 

Unser DIGFTAL 7 ist mit Auto-Reverse und 40 Watt 
(2X14 W Sinus DIN 45324) ausgestattet Und für 


DK5TOU.8 


höchste Ansprüche halten wir das DIGrTAL 8 bereit Mit 
Lautstärke-Automatik, Doiby^Rauschunterdrückung und 
Metallband-Kompatibiiität Ausgangsleistung 50 Watt 
(2X16 W Sinus DIN 45324). 

Besonders erfreulich ist die Tatsache, daß die Stereo- 
Cassetten-Autoradios der Reihe DIGITAL weitaus 
preisgünstiger sind als Sie vielleicht erwarten. Was könnte 
besser klingen? 

*DoR>y ist ein eingetragenes Warenzeichen der Dolby Laboratories Ucensing Corporation. 
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HITACHI 

ZUKUNFTWEISEND 


Lassen Sie sich bitte bei Ihrem Autoradio-Spezialisten oder Fachhandel beraten. Oder fordern Sie bei uns InformationsmateriaJ aa 

Anfrage an: Hitachi Sales Europa GmbH, Rungedamm 2, 2050 Hamburg 80 
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Der Sänger und Komponist Drafi Deutscher 

Noten kennt er keine 


U igentlich war alles nur ein 
JL_j Promotion-Gag für den Film 
.Marmor, Stein und Eisen bricht“, 
den Regisseur Hans-Christof Stenzei 
und seine Crew sich erdacht hatten: 
den Sänger Drafi Deutscher samt sei- 
ner alten Truppe The Magics einlach 
wieder mal auf die Buhne zu schik- 
ken... 

Der Titel des Films - natürlich erin- 
nern wir uns an Drafis Song: 

. . abäär unsre Li-hi-baa nicht“. 
Und in Stenzeis Film spielt er selber 
ja auch eine Nebenrolle, die des Lö- 
wenschluck. Und eigentlich, so hatte 
es off-stage geheißen, sollte da 1 Füra 
tatsächlich eine Art auf bereiteter Vita 
des Sängers werden. Aber dann, sagt 
Drafis Manager Joch en von Bredow 
gegenüber der WELT, habe „Drafi 
sich den Film insgesamt angesehen 
und gesagt: 'Ach was, das bin doch 
ich nicht! 1 “ Herausgekommen sei, so 
von Bredow, „reine Fiktion", und 
auch die Phantasie, Drafi Deutscher 
hätte generell Einfluß auf die Gestal- 


Manaor. Stein und Bien bricht - 
ZDF, 22J1 Uhr 


tung des ZDF-Streifens haben kön- 
nen, dürfen, müssen, wird vom Mana- 
ger abschlägig beschieden: „Nein, 
überhaupt nichts dergleichen.“ 

Soviel also zu dem Film über Hotte, 
den Kreuzberger Kneipenpendler, 
seine Käthe-Kmse- Puppe Susi, über 
Erwin und den ersten RiesenhiL Aber 
mit dem PR-Gag für den Füm begann 
„das Wunder“ („MusikSzene“): 
JRiesen-Jubel! Drafi Deutscher ist 
wieder da!“ („Büd“) 

Das stimmt im übrigen, und es 
stimmt nicht Denn der 38jährige 
Komponist und Sänger war im Grun- 
de „nie weg“ (von Bredow), was das 
Musikbusiness betraf Denn hinter 
den Kulissen, abseits vom Grell-Licht 
der Medien, komponierte, textete und 
produzierte er munter für Vokalisten 
vom Schlage Katja Ebstein und 
Bernd Clüver oder Boney M und Bino 
wie auch Peggy March. 

Das Grell-Licht der Medien? Von 
dem hatte er eine ganze Welle mehr 
als genug. Berliner und sonstige No- 
stalgiker erinnern sich vielleicht noch 
an die seligen Zeiten, da der junge 
Mann, der einst seinen „Marmor“ - 
Song 700 000mal verkaufte, immer 
auch gern als enfantterrible die Berli- 
ner Bürgerwelt schreckte, auf dem 


Ku-Damm vor aller Augen sein Bier 
nach unten gegen seinen Wagen ab- 
schlägt, der skandal-hibbeligen Bou- 
levardpresse selbdort lange Nasen 
dreht und dann tatsächlich einen 
handfesten Skandal siegt: In seiner 
niedrig gelegenen Wohnung jongliert 
er im Adamskostüm nach einer Party 
nahe dem offenen Fenster herum und 
hat die aufgebrachten Mütter neugie- 
riger winziger Töchter in geschlosse- 
ner Phalanx hinter sch. 

„Negatives“, meditiert er später, 
„läßt sich eben viel besser verkaufen 
als Positives." Zum Beispiel auch, 
daß der seinerzeit erst Zwanzigjähri- 
ge sich mit 180 000 Mark Steuerschul- 
den her umzuschlagen 

Bis er danach wieder Fuß faßte und 
sich unter Kollegen der Branche als 
(„Musik-Sze- 
ne“) Respekt verschaffen konnte, ka- 
men karge, arge Zeitei, in denen der 
frisch Geschiedene sich als Gele- 
genheitajobber und Discjockey 
durchschlug 

Heute läßt sich das „Positive“ nun 
endlich wieder mindestens ebenso- 
gut verkaufen, die Öffentlichkeit hat 
die hämisch ausgestreckten Finger 
pin f flg o gen: Nach Zwischen- 
spiel in den USA, wo er eine kaum 
beachtete LP („Drafi Deutscher - 
Lost in New York City“) machte, tat 
er sinh mit Chris Evans aisammpn, 
und aus der frischen Kooperative er- 
stand das Projekt „Masquerade“, für 
das „DD“ singt, textet und kompo- 
niert, obwohl er keine Note kennt 

Und die deutsche Version seines 
Nino-de-Angelo-Hits „Guardian An- 
gel“ (500 000 mal verkauft), „Jenseits 
von Eden“, hat bereits 700 000 Käufer 
gefunden, die Longplay dazu eine 
Viertelmülion. Und jenseits von 
„Masquerade“ treibt es das Stehauf- 
Männchen längst auch wieder zu 
Solo-Taten: In diesen T^gen erscheint 
seine Single „Tief unter meiner 
Haut“. 

Und die scheint dünn zu sein, trotz 
alinAom i Vnr zur Zeit weilt der bär- 
tige Mann mit der hnhon Stimglafze 
zur Kur, hat „Raubbau mit seinem 
Körper getrieben“, wie sein Manager 
die Arbeit an der „Masquerade“- 
Longplay beschrieb. „Denn Sie kön- 
nen sich ja vielleicht vorsteDen, daß 
so ein Arbeitstag noch längst nicht zu 
Ende ist, wenn so einer nachts aus 
dem Studio kommt“ 

ALEXANDER SCHMITZ 


KRITIK 


Alpträume eines 
Hochstaplers 

F ür Wolfgang Staudte, der bald 
nach Kriegsende Heinrich Manns 
„Untertan" bei der Defe inszenierte, 
muß „Der Snob" (ZDF) von Carl 
Stemheim gnu» ungeheuere Anzie- 
hungskraft gehabt haben. Er hat auch 
wieder von der ersten Einstellung an, 
m usikalis ch unterlegt mit „Heil dir 
im Siegerkranz“, das Faszinosum der 
wilhelmmischen Wett eingefangen. 
Grafen sind eine höhere Gattung von 
Menschen, und der Emporkömmling 
Christian Masfep, d em seine Geliebte, 
die Schauspielerin SybDl, die feinen 
Gesten einstudiert hat, glaubt seine 
Elten für tot erklären zu müssen, ehe 
er in wth» so erhabene Familie einhei- 

raten darf. 

Doch durch welche Alpträume 
muß er bei »inen hochsteiferischen 
Kra ftakten hindurch! Im Unterschied 
zur Bühne, für die Stemheim in sei- 
ner unnachahmlich steilen PlOSa 
schrieb, ertaubt der Fexnsehschirm 
dem Regisseur Staudte, solche Äng- 
ste zu zeigen. So sehen wir den köst- 
lich a gierenden P uhtikimiRiiehling 
Klaus Maria Br andauer nicht nur in 

Frack und Claque, sondern auch aus 
zerwühlten Klagen aufschrecken. Va- 
ter »md Tochter Bennent d en 
Grafen Palen nebst Comtesse ab, er 
zwischen Zweifeln und Bewunde- 
rung schwankend in einer wohlgelun- 
genen Frimzchen-Papen-Maske. Sig- 

frit S teiner als der p erlen gnete Vater 

und Nicole Heesters als die abgehalf- 
teile Mätresse vervollständigen die 
glanzvolle Besetzung. 

HELLMUT JAESRICH 


Umgekehrtes 

Teenager-Drama 

mm 

U ber Ronald Reagan als Schau- 
Spieler sich ein Urteil zu bilden, 
ist hierzulande nicht ganz einfach. So 
seine Filme seinerzeit überhaupt in 

nnapw » Kin ps gelang t aind | kann man 

sich nicht mehr so recht an ihn erin- 
nern. Denn zu den Großen Holly- 
woods hat Reagan nie gehört, entwe- 
der war er Nebendarsteller in A- 
Fflmen oder Hauptdarsteller in B- 
Fflmen. Jetzt kann man das Versäum- 
te w enigstens teilw eise narhhrilpn, 
denn nach „Alter schützt vor liebe 
nicht“ wird es am nächsten Sonntag 
wieder pi yvm Reagan-Film in der 
ARD geben: „Die Hand am Colt“. Die 
Familicuhnnrn dip von diesem S onn - 
tag mag der Präsident immer noch, 
aber nachdem man sie besichtigt hat, 

kann man amerikaniachpn Kri tiker n 

zustimmen: Reagans Schauspielkün- 
ste sind es nicht, die Qm ins Weiße 
Haus gebracht hahen 

Der Film geht von der eigentlich 
gar nicht so fröhlichen Vorausset- 
zung aus, daß es lustig ist, wenn Leu- 
te über 60 noch Liebesgefühle haben. 
Aber immerhin, Regisseur Alexand er 
Hall hat vergnüglich inszeniert, 
als umgakphrte s Teenager-Drama so- 
zusagen: Je jünger «»inar ist, desto 
altmodischer führt er sich auf Und 
beim Kaffeetrinken hat der FUm auch 
nicht sonderlich gestört. Reagan hat 
hier allerdings bestätigt, was in Ulm- 
handbüchem zu lesen steht daß er 
reichlich statuarisch spiele — selbst 
wenn er hier in »inon Stapel Konser- 
vendosen fallon m uRto 

SVEN HANSEN 



Von Januar 1985 an wollen die 
Rundftuifcanstalten der ARD und das 
ZDF bei ihran Prog rammen nicht 
mehr JUXT die Ei nsohaltqi inten son- 
dern die gesamte „Femsdiiiufcnm*“ 
messen lassen. Möglich wird dies 
durch ein neues System, das dieTele- 
skopie ersetzt Unter Aufstockung 
der bisherigen %»hl der mit Meßge- 
räten versehenen T famuuhh« «halte 
werden die Einschaltquoten künftig 
auf «nw garantierten ta glinlum Be- 
richtsbaas von. 2000 Haushalten er- 
hoben. In diesen repräsentativ ausge- 


wählten FeraaehhaushaTten wird die 
Nutzung aTior am pfinngnnpn Pro- 
gramme aufgezeichnet Zusätzlich 
wird außerdem die Nutzung von Vir 
deotext B fldschir mtext, Telespielen, 
an das EV» msriig pratan gPsrhTfMa«»nnn 
Heim-Computern sowie die Aufzeich- 
nung und Wiedergabe von Sendun- 
gen durch Videorecorder festgehaV 
ten. 

ARD, ZDF und die Arbeitsgemein- 
schaft Rundfunkwerbung (ARW) be- 
auftragten die Nürnberger „Gesell- 
schaft für Konsum-, Markt- und Ab- 
satzforschung (GfK)* mit diesen Mes - 
sun g en; mit der Gesellschaft wurde 
ein Vertrag für zunächst fünf Jahre 
abgeschlossen. (agO 
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» M SmMtirt* 

IW» Togmchas »ad T aqe tt he ei e w 
IQAAuä «Je Sheriff braeefct Ml HW* 
IIJEVmd» 


12.1« Der i 

US-Sploffilm, l! 

1U5 Pretaeadne 
lUOTagetdwe 


liüBO Tagotscbao 
14.10 Fwm nb w k 

3. Womit kann Ich dienen? 

Aus dem Leben von Verkäuferin- 
nen 

Der Beruf der Verkäuferin gehört 
zu den ältesten Betätigungsfel- 
dern für Frauen. 

1&55 Antikes Werkstatt 
Spaß am Dienstag 
Unterhaltungsmogazin, letzte Fol- 
ge 

17.58 Tagendne 

dazw. Regionalprogramme 
JOJJO Tagaudm 

20.15 Was ble kb? 

Heiteres Beruferaten mit Robert 
Lembke 
21 JO Report 

Die Jagd nach Patienten - Wie 
Krankenhäuser leere Betten füllen 
/ Die neuen D ie nstwege der 
Macht - Innenansichten aus dem 
Kanzleramt / Abgeschoben - 
DDR-Bürger berichten / Leben un- 
ter dem Hirenbanner - Der Fah- 
nenkult in der DDR 
21 AS Dallas 

Jede Minute zählt 
22J0 Togerthe— n 
23J00 Kaftaweb 
international 

U.a. sind folgende Berichte ge- 
plant' Kulturszene Mailand - die 
JCuhurhauptstadt" Italiens / Treff- 
punkt Lusaka - einmal im Monat 
treffen sich im Kulturzant rum der 
tambeafachen Hauptstadt die 
Künstler des Landes / Schwarzen- 
berg —ein Dorf zwischen Deutsch- 
land/ „The eave“ - Londons heis- 
seste Dbco 

Moderation: Handjürgen Rosen- 
bauer 

2MB Tag— sAae 


1 «JO boote 
1CJH Mosaik 

Belgische Fastna c ht I Fastnacht in 
Ungarn 

- Anschi. heute-Schtogzeilen 

1AS Bavioll 

13taiHge TV-Serie von FranzOotef 
Gottlieb 

L Sn Zauberwort 

17JB kaute / Aut dee Uedem 
17.15 Tete-Btustrierte 

Zu Gast Klaus und Klaus 
1T.110 Walrikelmol 

10. Als ich im Wald beim Käthele 
war 

AnscN.1 

10JE IWe Nom ist I 
IfJ 
1930 I 

Femsehkomödie 

Mit Werner Stacker. Horst Kum- 
meth, Bettina Redlich u. a. 

21JB3 Wieso Mtfce KrBgert 

Wen er gleich in W1SO zu Gast Ist 

>1.11 wso 

Mit Friedhelm Ost 
Zu Gast: Mike Krüger 
Mit den Themen: Hintergrund: 
Konfetti schafft Arbeitsplätze / 0n 
Standpunkt: Die Platt* hat sich ge- 
wendet. Narrenprofi Rolfi Müller 
als Discjockey in der WISO-Bütt / 
Sozialreport Schwarzarbeit auch 
Im Mainzer Karneval? / Tips: Mike 
Krüger informiert Würdenträger 
darüber, wie man sich einen Or- 
den verdient 
2145 kovte-Jouraal 

— bricht 


FUm von Hans-Christof Stenzei 
Drafi Deutschen Leben ab Htm- 
Märchen 

Anschließend: Ratschlag für Kino- 
gänger „La Balance -Der Verrat“ 
von Bob Swaim 
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1539 L___ 

1730 Aktuelle Sünde 
20JB TageMCfcRi 

20.15 Formel Bes 

21 j 00 Karneval le KHa 

AnschBeBend: 

Letzte Nachrichten 

NORD 

IBM Sesamstmrie 
1530 Die Spiechslaede 

19.15 45 Hebet 

Ein Jugend magarin 
MlBB Tage ss c h ew 

20.15 (latena Foaktena 

Mittelamerika - Bilanz einet Kor- 
respondenten 

21.15 Btrampet City - Stadt dev Veilem- 


bnisf OtamHifh 

Der parlamentarische Untersu- 
chungsausschuß - Tribunal ohne 
Urtel fesprach 

Per Steneonileiwnl Im März 
Mutete fuektura 

Antworten auf Zuschauerfragen 


HESSEN 
1030! 

1030 Marco 

1030! 

19JB0I 
193B Zum Btaaee Bock 
2130 Drei aktaeB 
2135 Ketteifcaleeder 
2Z.1B (da Btro 
2MQ Var vierzig lohne 

SÜDWEST 
1830 S eiems teeBe 

1030 Telekolleg I 

Mathematik (36) 

Nur für Baden-Württemberg: 
1930 Abeodschao 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 A b on ds c bou 

Nur für das Saariand: 

1930 Saar 5 roa te oed 
GemefnsdKrftspr 

1935 Nadukbtan 

io ac nu Samdatuode 

NurmrBodenhWürttemberg: 

20.1 E Fnhnm Im Ho n Württemberg 


irogramm: 


Nur für Rheinland- Pfalz: 

20.15 M eeoke l 

Nur für das Saariand 

20.15 K ul tet ipto gol 

Raben in die „DDR“ 
Gemefnschaftsp rag ramm: 

21.15 Gloria 

Amerik. Spielfilm, 1980 

BATON 

10.15 FomBooloenol 
1830 Boodedbae 

1930 Beck Bogen 

Körper ohne Geist 
193B Erbschaft am Mttonwcht 
Amerik. Spielfilm, 1959 
203B Voa eiaom d 
riskieren 

21.» floadsekae 
2130Z.EN. 

2131 M»*y eed Cteolhm 
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Deutschland: Berlin - ein Sommernacbts träum Originelle Stadt- 

rundfahrten Trumpfkarte Sport im Urlaub E;£ä Aktivferien: 

Floßfahrt auf der Isar - Wanderritt durch den Naturpark Hunsrück - 
Radeltour durch Dithmarschen Europa: Wo in Europa der Frühling 

beginnt Feine Ferienhotels in Europa Mit dem TEE von 
Amsterdam nach Basel {,*£3 Mit dem Ballon von der Schweiz nach 
Schwaben Mit dem Kreuzfahrtschiff in Skandinavien Hobby- 
urlaub in Kärnten Auf den Spuren der Etrusker in Italien 

Reise durch Galicien Feste feiern im Baskenland Korfli-Epirus - 
Reisekombination Geruhsame Fahrt durch Englands Süden 
Fernreisen: Trauminseln der Welt ^, £3 Cluburlaub auf Ceylon 
Naturpark Fuji-Hakone in Japan Tour durch die Kap-Provinz 
Farmurlaub in Kanada Tour an der Ostküste der USA Spartips 

für Familienferien Autos zum Wegwerfen ^3 Tips für Langzeit- 
Sprachferien Reiseversicherungen ^ 
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ADRESSEN 

8M0 Bod H wwb or fl. HMA Mw c«w» fcrtl na PF 21 44. Tal. 091 72/250 25 

AIRTAXI 

4M» OOMMktorf 30, EXRUTIVE - CHARTER TRAVEL AIR, Tel 08 11 14 21 AB 08 
odw 040/ 600 02 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONSBRIEF, DEPOTVEHWALTUNG 


DfeL-Kfm. a ton y » , RaOwnuotr. 2a 8520 Ertanom, Tel. 001 31/310B1, und 
136 Pinnt«! “ ‘ - ---- ‘ ' 


i Ptantaln Road. Shoflar Park Old. 4128. Auatraflan 

AUTOLEAS1NG 
2860 Ibndwng SO. HvwAuloinoUh-Laaalno ÖmbH. Ruhrair. 63. Tri. 040/ 


8S30002 

AUTO-KOMPLETT-REHBOUNG 

CAR-CLEAN- 8 BIVICE, dir OrbraucMwngrn-AltrmBtlw, TaL 0 Z 3 85 / 1 79 42 

BRIEFMARKEN — ANKAUF — VERKAUF 

AMCAUF5-ZENTIMLE FABER. 63 Bonn 3, Johwmatrtr. 35. TaL 0228/46 7706 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN-MEBSTAHLSOHUTZ 


TB» Mann- und SlehWhrl WCl wifc. 2 HH SO. Bmvlortfstr. 161-153, Tal. 040/ 
437097/ 


.Tx. 2 173 440 

EISKREM 

CALIFORNIA KE CI&AM, 4712 VVemr. GöRMantr. 3. TaL 0 23 69 / BO 23 

FACHSCHULEN 

B2C2 Aiman^OUx, Poattach 226. 8TAATL. ANERK. HOTELBG1UPS-MCH- 
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GESUNDHEIT 
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3 27 24 . Katalog und Informationen gratis. 

HAARAUSFALL 
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INTERNATSBERATUNG 
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INTERNATE, GYMNASIEN, PRfVATSCHULEN 
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kraftbetAtigte TORANLAGEN/ROLLTORE 


5084 Hoffmingrtbai, TÜ + W, OriaSarean GmbH, Notruf 022 QS/ 522 S, 
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LEASING 
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MOTORCARAVANS 

THtt Wr lw rbrrg, Ka w uerritwrertcr Weinabrrg flnabH, Paatl. 11 69 . Tal 0 71 34 - 8031 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

Naturheümlth>l - Em&h ging - Biolog. Gartenpflege - Natvrkosmetik. 


NATÜRLICH LESEN, PoeM.. 21 12 JeMeburg. Toi. 0 40 / 34 30 02 . Katalog gram. 

ORIENTTEPPICHE 


lco ’ 4300 &80a ""»■■■"■‘b« S 8 - 84 . t#l 


„ SEEBESTATTUHOEN 

11100 IlMdHay 1 ,BUrt DBI18CHE nSEOCMB^, d. AMtar 11 ,TeL0 40 / 2 80 20 80 

SQUASH- UND FREIZEIT AMLAGENBAU 

2M0 Haateg 80. 8QUABH COURT 8BW1CC QHH, TaL 0 40 / 77 27 4848 


erscheint wöchentlich 



Aufhifnvjlllfocte 


n 



„Jedes vierte Kind in den Entwicklungsländern 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahrungsmangel. Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen." 


Bundespräsident Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 


Deutsche 

WehhungeriiiHe 

Bonn, Adenauerallee 134 


Spendenkonto 

Postscheckamt Köln ■ Sparkasse Bonn 
Volksbank Bonn • Commerzbank Bonn 
Einzahlungen sind überall möglich. 
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in Ferienwohnungen und Ferienhöusem 


*$***"** 


?? t*fco«u . 


lAnzatgtwmnMHM 

Urlaub in den „eigenen vier Wän- 
den“ wird immer beliebter. Weit weg 
von zu Hause - und doch leben Sie 
„ganz privat“ und familiär, frei und 
ungezwungen: Ferienhäuser und 
Ferienwohnungen gibt es für große 
und kleine Familien. Auch -mehrere 
befreundete Familien können so ge- 
meinsam Urlaub machen! Was auf 
den Tisch kommt - Sie bestimmen 
es selbst Oder Sie entschließen sich 
spontan, essen zu gehen, wenn Sie 
einmal keine Lust haben zu kochen. 
Auch für die Kinder ist es herrlich, 
wenn die Familie nach ihrer eigenen 
„Hausordnung“ Urlaub machen 


kann. 

Sie möchten auf diese moderne Art 
Ferien machen? Die Auswahl er- 
leichtert es Ihnen, unter den Ange- 
boten das zu finden, das Ihren Ur- 
laubswünschen am nächsten 
kommt Sind Sie mehr für gemütli- 
che. ruhige Ferien in einem be- 
schaulichen Ort? Oder ist Ihnen ein 
lebhafter Ort lieber mit vielen Sport- 
u nd U nterhaltu ngsmög I i ch kait e n ? 
Ferienhäuser und Ferienwohnungen 
gibt es überall, wo es schon ist 
Und Sie können auch wählen, ob Sie 
sich im Urlaub manchen Komfort 
gönnen wollen. Indem Sie etwa ein 


Chalet für höhere Ansprüche mie- 
ten. Vielleicht aber freut es Sie mit 
Blick auf ihr Reisebudget beson- 
ders, den Preisvorteil dieser Ur- 
laubsart zu nutzen. Mit wem Sie 
auch reisen - alle Personen können 
sich den Wochenmietpreis teilen. 
Und geteilte Miete ist „halbe Miete". 
Quer durch Europas schönste Fe- 
riengebiete empfehlen sich hier at- 
traktive Ferienhäuser und Ferterv- 
wohnungen der verschiedensten 
Art Wählen Sie die Vorteile des un- 
abhängigen Wohnens im Urlaub, 
des Ferien mache ns nach Lust und 
Laune! 


SCHWARZWALD 


ibwarzwald- 


Unser Scbwarzwald- 
Preis-Hlt 


SawmKsmllDföOD® 


FDf 2 odar mehr Peisonsn von 1. 3L-15. 9. ML 
MtohMA Sl* bl •InMB nMMn ChaM ohM dan abUchan Thibal «km Motels. 

Eh» WMte Hl» DK Wkf pro ferson 

Md.60tenwtMi*yteniteHP.BegrilBungaooeidBLttelaribanutzufiQ.watmMlB»aa 
AufaothH— traücBdiW kn B slau lttadto » Potortort 
Odar nor Wofenaa DM ZTO^- pn Panan. 


■I" i \ • rv. i» 1 [ * □ 1 1 ^ i 


An HUmnmtfd 1-3, 72B3 Bad Üabvml. Tai. 0 70 G2 1 20 88 




BAYERN 



sadscbwarzwakl b. Badewetter 

verm. 3- ZL-Ferienhatis, vollst. 
eingerichtet, Wander-Langlauf- 
gebiet 

Tri. «7 61/ 3 73 78 


Ferienpark Bischolsmai 
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FRANKREICH 


Bay io e th R efcf osblifl* 
FriteUsclM Schweiz 

Ferienwhg^ ruh. geL tL gemütL. 
ginger. f. 2-4 Fers. 

TeL • 82 75/ 66 M 


OteraUgän PHI» Imme «stad 

neue. gern. Fsrianwhg- 8-4 Fws- 2 ZL, 
KD- BMk- Qaachinap- TV. Gar- baaon- 
dara idytL SOdtag a, Maal fDr S M-. Wan- 
dar- ind Vtaaaanpoit. 

TaL 678 61/6666 


Agence 

Frangaise 


7 


Jfir ££>pe.Jialist für Jfrance 


Villen - (auch luxuriöse mit Pool). 
Appartements, Hotels an allen Kü- 
sten einschließlich Korsika. 


Agence Frangaise 
Friedhofstraße 25 
7000 Stuttgart 1 
T. 0711/251010/251019 




»Jas.*«.--*.* — , 


m** ? - 




. « 3 '■ X 


Nieblum/Föhr 

FerlenhSuser- und Wohnungen unter Reet. 

ExeL Ausstattung wie 
FTV, Tel.. Geschirr- 
spüler und/oder 
Waschmaschine, für 
4-6 Personen. 

DM 85,-hte 
DM 190.- 
Tagesmietpreis. 


SENATOR GmbH 

Posdach 2553, 2000 Hamburg 13. TeL: 040/44 0558 von 9- 13 Uhr 




JUIST 

Neue, Mt Fewo. f- 4 Per*- folg. 
Termine frei: h. 10. 4, L &-27. 6. u. 
ab 18. & 84 

NUaeresTeL 64282/7 MM 


St Peter-Ording 

•denwdtmung für 4 Personen 
im Apeilund Hai noch frei 

Triefen 8 48 63 / 4 46 


VERSCHIEDENES 

INLAND 


Ostteebad Schar beutz 

esdd. Maavokaaat TO in*. 150 m nun 
Strand, Juni bis Sept frei, bis 4 Perso- 
nen. 

TeL • «8 ! «9 IS »5 Ub U IJbr) 




m : 




Port GrisKivd Süd 

Apt, 2 Zlm.. kompl- Spitzenlage. 

Telefbn 6 86 41-22 68 
oder 6 86 48-15 45 


SCHWEIZ 


WlT-tSESSE 

»■LI -QMsAnMl 
BORO KUECHLER, 2218 Westerland 

r,i. ifcilikaiia *!— A 

i iminiiiiiiiia * 


App., 4 Pers., Farb-TV, Fahrrfi 
der, frei bis 3. 6. u. ab 31. 8. Dl 
40.- bis 70,- TeL 0 66 54 / 3 84 


Sytt/HAmutn 

dir. a. Weststrand. Fewo. 1 8-4 Peru, 
nicht mehr Mitte JoU/Aug. 

TeL 846 98 / 16 88 oder 
Mto*4661/21SM 


IHR ZUHAUSE AUF SYLT 





N er d del eMleidsee 

ExkL urgern. Periexddliiaer u. Wr v 
Dangen (Ostem-PfiDgBtennsirA 
Scblafz- » o? inkL allem Zsbeh. 
TeL *49 31/ CTS Ütttol/Verw. 
mtnigh str. 14. 2888 Norden 1 


Ostsee / Damp 

Ferienhaus filr 4-6 Personen zu 
verm- frei Ostern / Pfingsten / 
August 

TeL 84X1/68 6688 . 


SyftMVestertand 

1 ZL-Whg- f. 3 Fern, ruh- a a ntr. 
Lage, schbne Ausst- Farb-TV +Td- 
gr. Södtogj. 

TaL 8 46/86 68 84 





Lenzertieide 

2-ZL-Fe.-Wo- 4 Pers- Nichtrau- 
cher, ab 24. 3. 84 frei 
TeL 8 62 33/ 6 24 54 



Cöte d'Azur 

2-ZL-Komt-Whg- östl v. Le 
Lavandou, am Meer, provezuda- 
niscberStil 
TeL 8 48 / 3 18 58 48 


CH-Leukerbod/AIbinen 

Komf. Chalet ru verm. Eferrl. Ski- u. 
Wandergebiet, Thermalbad 

TeL 8 72 25/ 51 18. ab 18 Ubr 


CemQU. Strobdadihaw. 4 Schlaft., gr. 
Wofazn, Terrssae uv Stmndknrb, San- 
nst. GeschicnpL. Waacbmaach. Anfr. n 
X 4297 an WELT-Varta*. Postbcfa 
10 08 64. 4300 Emm. 


TTmTryrm^ 


Ferienkomfottwohnitng. 4-6 Perso- 
nen, noch frei bis 22. 6. u. ab 18. 8. 84 
noch frei, NS 80,-/80,- pro Tag. 
TeL 0 43 2X /SS 38+ 44 XX 




Feite ae de 

Komt-Perienhs- 5 Hin. z. Strand., 
4-5 Fers, DK 5S.-V75,- pro Tag. 
einschL aller Kosten, ab aoLfreL 
Telefbn 0 ZX 08 / 88 60 


Ein Exiebrris 
für Ae ganze Famflie: 

Urlaub 

im Feriesahaus 

Nah. guL preiswert Neue, rustikale 
und komf o rtable Ferienhauser, 

2-6 Pers. ind. TV. Vide Spiel- und 
SportmögRdikelten. Zum Teil 

günstige Sonderangebote ZA 
2 Wochen Wdben - 1 Woche 
zahlen ab DM 310.-. Interessiert? 

, Coupon absenden oder anrufej^ 

fch interessiere mich für Ferien- ' 11 
hausuriaubi i 


DahCcntcr 


K0RSIKA84I 



Jeden Samstag von 
7 deutschen Hug^iäfen 
an ctie Westküste Korsöcas 
1Z5. bis29SS4 
Gro8e Auswahl an 

• Bungalows und Strandhotels 

• Ferienhäuser und Wohnungen 

• Clubs und Sportferiendörfer 


FLUGREISE niD ■ 
1 Woche ab DM 1W| 
Den neuen Fhigkatalog 
senden wir Ihnen kostenlos! 

□ KORSIKA *84 Fhiguriaub 

□ FBAMCRBCH 84 
f ür Au tofahrer 

bfttt antowssn 



— e»(ancai&QabG33 
GhdbecfcerStc 148-170 
4250 Bottrop , 

TeL 020 41/3 10 61 i 




S fßtali 16. 2 Ha rtung (HG 32 77 3 1. 

S@Ma 


' S r" Rßtej | Dieses Jahr Urlaub mit 

IV,.,..,., ,,L < ■ CDfllifC DEICH 


■ FRANCE REISEN 

Ihr Partner für Frankreich 

Theresicnstr. 19 • S000 München 2 

S“ 0 B9-28 82 37 


2VWL^70m*4-6P«nL.8r.Sohwlmm- 
hafls u. awtsn, Ssuns, sskr ruh. Südheng, 
NU» Lugsno, ab 28. 4. OsL 
Tai. 0 fft 82 / 74 44 od. 06 11/ 61 57 37 



ÖSTERREICH 


Kircbäem/IGtzbäliei/TIrDl 

Osten * 14 Tage woteen 
7 Tage bezahlen. 

Wir haben für Sie gemütL ringer. 
gerienwohmmgen für 2-6 Pers^ 
mit Sonn e nbal tom oder Tenasse. 
Reoerv- GaWurgten? 
A-4500 Weh, Postf. 294 
TeL vormittaiQ 
00 43 /W42 / 3 18 28 


Nonfseebeilbad Wyk ad FBkr 

Ä- 



Dogtböll- 

tomdbefiMTnnqrfl 

Tun 9a otwaof. Bin Atomwege durch 
longe Spaziergänge an uneeran Dot- 
chon m. d. htechon Briao immeorant 
gesunden MaertsrefeJtHma. GsmQtL 
Farienwohnungen ab DM 30 ^-l 
P rospekt: F.-V^-Q. DagobAflu. Unga- 
twng, Boa Kamen, Ü60 QsfensM«, 
-■ TsL 04651 78636. 




auf einem Bauernhof sind 1 d. 
Oster- n. Somnutterien noch 
Pütze frei 

TeL 8 42 38 / S «7. 


Wtesttiste UBBBBffc tesel Fan 

Sonderpreise Frühjahr, Krektverm., 
VrKfimi Choß-ProrpL Bitte Personen- 
zahl u. Termin angeben. 
FsMpeeU.B^bsh'67 
DK ISN Sflkehorg, 
m W 45 /fi 16 e W / 681 litt 
17-tHJhr 

Woebenen de 9-0 Cbr. 


SCHWEDEN 


Von Privat Sommerhaus za vermie- 
ten vom L & - SL 8- Wohnri., B3L, 
Dusche, elektr. Hetomg, afL 

i imn mmSandstrar—, 
ruhige Inge. GexnQtUdi für Paar + 2 
Kinder. DM 550,-ZWoche. Info: 
TelefsoMtf /8 10 401« 


gemütL Wohnung, 73 m\ TV, Sau- 
naLHs, Besttege, v. Privat 
Telefon 6 95 68/ 24 15 


Ferien am WoHgaegBee 

gemütL Pewos, kompL, Balkon, 
Seebad, Tennis, GoH, Wandern. 
TeL« 61 93 / 8 3262 


ITALIEN 




niaoH 

HOTELVERMIETUNG SPIES 

CarHHrtch-Str. 32, 0100 DARMBTADT 13, TaL 061 51/52371 
SAUBERES WASSER ■ PRIVATSTRÄNDE ■ KEIN MASSENTOURISMUS 


flncnl Elba 1 1 Ab dm rss,- 4 fctvjwo. b. t. 7. a. d. 1 l 

. ■n»ei HW“ Adria. Cut eln^r. PerfcnwTHäua- dir, 

Appartements mit MeeresnUckJ 1 a. Meer in Mit Muritüma, Ccrvia. Cese- 


von Privat zu vermieten. 
Telefon 02 31 / 48 62 75 sb 19 Uhr 


ADRIA AuiatwAhfi* FCWOBUNGA- 
LOWS SPARPREISE d« vom B»»tu«r. 
PE WO-2ENTR ALE ADRIA-ZENiTH. «220 
Tra U7.1t «)n. Ho!j.3,!tM61 . 1 30ft3(«b 
18 Uhr t-Dlinit) 


Imperia - 2 sebSae umgebaute rustika- 
le FerlenhSuser, einem Architekten 
gehörend; gr. Terrassen/Balkon; Sicht 
aufs Meer; ruhiger Ort, 15-2 km vom 
Strand. Frei von April bis Oktober, ab 


100 km Büdlich Rom. Haus/Apps. 
am Meer. 

TeL 08 21/ 015 36 


naüco usw. CraUslrataiog d. Hildeg. 
Herbst, TM. 0 40 / 0 31 50 9 + 6 31 M 31 


HOLLAND 




Zoekind-Halblnsal Schouwen. 
Waldieren und Goeree (ohne 
Fähre) in SOdhollofid 


ACHTUNG; schon ab 17. 8. 84 über 
30 ft billiger ab Hauptsaison. 
Katalog über Frau I. v. Gercdorfl, 
4700 min 1, Postfach 6031, TeL 
D2S81Ä14 55 u. vom bis 12 Uhr 
auch 02381/8 41 15 
Agentur der 

KAVEKO-VenrietHg ZEHAND 


SPANIEN 


Von Vulkanen geprägte Mondlandschaft mit Ihren grillten Oasen 

LANZAROTE — die ungewöhnliche Insel 

Freistehendes Ferienhaas in ruhiger Lage. TeL 0 21 22 / 33 36 38 


Spanien/Denio Costa Bianca 

Buagalow L 5 Pers. 200 m z. 
Strand, Osterf. Mai u. ab 25. 8. frei 

TeL 025 72 / 59 83 


Santa Ursula -Teneriffa 

Lux. Ferienhs. u. Apt. preisg. zu 
verm. 

TeL: 02 11/ 40 00 68 


VHla mit Pool oder kleiner Bun- 
galow von Privat zn vermieten, 
Nähe Hafen, Golf + Tennis. Be- 
schreibung anfontem. 

Triefen 0 77 67/ 61 12 


Costa Bianca 

Kleine V illa »m Meer, ab 
sofort zu vermieten. 

TeL «2 21/ 38 38 35 



Costa Brava 

AMPURLAB RA VA. Studio- Bunga- 
low. direkt am Meer, extrem aparte 
Lage(!) (10 tn vom Wohnrimmer be- 
reits 3 m Wasscriiefe). 
Telefon 046 51/ 4 10 67 





IBIZA 


Bungalow, Stnndlage, Poo l t Lux.-. 
Terr.-Whju Pool, jew. mit PKW, MO^-1 
Fr. 0-11 h. TeL 030/302 23 Sa, i»ast.l 
auch Sa. + So. 0 30 / S 41 38 02 



Lanzarote 

Priv. Bungalow u. App^ sehr komft 
mit Swimmingpool, für 3-7 Pers. zu 
vermieten. 

Fotoprospekt auf Anforderung 
TeL 00 54/26 / 61 Sit 

oder durch Frau IL Kath 
Steubenstr. 25, 62 Wiesbaden 


Mallorca/Bungalow 

für 2-6 Personen frei 17. 3. - 14. 4. 
und ab 4. 8. 

TeL 02 21 / 38 69 94, werktags 


★ IBIZA-ALTSTADT * 

Studios mit Panoramoblidi und Terras- 
se 75.- DM/Tag. Roneit Obst. San Beni- 
to 8. Ibiza, morgens 
TeL 00 34 71 / 30 32 05 Pri Karin 


VERSCHIEDENES AUSLAND 


FERIENHÄUSER 

SKANDINAVIEN 



Par N a c htr a g K a t a l og *84 ist dal 

FerienhausarinDSnecnark, Norwegen. Schweden. Finn- 
land und ScWeowie-Hotataln In sllan Pmtaiaoen (Or 
2 bis 10 Personen. Katalog In Rataabaras odar von 

nORD-REISOfl IS 



MALTA 

Ferienwohnungen u. Villen 
mit Flug od. Eigenanreise 

trOsch *£‘0 89/53 23 35 

Ferienv;ohnungen und Reisen 
S München 2, Schwanihalerstr. 40 


Algenre/Portagol 

Ferienappartements, Reihen- 
häuser u. freisteh. Villen zu verm. 

TbL 0 61 31 / 8 54 98 n. 8 51 29 



Dieses Jahr 
noch umfangreicher! 




Ferienwohaungs- 
programm '84 




Viele Anget> 0 ^ Z p ami iie. 

ÄSÖ-“«- 


^Q||| 


Prospekte bei: 
Ferien Wohnungen 
SJlbsrtHirgstr. 50 
7410 Reutlingen 
Telefon: 

071 21M1D26/28 





Fmöjurg 

BtamnrckaSee 2a W 0761 -210077 


Irland 

Ober 150 Ferteahfiuser in den schön- 
sten Lande steilen (ab 195.- DM/Woche), 
Ksblnenboote, Zigeimerw.. u. a. P. J. 
König. Kari-HaDe-Str. 91. 58 Hagen. 
TeL 023 31 /B66 62 


GRIECHENLAND 


Vdiaa FotWbgn, App Fesiiand/Insaln. 
Fährschiffe. Flüge Immobilien. Tal. 
02 2B/46 54 07 Johanna Burggraf. 
Karmelnerstr 43. 5300 Bonn 3 


NEU! BAHAMAS NEU!, 
Apartments 

mit deutscher Betreuung. L Meeresnfl- 
be. t 3-4 Personen, zu vermieten, 
preisg- Flüge können vermittelt wer- 
den. TeL M U / 54 U 12 



Korfu 

Ferienhaus, App. u. ZL zu vm 
Man sagt uns Irnmpr wieder, i 
wären die preiswertesten. 
Überzeugen Sie sich! 
Tri. 84 61-2 32 92 
. a. n. ltTHir 


Portugal/Algarve 

Ferienhaus für 4 Fers, noch zu 
verm.: 3. 5.-2. 7, 18. 7.-7. 8. + ab 2. 10. 
(auch längerfristig). 

Telefon iS 81/ 78 82 71 
ab 18.04 Uhr 


CASA ALQAHVE hat filr SIS fik 1884 an d ar ALBARVE an (Mntefwn Steten 

■usgsstieM: 

Ferienhäuser, Villen, Bungalows 

zu onniriwa por Auto odor }■« auch porFfcigzwig in «In«<n Boctnmgagsng. 
rsrisnteusor, Ap p l s s isiiit s. Bungalows, HaMs In gsns PORTUGAL. 
Angebote ortisfiM Slo Qbor das PORTUQAL-TEAM von OPTWO. 
Lnaaon Ste «ich ffl m naacbon. fowtem Sta Proapokt u nte rta g sn sn. 

OPTIMO-Reiseburo GmbH. 

SiAboiratter Str. SW, 5000 KBta 30, T#L 02 21 / 55 80 66 
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WELT # NACHRICHTEN / FORUM 


DIE WELT - Nr. 56 - Dienstag; 6. Marz 1984 


Kohl mit Reagan einig: Zeit 
für Ost-West-Dialog günstig 


zuletzt weitgehende Vorschläge ge- shington Post“ hieß es unter der 

Überschrift „Wird das Töten von Ju- 


Rechnungshof 
prüft im 
Fall Kießling 

nnc-Bonn 

Gegenwärtig prüft der Bundes- 
rechnungshof; welche Kosten der 
Staatskasse im Zusammenhang mit 
dem „Fall Kießling* entstanden sind 
und ob möglicherweise nicht da 
Bund, sondern ein anderer für sie 
aufkommen mußte Nach Wnfang un- 
bestätigten Meldungen sollen für den 
Anwalt des inzwischen rehabilitier- 
ten Generals Günter Kießling 98 000 
Mark aufgelaufen sein. Ebenso unbe- 
stätigt ist, daß Kießling von dieser 
Summe 25000 Mark im voraus an 
Professor Redeker gezahlt habe. 

Auf Anfrage der WELT bestätigte 
gestern der Vorätzende des Haus- 
haltsausschusses da Bundestages, 
Rudi Walther, daß das Padaments- 
gr emium am 22. Februar «nf Anre- 
gung Walthern beschlossen hatte, den 
R imHfKnw-hnnngghn f zur Überprü- 
fung der Kostensituation im Fall 
KipBling zu bitten. Gleichzeitig sagte 
der Staatssekretär im Bundesfinanz- 
ministerium, Friedrich Voß, dem 
Ausschuß zu, bis zu seiner nächsten 
Sitzung am 14. M5r y wnn gpnaiw Auf- 
stellung über die pnt^tanHonAn Ko- 
sten in dieser Affäre zu geben. Voß 
hatte in der Sitzung bereits mitge- 
teüt, daß für den Schweizer Schrift- 
steller Ziegler, der auf Bitten des Ver- 
teidigungsministers Wörner mit ei- 
nem Begleiter und einem Anwalt 
nach Bonn gereist war, Reisespesen 
in Hohe von 6300 Mark angefallen 
sind. Der Ausschußvorsitzende Wal- 
ther (SPD) vertrat gegenüber der 
WELT die „persönliche Ansicht“, für 
sie habe wahrscheinlich Warner 

Selbst niifaiTrnrmwpn Nach dom Re- 

amtenr eefat, <fag in ritewm Falle ana- 
log gelte, habe ein Beamter dem 
Dienstherm einen Schaden bei vor- 
sätzlich faiwhpr oder grob fahriässi- 
ger Handlungsweise zu ersetzen. Das 
zweite sei bei Wörner nach Walthers 
Worten nicht auszuschließen, da er 
für Zieglers Anreise aus Zürich die 
„eigentliche Verantwortung“ trage. 


■ Fortsetzung von Seite 1 

Europa sich so weit verschärfen 
könnten t Haft die EG genöti gt 
sehen könnte, Restriktionen gegen- 
über amerikanischen Agrarproduk- 
ten zu erheben. Er äußerte aber seine 
Hoffnung, daß es dazu nicht kommen 
werde. 

Der nahm dip Rplpgpnliptf 

wahr, nochmals vor der Presse her- 
vozzuheben, daß er ausdrücklich ein 
Gi pfe l treffen zwischen dem amerika- 
nischen Präsidenten und dem neuen 
sowjetischen Partei- und Regierungs- 
chef Tschernenko empfohlen habe. 
Solch ein Gipfel müsse natürlich gut 
vorbereitet sein und dürfe nicht ein 
„Mittel der Propaganda” werden. 
Kohl betonte, daß Präsident Reagan 
auch durch seine Rede vom 16. Janu- 
ar angedeutet habe, das Wok des 
Friedens mit einem solchen Gipfel 
durchaus fortsetzen zu können. 

Auch der ame rikanis che Präsident 
selber stimmte damit überein, daß 
ein gut vorbereiteter Gipfel von Vor- 
teil für die internationalen Beziehun- 
gen sein könnte; dabei fügte Reagan 

ylloTTtiTigfi als weitere B edin gung hin- 
zu, daß ein «nlehes Spitzengespräch 
mit der sowjetischen Seite auch die 
Aussicht auf Resultate haben müsse. 
Reagan, der in den Fragen der ächer- 
heitspolitischen Analyse mit seinem 
deutschen Gast weitgehend überem- 
stimmie, machte beim Abschied al- 
lerdings deutlich, daß sowjetische In- 
transigenz in Abrüstungsgesprächen 
- hierbei meinte er vor allem die INF- 
unH START-Verhandlungen - nur 
dazu führen könne, daß der Westen 

cpttva Mndpmigipnings . und Anfri i- 
stungsbemühungen fortsetzen 

Zu den INF- und START-Verhand- 
lungen selber hat der deutsche Kanz- 
ler hier in Washington keine neuen 
Positionen em pföhlen. Vielmehr ist 
Kohl der Ansicht, daß der Westen 


macht habe, die die Sowjets ihrer- 
seits abgeleimt hätten und die auf 
sowjetischer Seite zum Abbruch der 
Verhandlungen schließlich führten. 
Beide Seitra - Deutsche und Ameri- 
kaner — sind qw-h wni^ Hnfi man 

keinen Gewinn dadurch erzielt, in- 
dem man auf diesen Verhandlungs- 
gehieten neue Konzessionen macht, 
um die Sowjets damit an den Ver- 
handlungstisch zurückzubekommen. 
Eher gelte die Analyse, daß mit weite- 
ren Konzessionen die Aussichten auf 
erfolgreiche Gespräche im INF- und 
START-Bercich «ich verschlechter- 
ten. 

Bereits am Sonntag hatten sich die 
beabsich t i g t e n deutschen Rüstungs- 
Heferungen an Saudi-Arabien als ei- 
ner da kritischsten Punkte der Kahl- 
Visite herausgestellt. Da KbmIpt 
ging auf dag TTwig in A»m Femseh- 
interview ein. Er verwahrte sich ge- 
gen .manchmal auch bewußt falsche 
Darstellungen“ in da nrrwilnmu 

«yhon / Vfrntliphlwit nnH 

daß keine Kam p fama L e o pard 2 an 
die Saudis geliefert würden. Die Ver- 
antwortung gegenüber Israel werde 
in da Bundesrepublik Deutschland 
durchaus anerkannt, stehe aha da 

trariitinnpllPTi Fr eundschaft mit da 

arabischen Weh gegenüber. Jeder, 
da sich mit da Geschichte beschäf- 
tige, Wisse, daB ftandi-Arahian Tgrarf 
nie angreifen werde, meinte Kohl. 

In einem Insaat in da „New York 
TCmes" hatten äch zum Auftakt da 

KnnyW-Visita amprikamaffhn Kimst- 

la, Schauspieler und Schriftste&a 
gegen deutsche Waffenlieferungen an 
Saudi-Arabien gewandt und an die 
Judenvonichtung in da Nazizeit 
erinnert. MW großformatigen Anzei- 
gen in da „New Yak Times“ und 
da „Washington Post* mrfdate qw»h 
auch die «m gwiannte Anti-Dif&mie- 
rungs-Liga da jndi«»ht»n Organisa- 
tion B’nai B’rith zu Wort In da „Wa- 


den wieda deutsches .Geschäft’?": 

„Da deutsche Kanzler Kohl sagt, 
die Waffen yind d e fe n si v Und die 
Saudis haben sowieso kein Interesse, 
ffpgpn igmd hi kämpfen Falsch Tat- 
sache ist, wenn Deu tschland ihnen 
höchstentwickelte Waffen im Wert 
von fiinf Milliarden Dollar verkauft - 
Panzer, Kampfhubscfazauba, Flug- 
zeugabwehr-Raketen — , fcnnntp Sau- 
di-Arabien mehr als versucht bwi, sie 
gegen Israel zu nutzen. 

König Fahd bat es reichlich klar- 
gemacht, daß da Krieg zwischen Is- 
rael »md jyinww afa Dschihad 
oder Heiliger Krieg ist In anderen 
Worten, ein Krieg gegen Juden. Sein 
Land war bisher in jedes arabisch- 
israelische Scharmützel verwickelt 
Sein Land gewährt MiQiaiden Dollar 
an Syrien, Jordanien und die FLO, 
um Waffen zu kaufen. Selbst, wenn ct 
am Krieg nicht tdhummt, finanziert 
er ihn oft 

Deswegen sollte Kan^w Kohl die 
Furcht im Wwmi so vieler Israelis 
wahxnehmen. Und warn a sie bittet 
zu gfaiiWm, daB smp Land ihnen kei- 
nen Schaden zufügen will, sollte er 
nicht überrascht sein, wenn ihre 
Brmnpmng ipn an deu t sche Waffen 
iwh ZU frisch «»d, als daB a u» pJotZ- 
h/»h ginnten könnten. " 

In da "New York Ihnes" heißt es 

imterd erÜh^ ^chrifb _Kaw>k»r Knhh 

Wollen Sie deutsche Waffen es wie- 
der versuchen lassen?": 

„Wieda einmal würden deutsche 
Waffm Zerstörangsmittel gegen in 
Israel lebende Juden werden. Und 
unter ihnen viele Überlebende von 
HüIcts .Endlösung*... Zerstören Sie 
pteht. die Ehre «nw neugeborenen 
Nation, > 1 «^ nawi Volkes mit Vct- 
antwortu ng und Gewisaen, einer neu- 
en Geschichte, die dem berüchtigten 
Dritten Räch nachfolgte." 


„Deutsche Frage ist eine 
Kernfrage in Europa“ 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Als „europäische Kernfrage" defi- 
nierte da Historiker Professor Mi- 
chael Stürmer (Erlangen) die deut- 
sche Frage. Stürmer, einer da Bera- 
ter VOn BnndaahmyW Holm nt 
sprach auf emer Veranstaltung da 
Deutschen Athmti^ten Gesellschaft 
in da Berliner Industrie- und Han- 
delskammer. Nach seiner Auffassung 
haben „Friedensbewegung", die Aus- 
einandersetzungen über die NATO- 
Naduüstung »wl die Wartung da 
SPD zum Atlantischen Bündnis im 
Westen die Besorgnis über die Frage 
ausgelöst, wer in Zukunft Mitteleuro- 
pa beherrschen werde. 

Stürmer referierte Üba das Thema 
„Ist die deutsche Frage wieder da?" 
nwd machte Amtlich, H»B ririi in A»r 

Angst des Westens vor einem deut- 
sche Neutralismus die Sorge um die 
zukünftige Entwicklung Deutsch- 
lands widerspiegele. Von diesa Sor- 
ge f«Afen auch , ypy WF Hmhlicfe 
airf AaWafamg d CTdfwtecten Srmal. 
ftemfOrraten in der Bfindnisftage, dfe 

jüngsten Überiegungen Henry Kis- 
singers zur Neugestaltung des trans- 
atlantischen Bündnisses geprägte 

Vertragstreue bestätigen 

Die Bundesrepublik Deutschland 
wodedeshalbilüeldaxtitatimeuro- 
paischen Gefüge und im transatlanti- 
schen Verbund neu zu definieren ha- 
ben. Zur KlSnmg ihrer nationalen 
Identität werde sie feraw klar wim 
Ausdruck bringen müssen, was Wie- 
dervereinigung bedeute und was sie 
nicht bedeuten köntv». 

Der Niedergang der Entspanmmgs- 

polititr du rdl die BpsrtHmg A^hmi. 

gfama, die Aufstellung da sowjeti- 
schen SS-20-Raketen, die Entwick- 
limg in Polen «md durch militärische 
Yw äwlpqnig m T Aaimn imd andern- 


orts habe unmißverständlich deut- 
lich gwnarht, daß Europa ohne die 
Bundesrepublik nicht verteidigt wer- 
den Hwitw ~Em «gPngtanrHg pg Hffft. 
päisches S k haheit ss ysta n könne 
atef Irrin Kfytv, <mwdgm nUT eine 
Ergänzung des transatlantischen 
Bündnisses sein. Das Festhallen an 

fteown B imdnisi und di» Be stätig un g 
da Vertragstreue ist dahpr nach An- 
sicht Stürmers für die Bundesrepu- 
blik Deutschland unverzichtbar. 

„Gefährliche Illusion“ 

Zur europäischem Problematik der 
deutschen Frage erklärte da Histori- 
ker, die Bundesrepublik werde ent- 
weder „frei und westlich“ oder über- 
haupt nicht sein. Alles andere za 
glauben sei „kindisch“. Er warnte vor 
der „gefährlichen Illusion", daß eine 
aus don europäischen Rahmen gelö- 
ste WfedCTvereinigungspalitik von 
den westlichen Verbündeten akzep- 
tiert werden könne. Die deutsche 
Frage sei stets die Frage gewesen 
„Wem wird Europa gehören?“ Daher 
k «unten die Deutschen diese Frage 
nicht selbst entscheiden. Die 
T V^w-Wandpnlitnr da Bundesrepu- 
blik knnni» an* Hiew n Gr unde auch 
nur in dem Maße erfolgreich sein, als 
sie vom Westen mitgetragen werde 
„Bonn kann in die Waagschale des 
Ostens nie mehr Gewicht werfen, als 
es in da des Westens bat", erklärte 
Stürmer. 

Die Entwicklung der deutsch-deut- 
schen Beziehungen sei daher auch 
nicht der Kern des deutschen Pro- 
blems. Stürma sprach sich hia für 
ein pragmatisches Vorgehen aus, 
machte aha gnglririi auf rin«»« auf- 
merksam: Hinsichtlich da deut- 
schen Identität bestehe nach wie vor 
ein ftmdamentakr, unaufhebbarer 
Antagonismus gegenüber da 
Sowjetunion. 


Mischnick 
zwei Stunden 
bei Honecker 

dpa, Berlin 

Da Vorsitzende da FDP-Bundes- 
tagsfra ktion, Woifgang Mischnick, 
hat in Ost-Botin auf das Interesse da 
Bundesregierang an einem Besuch 
des n DDR"-Sta ataa te vonu t z eaden 
Erich Honecker in da Bundesrepu- 
blik Deutschland hingewiesen. Nach 
pmer knapp zweistündigen Unterre- 
dung mit Honecker sagte Mischnick 
gestern vor Journalisten, er habe den 
Wunsch von Bundeskanzler Helmut 
wa H i tiii» Ausdruck gebracht, daß 
die Reise des Staatsratsvorsitzenden 

Tilgte ivte knmmf». 

Mischnick bestätigte, daß er per- 
sönliche Bemerkungen des Kanzlers 
überbracht habe, in denen das Inter- 
esse an «uw Politik da Entspan- 
nung und da Miteinanders in wirt 
schaftspolitischen Fragen sowie im 
menschlichen B ereic h deutlich ge- 
macht worden sei Kohl sei sehr froh 
darüber, „daß es trotz Nachrüstung 
gelungen ist, die Beziehungen zwi- 
schen den beiden deutschen Staaten 
aus «ner Verschlechterung des Kli- 
mas herauszuhalten" und hia positi- 
ve Entwicklungen festzustellen 
seien. 

Da FDP-Politiker sagte, bei da 
Begegnung mit Honecker sei auch 
das Thema der menschlichen Proble- 
me im geteilten Deutschland ange- 
sprochen worden. Er selbst sei immer 
da Meinung gewesen, daß „alles, 
was in diesem Bereich geschieht, 
nicht spekta ku lär" sein sollte, son- 
dern im direkten Gespräch mit je- 
weils für solche Fragen Zuständigen 
b ehandelt werden solle. Dies helfe 

MriiBThen mehr als sp ektakulär e 

Dinge. 

Ablehnend äußerte sich Mischnick 
auf eine entsprechende Frage zu dem 
Vorschlag einer Art QeanngsteDe für 
h umanit äre Probleme, wie sie aus da 
SPD angeregt worden war. Alle vor- 
handenen Instrumente hätten sich 
„auch in schwieri g en Fällen als aus- 
reichend erwiesen". 




ff Geldanleger fahren gut, wenn sie 
den direkten Draht zur Sparkasse 
nutzen.ff 


Ihr persönlicher Geldberater empfiehlt: 


Wer sich für eine lukrative und individuelle Kapitalanlage in Wertpapieren interessiert, 
braucht einen zuverlässigen Wertpapierspezialisten, der über aktuelle Informationen 
verfügt. Die Spezialisten der Sparkassen haben dieses Wissen. Egal ob es sich um Aktien, 
festverzinsliche Wertpapiere, Pfandbriefe oder Sparkassen-Investmerrtfonds der 
Deka/Despa handelt Fragen Sie uns. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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Unnötige Tierversuche 


JOea 


asastentin. Auch daß TCere zur Eria- 
ming des chirurgischen Han dwerks 
geopfert werden müssen, stimmt 


mucireaFttiw 

Die WELT tenVhtrf hwter rmnwr 
nur von Herachntzeni, die sich mit 
Recht gegen überflüssige Tierversu- 
che z.B. zur Feststellung da tödli- 
chen Dosis vieter Stoffe wendet. Bis 
jetzt war noch nie die Rede von den 
nnrh unnötigeren Versuchen in d»n 
vorklinischen Semestern da Medi- 
zinstudenten und medL-tedm. Assi- 
stentinnen. 

'Oen rersuchB, Hipjriwt nw r ipi it M - in 
gleicher Weise durchgeführt werden 
tjfamit S tudenten lernen, daß Medi- 
zin keine Schreibäschwissenschaft 
ist" (Prof Hase). Die Versuche könn- 
ten genausogut über Video oder Rhn 
reproduziert werden, ohne daß im- 
mer wieder neue Tiere ihr Leboi las- 
sen müssen. In Düsseldorf werden 
pro Semester für diese Physiologie- 
versuche etwa 60 Hunde und weitere 
Meerschweinchen und Frösche geop- 
fert 

MecL-tech. müssen 

Ratten auf s chneiden , um sich Organe 
für histologische Schnitte zu holen. 
Da ffinweis, daß doch genügend Or- 
gane im anatomischen und pathologi- 
schen Institut da g l e ich e n Universi- 
tät zur Verfügung für Schnitte stän- 
den, wird mit dem Hinweis abge- 
lehnt: „Sie sollen Ionen, ihre Scheu 
vor Tierversuchen zu überwinden. 
Sie werden nachher stolz sein, wenn 
Sie es fertig gebracht haben, ihre Ab- 
neigung überwunden zu haben." 

Das also ist da wahre Kon da 
Tierdenianstrationen: Abschaltung 
und Überwindung des Mitleids mit 
Tieren, Überwindung da Ehrftncht 
vor dem Leben. „Tiere sind doch nur 
niedrige Lebewesen“, sagt die Chef- 


nicht. Die meisten Chirurgen und 

operierende n phthahnnlog iMi mrinw 
R wiafa n hate nip an Tiprwi ftfihff 

operiert, sondern mußten ihr Hand- 
werk bei da Assistenz ihrer operie- 
renden Oberärzte und Ghefe Ionen. 

Dr. med. G. Höfling 
Wülfrath 

Gerechte Maut 

Zlaht Ban reckT; 

WKLT tom tt Pebtnr 

Sehr geehrte Damen und Haren, 

die Schweizer Stimmbürger haben 
da Autohahn-Gebühr ihr Votum a- 
teilt Dieses Wahlergebnis hat man zu 
respektieren. Es ist unsachlich, von 
Wegezoll, Europa-Feindlichkeit usw. 
zu sprechen. 

Bei objektiver Betrachtung muß 
man die Jahresgebühr von SO Fran- 
ken, die da Pkw-Besitzer zu eitrich- 
ten hat, ab durchaus gerechtfertigt 
hinnehmen. Ver glich e n mit den Au- 
to hahngebühren in Italien und in 
Frankreich oder der Maut in Öster- 
reich (Brenner- und Tauern-Auto- 
bahn), die nur rin malig je benutzte 
Strecke g el ten, sind die geplanten 
Schweizer Gebühren ein äußerst ge- 
ringes Entgelt 

Auf da Fahrt ins Tessin -und win- 
viel ItalieiKAuto-Tauristen benutzen 
diese Route! - hat man üba 30 hm 
Tunnel (die längsten der Sehgberg- 
und der Gotthod-TunneD zu durch- 
fahren, dfe bereite mit einer Ehhrt die 
Gebühr rechtferti g en würden. 

Ab fr üher die Bahnveriadung 
durch den Gotthard erfolgte, zahlte 


man kommentarlos für eine einfache 
Fahrt ca. 28 Franken. 

Und wer den Gotthard-Autobahn- 
Bau verfolgen konnte (noch kann 
man ihn auf der Südrampe bestau- 
nen), weiß, was hia straßenbaulech- 

r>iM»h an Mriw terlriahitigew t mühwfht 
wurde. 

Dem nffiwrilpn Bonn, den Parteien 
und den Automobilclubs sä geraten, 
Zur ückhaltung zu flhen und nicht 
darüber nachzudenken, wie man Ge- 
genmaßnahmen ergreifen könnte. 
Die Schweizer Bürger sollten uns 
nach wie vor willkommen sein, selbst 
wenn wir uns manchmal üba sie är- 
gern; Hpfm gif möchten gern auf un- 
seren Autohahnen einmal «rimriiw 
ab 130 km/h fahren. Sei’s ihnen ge- 
gönnt 

Mit freundlichen Größen 
Woligang Sauerbrey 
Freiburg/Br. 


Wort des Tages 

Mit ruhiger Anschau- 
ung und tätigem Ein- 
greifen in die gefürchte- 
ten Räder des Schick- 
sals kan n man sehr viel 
eneichen , manches Un- 
heil abwehren, manche 
Gegner zu Freunden 
machen. In dem Ich 
will! 1 liegt eine mächti- 
ge Zauberkraft, wenn es 
ernst damit ist und Tat- 
kraft dahinter steht 99 

Werner von siomnn« dt. Begrün- 
der der Elektrotechnik (1816-1892) 


GEBURTSTAGE 

Gestochen scharfe Analysen üba 
die politische Lage Im Nahen und 
F öne n Osten haben Peter SchoB- 
Lateur ab Korrespondenten be- 
rühmt g ema cht Do Journalist, 
Schri ftsteller pnd haitig » „Stem"- 
Chefredakteur feiert am 9. März sei- 
nen 60 . Geburtstag. Da Arztsohn 
aus Bochum, da 1943 in Kassel 
Abitur machte, hat sich damab mit 
regimekritischen Äußerungen in ei- 
ne heikle Lage gebracht Er wurde 
von der Gestapo inhaftier t und nun 

Kriegsende von den Alliierten aus 

dem Gefängnis geholt FeterSchoD- 
Latom schlug zunächst eine „Aben- 

teuer-Karriere“ ein: Er verdingte 
skihbeifianzösischenFallschirmjä- 

gEm in Indochma. Abonicht bei der 

Frem den l egi on , wie viele später 
glaubten, sondern bei einer bekann- 
ten französischen Einheit den Jfla- 
rachutistes Ponchardieri*. Später 
studierte et in Paris und Beirut Er 

erwarb das Diplom für Politische 

Wi ss ens c haft en und den Doktortitel 

da Philosophie in Paris. Üba ein 
Vokmtariat bä da „Saarbrücker 

Zeitung" gelang ihm da Sprung in 

den Journalismus. SchoR-Latour 

trieb es zu vielen politischen Brenn- 

punkten, vor allem nach Tmfochm» 


Personalien 

und Vietnam. Er war ARD-Korre- 
spondent in Libanon, in Afrika, in 
Paris. Läiensgefahrtich war man. 
eher Auftrag. Zu den „kritischen 
Augenblicken" in seinem Leben ge- 
hörten Reportagen in Kambodscha. 



PetaSdoH-Lotoer 

FOTO: MÄSTUNG 

SchoIl-Latour „Ab Gefangener bä 

den Roten Khmer hätte man nicht 

überlebt“ En riskanter Auftrag war 

auch sem Elm _Dte Rächer Lu miim . 
bas% den das Iteam unter Lebensge- 
fahr bä den aufständischen Kongo. 
Rehälm drehte. Als Sonderkorre- 

spondent des ZDF gabt Scholl- 
Latour nut seinem Kamoateam in 

der Nähe von Saigon 1973 in Viet 


kong-Ge&ngenschaft Nach 
Woche kamen die Deutschen v 
frei. Ab Leiter des ZDF-Stud 
Paris ist Peter Schoß-Latour 
da anerkanntesten Inter; 
deut scher und französischer F 
geworden, auf dessen Wort 
horten. Scholl-Latour schrie! 
steiler. Sein 1979 erschienenes 
wDa Tod im Reisfeld— D reißig i 

Krieg in Indo chma " hat in 


— I. I .N Ute 

fischt Vid Aufsehen erregte 
sein 1983 publiziertes „ 

ist mit den Standhaften". Md 

190000 Exemplare wurden t 
verkauft Schöll-Latour zur W 
Jffir schwebt ab nächstes dna 

ksiertes Afrika-Buch und ein g 

Egendes Wok üba Frank 
vor." 

* 

Säuen 65. Geburtstag feiert 


— — — iifil ' wmrm g* n» 

Toxikologe Professor Haberi 
ner. Bänmnt wurde er mit ] 


se von Fröndstoffei, Gifte 
Phannak^diezuVerändounj 
O rgmi s mu s fuhren. Da Be 


«ucu uöasiuaiene, wun 

“härter des Instituts für Tw 
g» an da Universität in Tüb 
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Forscher 

Porsche 

nl — Was sich bereits se H I5r>gp . 
rem in Umrissen ahgpfehTwt^ tritt 
nunmehr offenbar in emq ahute 
Phase: Die amerikanischen Por- 
scte-BSncfler fahren große Ka- 
nonen gegen den Zuffenhausener 
Spoitwagenbauer aut Sie wollen 
sich nicht damit abfinden, daß Por- 
sche ab Herbst dieses Jahres in 

Nordamerika vom bisher p rafrtirär . 

ten Frandüse-VatriebsEystem ab- 
gehen will und auf ein zentrales 
Vertriebskonzept zusteuert. 

Ein New Yorker Autohändler 
wartet nunmehr mit ein«- 100-Mü 
Honen-DoDar-Klage auf Darüber 
hinaus hat sich der überwiegende 
Tteü der H» ndTor ^ KnTI PgPn 7^; aiwpi* 


Wettbewerbstempo auf jenem lu- 
krativen Wa chstum smarkt Da wä- 
ren überlange Wartezeiten der Kun- 
den, wie sie bisher nicht selten wa- 
ren, ein geShdicbes Handicap. In- 
sofern leuchtet die auf verbesserte 
Logistik abaelende neue Absatz- 
konzeption ein. Doch scheint der 
Weg, auch die überseeischen Händ- 
ler davon zu überzeugen, noch mit 
Snhlaglnphpr nübeTBätTU ”*1" Wihr 
Porsche hier vielleicht zu forsch? 

Skandälchen 

SH - Die FmanzkontroÜeure des 
Bundestages beraten zur Zeit den 
Rechnung^rüfungsbericht 198L 
Nach drei Jahren muß aber das In- 


schlossen, um sich gemeinsam der 
Porsche- Absichten zu erwehren. 
Bei aller nach außen hin. zur Schau 
getragenen Selbstsicherheit und 
Unbekümmertheit, die Porsche 
und seinem deutsch-amerikani- 
schen Vorstandsvorsitzenden Peter 
W. Schutz eigen ist, diese heraufiie- 
hende Gewitterfront dürfte das Un- 
ternehmen dennoch nicht unbeein- 
druckt lasse n. Immerhin handelt CS 
sich beim US-Sportwagen-Markt 
11m das für Porsche mit Abstand 
wichtigste Absatzgebiet Jeder 
zweite Porsche wird nach den USA 
verkauft 

Die Zqffenhausener erwarten 
von den konkurrierenden Sport- 
wagen-Firmen ein verschärftes 


fingen sollte, dieses oder jenes fi- 
nanzpolitische Skandälchen aufeu- 
spüren. Der Vorschlag der FDP- 
Bundestagsabgeordneten Ursula 
Seüer-AIbring, das Prüfverfahren 
zeitnaher zu gp«fe>itAn t verdient da- 
her Unterstützung. Als Mit flffed im 
zuständigen Rechnungsprüftmgs- 
ausschuB ist sie realistisch genug, 
Veränderungen nicht über Nacht zu 
erwarten. Aber als »Fernziel" 
schwebt ihr vor, die Entlastung der 
Regierung für WnnshnW des 
letztes Jahres zu verbinden mit der 
Verabschiedung des Budgets für 
das nächste Jahr. Die prophylakti- 
sche Wirkung wäre sicher nicht ge- 
ring zu veranschlagen. Der Finanz- 
minister müßte daher die Vorschlä- 
ge unterstützen, da er davon heilsa- 
men Druck auf das Ausgabengeba- 
ren der öffentlichen Hände erwar- 
ten kann. 


Schwieriger Kurswechsel 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


M it dem Mut der Verzweiflung 
ringen die Landwirtschaftsmi- 
nister der EG in diesen Wochen um 
Kurskorrekturen in der Agrarpolitik. 
Es scheint, als säße ihnen die Angst 
im Nacken, die letzte Gelegenheit zur 
Rettung des gemeinsamen europä- 
ischen Besitzstandes zu verpassen. 
Den Kritikern der Brüsseler Land- 
wirtschaftspolitik freilich reichen die 
sich ahTMchnenrien Reformen bei 
weitem nicht aus. Erst recht muß vor 
der Illusion gewarnt werden, daß 
durch einen Kompromiß m«»hr Geld 
für andere europäische Aufgaben 
fre i werden könnte. 

T m m Arfiin qinri sich Ignaz Kfechle 
und «ri™* Kollegen inzwischen im 
klaren darüber Die bisherigen unbe- 
grenzten Preis- und Äbsatzgaiantien 
für Überschußerzeugnisse wie But- 
ter, Getreide und einige andere Pro- 
dukte sprengen «ten Rahmen. Vor al- 
lem bei den ’Mriel M * rgp u gnissen l die 
mit durchschnittlich 20 Prozent an 
der Agrarproduktion, aber mit über 
30 Prozent der Mittel des Agrarfonds 
zu Buche schlagen, muß der Hebel 
angesetzt werden. Diese Produkte 
sind auf der anderen Seite jedoch be- 
sonders .sensibel“, da sie für den 
Großteil der europäischen Landwirte 
eine unverzichtbare EinknmTnAn& . 
quelle bilden. 77 Prozen t der Müch- 
bauem in der EG haben derzeit weni- 
ger als 20 Kühe. 

Selbst der französische Landwirt- 
schaftsminister Michel Rocard hat 
mittlerweile erkannt, daß man auf die 
Dauer nicht Butter und Milchpulver 
subventio nier en kenn, für die es kei- 
ne Käufer gibt »Emern nackten 
Mann k an n ™n nicht in die Ibsche 
greifen“, sekundiert der Müchbauer 
Kiechle und verweist darauf daß die 
EG den finan z iellen Kollaps nur noch 
durch drastische Produktionsbegren- 
zungen aufhalten kann. 

S o sehr sich indes die Einsicht in 
die Notwendigkeit von Garantie- 
schwellen Bahn gebrochen hat, so 
kontrovers sind die Meinungen noch 
über die Modalitäten einer Kontin- 
gentregelung. Jeder Agrarminister 
versucht, die erforderlichen ESnkom- 
mensopfer nicht den eigenen, son- 
dern anderen Bauern aufeubür- 
den. 

Grundsätzlich besteht im Rat Ein- 
vernehmen darüber, daß die Milch- 
produkt! on von 103 Millionen Tonnen 
1983 auf 97,2 Millionen Tonnen zu- 
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LEIPZIGER MESSE / Niedriger Auftragsbestand im innerdeutschen Handel 


CHEMISCHE INDUSTRIE 


Jedes fünfte Unternehmen erwartet B“ Umsatz und Ertrag 
höhere Lieferungen in die „DDR“ 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Eine deutliche Belebung des innerdeutschen Handels erwartet die 
Mehrzahl der bundesdeutschen Aussteller und Einkäufer von der Leipzi- 
ger Frühjahrsmesse, die am Sonntag beginnt Allerdings muß dieses vor 
dem Hintergrund sinkender Lieferungen in die »DDR“ in den vergange- 
nen Monaten und vor einem Auftragsbestand gesehen werden, der erheb- 
lich unter dem Voijahresmveau Hegt Der Warenverkehr dürfte 1984 eher 

stig werden die Aussichten im „DDR M -Geschäft 
Sicht eingeschätzt 


rückgeführt werden muß. Ohne die 
ffinfiihning aiw»« Quotensystems 
würde rieh die Erzeugung 1984 auf 
105 bis 106 Milli onen Tonnen erhö- 
hen. Jede Million kostet den Brüsse- 
ler Landwiitschaftsfbnds jährlich 600 
Mil Kongo Mark. Ohnehin fehlen je- 
doch im laufenden Etat bereits 2J> 
Milliarden Mark. 

Der Wunsch nach Einsparungen 
wird sich nur verwirklichen lassen, 
wenn es gelingt, die MHchquoten 
überall strikt anzu wenden. Von aßen 
Seiten werden jedoch Ausnahmefor- 
denmgen laut Mand wünscht nicht 
weniger, sondern mehr Milch produ- 
zieren zu dürfen. Die Molkereiwirt- 
schaft ist eine der wenigen entwick- 
hingsträchtigen Sektoren der Grünen 
Insel, und die Hofbmng auf wachsen- 
de Exportmöglichkeiten war eizier 
der wichtigsten Beweggründe für den 
irischen Beitritt zur EG. 

T tfliiAn wünscht ebenfalls, von der 
Quotenregelung ausgenommen zu 
werden. Es verweist darauf, daß es als 
Zuschußgebiet für Mücherzeugnisse 
nicht an der Entstehung der leidigen 
Überschüsse beteiligt gewesen sei 
und folglich auch nicht zu Opfern 
angehalten werden kfione 

B esser gestellt werden als die ande- 
ren wollen schließlich auch Grie- 
chenland und Belgien. Die Griechen 
machen darauf aufmerksam, daß ihre 
Milcherzeugung bereits rückläufig 
sei Auch die Belgier momAn, sie hät- 
ten in den vergangenen Jahren be- 
reits Vorleistungen bei der Be- 
schränkung der Überschüsse ge- 
bracht 

Tatsächlich ist die Milchflut beson- 
ders in den Ländern angeschwollen, 
dre sich heute am entschiedensten für 
gemeinsame Anstrengungen zur 
Drosselung der Produktion einset- 
zen. So kletterte die Erzeugung in 
Großbritannien zwischen 1981 und 
1983 um 9,5 Prozent, in Hofland um 
8j> Prozent und der Bundesrepublik 
um 8,3 Prozent Frankreich brachte es 
dagegen »nur" auf 5, Belgien auf 3,8 
Prozent Die Franzosen wollen sich 
deshalb das Recht Vorbehalten, Aus- 
nahmen für ihre gahlrrirfim kleinen 
Erzeuger festzutegen. Wie unter die- 
sen Umständen noch Ersparnisse 
herauskommen sollen, ist schiefer- 
haft VonussichÜteh werden die Re- 
gier ungschefe sogar einen Sonder- 
scheck präsentiert bekommen, der 
die Zeit bis zur Anhebung dm 1 EG- 
ESnnahmen überbrücken sofl. 


Dieses ist das Ergebnis einer Um- 
frage der „Arbeitsgemeinschaft Han- 
del mit der DDR“ in Berlin bei 1600 
Unternehmen, die jetzt vom Deut- 
schen Industrie- und Handelstag 
CDIHT) veröffentlicht wurde. Begrün- 
dete Aussichten, in I<eipzig zu Ver- 
kaufeabschlüssen zu kommen, äu- 
ßern gut die Hälft «» aflar Aussteller. 
Zwei von fünf Einkäufern sehen für 
die Messe mite Chancen, Aufträge zu 
plazieren. Gegenüber der Frühjahrs- 
messe 1983, der nach Angaben der 
Arbeits gemeinschaft rin Geschäfts- 
volumen von rund zwei Milliarden 
Marie zugerechnet werden kann, ha- 
ben sich dfe Rmsriiätanngwi der 
s tändigen Aussteller wv* Besucher, 
Und dfeses ist die Mffhraiahl, kaum 
verändert 

Die Mehrheit der befragten Unter- 
nehmen hofft im deutsch-deutschen 
Handel auch 1984 das Voxjahreser- 
gehnis zumindest halten zu können. 
Ha« für H»n Umsatz mit 15,2 Milliar- 
den Mark einen neuen Höchststand 
brachte. Etwa jedes fünfte Unterneh- 
men g«»ht davon die Lieferungen 
in die .DDR“ 1964 noch steigern zu 
können. Zwei von fünf Lieferfirmen 


AUF EIN WORT 


rechnen mit pipam gtejchhteibenden 
Geschäft Jede fünfte Firma meint 
Geschäftseinbußen hmnehmen zu 

mfig«t»n Tm Vmj ahr war es nnph wn 
Drittel aller Lieferanten. 

Dabei handelt es sich in diesem 
Jahr vor allem um Firmen, die Vorer- 
zeugnisse und Halbwaren für den 
Produktionsbedarf in die „DDK“ tie- 
fem. Demgegenüber dürften die Lie- 
ferungen von Investitionsgütern den 
Tiefpunkt überwunden haben. Dies 
durfte sich jedoch erst in den näch- 
sten Jahren voll auswirken. 

Auf der Einkaufsseite rechnen zwei 
Drittel aller Firmen - vor einem Jahr 
gut die Hälfte- mit gfeirhhleibenden 
bis steigenden Umsätzen. Die Auf- 
schwungtendenzen in der Bundesre- 
publik und die steigende Verbrau- 
chernachfrage stimuliere n auch die 
Nachfrage nach „DDR" -Erzeugnis- 
sen. Allerdings tq pieim auch Kosten- 
gründe eine Rolle. 

Die Klagen bundesdeutscher Be- 
zieher von „DDR“-Waren sind gegen- 
über den Vorjahren deutlich geringer 
geworden. Die in der „DDR" starke: 
betonte Verantwortung der Industrie 
für „exportfähige Waren" macht sich 


positiv bemerkbar. Dennoch werden 
die a bsa tzmöglichkeiten durch eine 
enge Warenpalette, zu lange Lieferfri- 
sten, unzureichende Qualitäten nnH 
schleppende Bearbeitung von Anfra- 
gen sowie unrealistische Preis- und 
MmgenvorsteUungen behindert. 

Es wird such kritisiert, daß voreilig 
von der bundesdeutschen Seite nach 
dem Instrument der Pteispiüfung ge- 
rufen wird. Auf der Lfeferseite füllten 
sich die Industrieunternehmen durch 
die Dauer des fi enrirniigiingn iiprfaH. 
rens bei embargovenlächtigen Waren 
beeinträchtigt 

Die Verbesserung des Kredxtstan- 
dings der .DDR" führte in einigen 
westlichen i-ändem bereits zu wnff 
Lockerung der Kreditpolitik. Die 
„DDR“ stieß bei ihren KaufWün- 
schen auf wieder größeres finanzi- 
elles Entgegenkommen und konnte 
so auch ihre Einkäufe bei bundes- 
deutschen T.i»fanmten Dfe 

Zahl der befragten Unternehmen ist 
gestiegen, dfe eine wachsende Aus- 
landskonkurrenz auf n«mi JDDR“- 
Markt spüren. Am häufigsten wurden 
Mitwettbewerber aus Österreich, Itar 
lfen, Frankreich und Japan genannt 

Der Verhandlungsdruck auf Ge- 
gengeschäfte ist unverändert Bei gut 
vier Fünftel der linnen hegen die 
vereinbarten Sätze zwischen 50 und 
100 Prozent Der Kais dar Waren, die 
zur Ablösung angeboten werden, 
wird enger. Das Angebot wird auf 
wenige Außenhandelsbetriebe einge- 
grenzt 



INSTITUT FÜR VERMÖGEN UND STEUERN 
• « 

Laufen Österreichs Banken 
der Schweiz den Rang ab? 


» Die westlichen Zn 
dustriestaaten müssen 
Abschied nehmen von 
der Wachstumsgläubig- 
keit und dem An- 
sprachsdenken. Konso- 
lidierung ist jetzt wich- 
tiger als Expansion. 
Beim Regierungswech- 
sel wurde sehr viel von 
einer Wende gespro- 
chen. Tatsächlich voll- 
zieht sich gegenwärtig 
eine Wende von viel 
profunderem Charak- 
• ter, nämlich eine solche 
der Struktur der Volks- 
wirtschaft. 99 

Rudolf v<» Bennigsen- Foerder, Vor- 
standsvarntzender der Veba AG, Düs- 
seldorf. FOTO: WOLF P. PRANGE 

Gute Schuldner 
bevorzugt 

J-Sch. Paris 
Die Mit tei flofhahmgri an Hen inter- 
nationalen Fmanzmärklen erreichten 
im Februar nach provisorischen An- 
gaben der OECD 11,9 Milliarden Dol- 
lar. Sie unterschritten damit das 
Januar-Volumen um 4*9 Milharden 
Dollar. Im Februar (Januar) waren die 
Entwicklungsländer nur noch mit 
0,37 (7,35) MUKanfen Dollar an den 

Kn prtfliniifWnhnrwm beteiligt, w ährend 

die OECD-Läxxfer 10,58 (8,82) MiHiar- 
dm D ollar «n pfing m. Dfe OECD 
sfebt darin ein Indiz für dfe Bevorzu- 
gung von Qualitätsschuldnem. 


HEINZ HECK, Bonn 
Das vküz&tiaite „Konto in der 
Schweiz“ rede an Attraktivität ein- 
büßen, wenn dfe Eidgenossen am 20. 
Mai Banheninitiativ e üinpr S mdat 
demntaatisehMi Partei zustiznmen 
stillten. Dfe Unruhe bei den Schwei- 
zer Hankwi erscheint verständlich, 
schreibt dfe in Bonn erscheinende 
Zeitschrift „Vermögen und Steuern“ 
in ihrer jüngsten Ausgabe 
Keraforderung dieser Initiative sei 
dfe Aufhebung des HanVpiwimniB . 
ses gegenüber in- irod am*lsmHigrhpn 
Steuerbehörden. Dfe bestehende 
Auskunftspflicht in Strafsachen still 
auf Devisen- und Steuerdelikte aus- 
gedehnt werden. Bi™» Auskunfts- 
pfUcht gegenüber fremden Regierun- 
gen und ihren Organen aber würde 
bedeuten, daß in der Schweiz auslän- 
disches Recht Anwendung finden 
konnte- Damit gerate die Privatsphä- 


re des Schweizer Bankkunden in Ge- 
fahr, heißt es in der Zeitschrift des 
„Instituts für Vermögen und Steu- 
ern“, das vor allem von Steuerbera- 
tungsgesellschaften und Wirtschafts- 
prüfern getragen wird. 

Schweizer Banken befürchten zu- 
dem, daß ihnen Österreich den Rang 
aMaufen könnte. „Tatsächlich kwint 
man in Österreich das absolut anony- 
me Sparbuch, das weder in der Bun- 
desrepublik noch in der Schweiz eine 
Parallele hat“, heißt es in der Zeit- 
schrift. „Jedermann kann ohne Legi- 
timation einzahlen und mit einer hin- 
terlegten Unterschrift oder «nem 
Stichwort wieder abheben.“ 

Daneben gebe es für Devisenaus- 
länder und Österreicher dfe Möglich- 
keit der anonymen Geldanlage in 
Wertpapieren. Ebensowenig wie in 
der Schweiz sei allerdings das Num- 
memkonto in Österreich anonym. 


WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 


Exportabhängigkeit der 
Industrie hat zugenommen 


HEINZ STÜWE, Boom 

Von den Industriezweigen, deren 
An BAnhanAilg if wflgr’h^Tng gesamt- 
wirtschaftlich einen besonders hohen 
Befrag zu Produktion und Beschäfti- 
gung in der Bundesrepublik leistet, 
hat seit Mitte der siebziger Jahre al- 
lein dar deutsche Straßenfehr- 
zeugbau seine internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit deutlich verbessert 
Der Ausfuhrüberschuß der Branche 
in Relation zum Umsatz (Nettoex- 
porfcquote) kletterte von 35,7 auf 43,2 
Prozent In dieser Zahl spiegele sich 
wider, <faB die ExpoitintensitBt er- 

rückgewonnen werden konnten, 
heißt es in einer Analyse des Instituts 
der deutschen Wirtschaft (IW) in 

Küln, 

Bei grnmm Vergleich der Außen- 
handelsverflechtung der einzelnen 
Industriezweige in den Talsohlen da 
beiden letzten Rezessionen (1975 und 


1982) kommen dfe Wissenschaftler zu 
dem Ergebnis, daß dfe meisten der 
„klassischen Exportbranchen" ihre 
Auslandsposition halten konnten. 
Masrhmpnhau, Stahlbau, Stahhrer- 
förmung und eisenschaffende Indu- 
strie konnten zwar ihre Stellung be- 
haupten, sie hatten jedoch in der vor- 
ausgegangenen Fünf-Jahres-Periode 
ihre Nettoexportquoten noch stark 
ausbauen können. Daraus folgest IW 
eine „tendenzielle Wettbewerbsver- 
schlechterung" dieser Industriezwei- 
ge. 

Insgesamt hat die Exportabhän- 
gigkeit- wenn au<±m relativ starken, 
vor alten konjunkturbedingten 
Schwankungen - langfristig zuge- 
nommen. Im verarbeitenden Gewer- 
be und im Bergbau stieg die Ausführ- 
quote von 17,3 Prozent 1960 über 22,5 
Prozent (1970) auf 35£ Prozent im 
Jahr 1982. Im vergangenen Jahr fiel 
sie leicht auf 34^> Prozent zurück. 


Verschärfte Anwendung der 
Handelsgesetze gefordert 


STROMERZEUGUNG / Hohe Zuverlässigkeit der deutschen Atomkraftwerke 

Kernenergie weitet Kostenvorteil aus 


H.-A. SEEBERT, Washington 

In den USA spitzt sich die Diskus- 
sion über Hinyi größeren Schutz für 
die Stahlindustrie zu. In einem 
Schreiben an Präsident Reagan hat 
der Vorstandsvorsitzende der United 
States Steel Corp. und Präsident des 
Anwifcamstthen Etam- Und R tahlin- 
stituts, David Roderick, noch einmal 
befristete ntengenmaßige Eiztfiihibe- 
schränkungen gefordert Nur durch 
einen Kurswechsel der ftegtenmgs- 
Politik könne die Branche „vor einer 
Liquidation in beschleunigtem Tem- 
po“ bewahrt werden; verschärft anzu- 
wenden seien die Handelsgesetze. 

Aufgeschreckt hat die US-Stahl- 
indnytrip pw Verdoppelung der Im- 
porte im Januar. Gegenüber den 
Vorjahresmonat stiegen sie auf 1,9 
Millionen Tonnen. Wenn sich dies 
fortsetzt, nimmt der Antel auslän- 
dischen Sfahfa am US-Verbrauch in 


diesem Jahr von 20^ auf 26 Prozent 
zu. Dabei entfallen auf Japan 6,6, auf 
die EG 5,6, auf Kanada 3,7 und auf 
Schweifenländer wie Südkorea, Tai- 
wan, Mexiko, Venezuela, Brasilien 
und Argentinien 10,1 Prozent 
Laut Rodende haben sich die Lie- 
ferungen dieser Ländergruppe in nur 
vier Jahren men genmäßig verdop- 
pelt Der Stahl sei beinahe aus- 
schließlich subventioniert. Roderick 
erinnerte Reagan daran, daß dfe US- 
Stahlmdustrie in den vergangenen 
zwei Jahren fleehw Mrniawjjpgi Dollar 
verloren habe und mehr als 100 000 
Beschäftigte immer noch arbeitslos 
seien. Der Chef von U. S. Steel ver- 
langte zudem vom Weißen Haus eine 
Korrektur des gegen Jones & 
. Laughlin und Repuhlie ausgespro- 
chenen Fusionsverbots. Ohne Ratio- 
nalisierung sei ein Überleben der 
Branche schwer vorstellbar. 


HEINZ HECK, Boam 
„Seit der Planung der ersten kom- 
merziellen Kernkraftwerke in der 
Bundesrepublik kramte dfe Kern- 
energie ihren Kostenro rtefl in der 
Grundlast deutlich von damals 0,5 
Pfennig auf derzeit drei bis fünf Pfen- 
nig je Kilowattstunde ausweiten.“ Mit 
diesem Hinweis hat sich der Bundes- 
verband der Deutschen Industrie 
(BDI) in die jetzt erneut entbrannte 
Diskussion um Strom aus Kohle und 
Kernenergie eingeschaltet 
Der BDI «inner t daran, daß der 
Preisvorteil für das Kernkraftwerk 
Stade bei Bauabschluß 1967 gegen- 
über fossilen Brennstoffen 0,5 Pfm- 
nigfeWh befragen habe. Hs zur Inbe- 
triebnahme 1072 habe sich die Diffe- 
renz auf 1^1 und bas heute auf vier 
Pfennig vergrößert 
tb rw der Hauptursachen für das 
günstige Abschneiden sei in der ho- 
hen Zuverlässigkeit deutsche* Kern- 
kraftwerke im laufenden Betrieb zu 


sehen: Zum Beispiel sei das Kraft- 
werk Isar I im vergangenen Jahr 8600 
von 8760 möglichen Stunden im An- 
satz gewesen. In Grafenrheinfeld wa- 
ten es knapp 8000 Stunden, und mit 
fest 10 Milliarden kWh wurde ein neu- 
er Weltrekord in dar Jahresstromer- 
zeugung aufgestellt 
Alle wissenschaftlichen Untersu- 
chungen über die Wirtschaftlichkeit 
der Kernenergie sehen auch in der 
Zukunft deutliche Kostenvorteüe, 
zum Tel sogar in der MittellasL Nach 
Meinung des BDI hat Gnmdlast- 
gtrom aus Kernkraftwerken in der 
Vergangenheit „deutlich zur Damp- 
fimg des Strompreisanstiegs beige- 
tragen“. Im Interesse der internatio- 
nalen We ttbe w erbsfähigkeit müsse 
sein Anteil „zugig erhöht werden“. 
Das derzeitige Kaptmt a tcHpfiTTt m 
der Grundlast wird auf8000 bis 10 000 
Megawatt (MW) beziffert Da ein Zu- 
bau auf der Basis von Wasserkraft 
und Braunkohle in der Bundesrepo- 


btik nicht mehr möglich sei, könne es 
nur durch Kernenergie gedeckt wor- 
den. 1983 habe der Stromverbrauch 
um 3^ Prozent zugenommen. Mit 
dem Aufschwung sei die Phase stag- 
nierenden Stromverbrauchs beeidet 
und dürfe nicht als Grundlage für 
ga paatä t splanuiigen dfenon. 

Dem Hinweis auf Schwierigkeiten 
in den USA beim Ausbau der Kern- 
energie tritt der BDI mit den Argu- 
ment der beträchtlichen KphfepirriB . 
differenz zur Bundesrepublik entge- 
gen: Mit durchschnittlich 30 Dollar je 
Tonne lägen die Förderkosten in den 
USA bei weniger als 30 Prozent der 
deutschen. Dennoch sei in bestimm- 
ten Regionen der USA das Kernkraft- 
werk wirtschaftlich überlegen. Im- 
merhin seien in den USA 80 Blöcke 
mit 64 000 MW in Betrieb und 59 mit 
66 000 MW im Bau. Für die Bundesre- 
publik lauten dfe entsprechenden 
Zahlen: 11500 MW in Betrieb und 
rund 12 500 MW im Bau. 


Die deutsche Chemie hat im ver- 
gangenen Jahr dfe W prfr gta Imssphar fa» 
de frühen 80er Jahre ausgewetzL Die 
Beschaftigungswende ist angebahnt 
Zu diesem Fazit kommt der Bundes- 
arbeitgeberverband Chemie bei ei- 
nem Rückblick auf die Entwicklung 
im vergangenen Jahr. Denn 1983 ha- 
ben dfe deutschen Chemfeunter- 
raehmen mit einem Produktionsplus 
von 6,8 Prozent dfe Einbußen der bei- 
den Voijahre mit Rückgängen von 3,3 
(1981) und 0,3 Prozent (1982) mehr als 
ausgeglichen. Der Umsatz (nach Be- 
trieben) wuchs dabei um 8,7 Prozent 
auf knapp 154 Milliarden Mark. 

Die Impulse für dfeses Wachstum, 
so schreiben dfe Chemiearbeitgeber, 

Vnrp ff l im JaJueSVeliailf mnA>mwmii 

aus dem Ausland, und zwar vor alten 
ans dem Dollar-Raum. Insgesamt 
wuchsen dfe Umsätze mit dem Aus- 
land nm 0,6 Prozent, die Inlandsum- 
sätze legten dagegen „nur" gut acht 
Prozent zu. 

Als Ausdruck des anhaltend hohen 
Wettbewerbsdrucks auf den Chemie- 
Märkten werten dfe Chemie- Arbeit- 
geber den mit 0,2 Prozent nur gerin- 
gen Anstieg der Erzeugerpreise. 
„Erstmals seit Jahren“ wieder erhöht 
hat sich im vergangenen Jahr dfe ef- 
fektiv geleistete Jahresarbeitszeit je 
Chemiearbeiter (von 1670 auf 1683 
Stunden). Insgesamt sank zwar die 
7-nhi der Beschäftigten noch um 1,8 
Prozent auf rund 548 800 Mitarbeiter, 
aber in einigen Regionen und Berei- 
chen, so betont der Arbeitgeberver- 


band, ist es bereits wieder zu einem 
Aufbau der Beschäftigung gekom- 
men. 

Am deutlichsten zeigt dfe Entwick- 
lung der Netto-U msatzrendite, daß es 
in der Chemie wieder aufwärts geht: 
Nach einem Rückgang bis auf L3 
Prozent im Jahr 1982 hat sich die 
Ertragslage im vergangenen Jahr bei 
deutlich gestiegener Kapazitätsausla- 
stung (dfe Produktivität je Beschäf- 
tigten wuchs um 8,8 Prozent) deutlich 
verbessert Mit rund zwei Prozent lite 
ge die Netto-U msatzrendite der deut- 
schen Chemie im internationalen 
Vergleich aber immernoch sehr nied- 
rig, betonen dfe Chemie-Arbeitgeber 
und verweisen auf die US-Chemie 
mit sechs Prozent Netto-U rasatz- 
rendite. 

Als Konkurrenten auf dem Welt- 
chemfe-Markt freilich brauchen die 
deutschen Anbieter ihre US-KoIlegen 
nicht zu fürchten. Obwohl die USA 
mit einem Anteil von 25 Prozent am 
Weltchemie-Umsatz die mit Abstand 
größte Chemienation sind, bleibt ihre 
Exportquote angesichts des großen 
Binnenmarktes (und des teuren Dol- 
lar) mit 10,5 Prozent im vergangenen 
Jahr nur gering; die deutsche Che- 
mie-Industrie exportiert dagegen 
rund die Hälfte ihrer Produktion. 
Grundsätzlich jedoch hat auch die 
Chemieproduktion der USA mit ei- 
nem Umsatzplus von knapp sieben 
Prozent auf 199 Milliarden Dollar 
(knapp 509 Milliarden Mark) im ver- 
gangenen Jahr auf Wachstum umge- 
schaltet 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 

r Außenhandel der Bundesrepublik Deutschland I 


Die größten 

Kunden 

"Ausfuhr nach: 1 


1983 in Mrd DM 


Die größten 

Lieferanten 

Einfuhr aiis: 1 ^ 1 


EUg sci 

SllM jai 


)ran »fl 

Dänemarh tfjW 

UdSSR Bll 
Schweden 
österreichj^si 
Schweiz 

Belgien/Lux^p 

italien^H 
ÜSAM 
England^S| 
Niederlande^^ 
Frankreich Mir 


Die BundesrepubQk ab exportorientiertes Land treibt Handel mit aller 
Weh. Aber fast drei Wertei der deuschen Ausfuhr und Einfuhr werden mit 
nur je zwdtf Ländern abgewfckeh. Unter diesen widerum spielen die 
Partnerstaaten der EG und die USA die herausragende Rolle. An der 
Spitze Hegt Frankreich, das im vergangenen Jahr Waren im Werte von 55,6 
Milliarden Mark in der Bundesrepublik kuafte. Bei den Lieferanten führen 
die Niederlande, die Produkte im Wert von 48,2 Milliarden Mark auf dem 
deutschen Markt unterbringen konnten. qubl&giobus 
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Bond senkt Renditen 

FTOnkfert (dpa/VWD) - Von heute 
an ermäßigt sich dfe Rendite für 
Dayeremissionen des Bundes, nach 
Angaben der deutschen B undesbank 
wird der A u S g abekUIS 
ligatkmen (Safe 46 von 1984) mit fünf 
Jahren Laufzeit auf 100 (bisher 
10^20) Prozent zurückgenommen. 
Dadurch sinkt die Rendite auf 7,50 
(7,70) Prozent Bei den Finanzierungs- 
schätzen des Bundes mit wnem Jahr 
Laufzeit wird der Verkaufszinssatz 
auf 5,25 (5,40) Prozent zurückgenom- 
wim, wodurch sich die Effektnrver- 
zinsung auf 5,54 (5,71) Prozent ennä- 
ßigt. Bei Titeln mit zweijähriger Lauf- 
zeit wird der Verkaufszinssatz von 
bisher 6,20 auf 6,05 Prozart gesenkt 
Die Rendite beträgt dann noch 6,66 
(6,84) Prozent 

Fristanfschnb beantragt 

Bonn (HH) - Der Kölner Steueran- 
walt Günther Felix hat beim Bundes- 
ver&ssungsgericht Fristaufschub für 
dfe Zahlung der Investitionshilfeab- 
gabe („Zwangsanleihe 0 ) beantragt 
Dem Antrag zufolge soll dfe Fällig- 
keit 30 Tage nach Verkündung der 
Entscheidung des Gerichts über dfe 
Verfassungsmä Bigkeit des Investi- 
tionshüfegesetzes liegen. Zwar hatte 
das B undesfinanzmlnfete rium am 21. 
Februar nach dem Beschluß des Bun- 
desfinanzhöfe zur Zwangsanleihe be- 
kanntgegeben, daR die Steuerbehör- 
den eine Überschreitung der am 10. 
Mär » ablaufenden Meldeftist Tyej 
Monate (10. Mai) stillschweigend hin- 
itemien würdöL Doch sieht Felix 
hierin fedigHeh ein» Kapitulation 
der Finanzverwaltung vor einem 
nicht zu vollziehenden Gesetz“. 

Produktion gestiegen 

Brussel (VWD)-Die Industriepro- 
duktion in da EG ist 1083 gegenüber 
dem V mjahr saisonbereinigt um 0,3 
Prozent gestiegen. Wie das Statisti- 
sche Amt der EG bekanntgab, wur- 
den 1083 um L2 Prozent mehr Ver- 
brauchsguter und ein Prozent mehr 
Grundstoff- und Produktionsgüter 
hegestellt als 1982. Dagegen ging die 
Produktion von Inv^titfensgütem 
um 2,6 Prozent zurück. Der Rück- 
gang der Industrieproduktion in Ita- 
lien um fünf Prozent war den Anga- 
ben zufolge für den niedrigen EG- 
Durchschnitt vmntwortlich. In der 
Bundesrepublik, den Niede rlande n, 


Frankreich, Luxemburg und Grie- 
chenland stieg dfe Industrieproduk- 
tion 1983 nur um 0,5 bis 1^> Prozent 

EG-Inflationsrate stabil 
Brussel (VWD) - In der Bundesre- 
publik lag die Inflationsrate mit 2,9 
Prozent weit unter dem Durch- 
schnittswert in der EG, in der die 
Verbraucherpreise von Januar 1983 
bis Januar 1984 um acht Prozent an- 
stiegen. Wie das Statistische Amt der 
EG mitteilte, sind die Inflationsraten 
im Vergleich zum Vorjahr praktisch 
stabil geblieben. Ähnlich gering wie 
in der Bundesrepublik ist dfe Inflati- 
onsrate nur in den Niedöfenden mit 
341 Prozent 

Ausfuhrkredite aufgestockt 
Washington (Sbt) - Es vergeht 
kaum ein Tag, an dem das US- 
Landw irincha ftsmlnis terium nicht 
die Subventionspraktiken im Agrar- 
export der EG attackiert Aber auch 
dfe Vereinigten Staaten sind nicht oh- 
ne Fehl Vor einem Senatsausschuß 
plauderte Staatssekretär Alan T. Tra- 
cy jetzt aus, daß im laufenden Finanz- 
jahr dfe Mittel für kommerzielle Aus- 
ftihikreditgarantten um rirw> auf vier 
Milliarden Dollar aufgestockt worden 
sind. Als Schlager bezeichnete er 
„Mischkredite“, dfe aus zinsfreien 
Darlehen der Commodity Credit 
Corp. (CCQ und garantierten Bank- 
krediten bestehen. Auf diese Weise 
hatten die USA 19Ä2 Agrarexporte in 
einem U mfang von mehr als w»hR 
Millionen Tonnen finanziert, erklärte 


Währungsreserven 

Parfe (J.Sch.) - Dfe amtlichen fran- 
zösischen Währungsreserven sind im 
Januar aaim ersten Mal aoit der fetrten 

Franc-Abwertung (März 1983) zu- 
rückgegangen. Wie erst jetzt bekannt 
wird, vertmnderten sie sich um 0^7 
auf 429,76 Milliarden Franc. Zwar er- 
höhten sich die Devisenreserven um 

2.71 auf 73,03 Milliarden Franc und 
die Guthaben beim Europäischen 
Fonds für WahrungspolitisdK Zu- 
sammenarbeit (FECOM) um 0,28 auf 

6.72 Milliarden Franc. Jedoch 
schrumpfte der Bestand an Europa- 
isdien Währungseinheiten (ECU) um 
3,23 auf 7ßß9 Milliarden Franc, wah- 
rend die Goldreserven und Guthaben 
beim Internationalen Wähnmggffmri«; 
(IWD unverändert blieben. 
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JUGOSLAWIEN / IWF verlangt neues Devisensystem 

Kredit auf Messers Schneide 

s es Jahres in Hohe von 5,1 Milliarden 


ITALIEN / Industrie will forcierte Anpassung an technologische Umwälzungen 

Die Forschung soll Vorrang erhalten 

GÜNTHER DEPAS, Mailand 


GROSSBRITANNIEN / Börse hofft auf Zinssenkung 

Steuerumschichtung geplant 

Mifliftfrien Pfund (knapp 29 MiUiar- 


THOMAS BREY, Belgrad 
Die in Belgrad laufenden Gesprä- 
che «wischen dem mit über 20 Milliar- 
den Dollar im Westen verschuldeten 
Jugoslawien und d em In ternationa- 
len Währungsfonds (IWF) um einen 
neuen 600-Mülionen-Dollar-Kredit 
stehen offenbar auf Messers Schnei- 
de. Die Gesprächsrunde sollte eigent- 
lich bereits in der vergangenen Wo- 
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che abgeschlossen sein, wurde jedoch 
wegen Meinungsverschiedenheiten 
beider Seiten über die zukünftige ju- 
goslawische Wirtschaftspolitik um ei- 
nige Tage verlängert 
Der jugoslawische Vize-Regie- 
rungschef Zvone Dragan hatte ange- 
sichts dieser Kontroverse am letzten 
Wochenende wahrscheinlich Irichtpn 
Druck ausübes wollen: Er wies in 
einem Interview erneut darauf hin, 
daB sein Land ohne ausländisch:» HTL 
fe die Zahlungsverpflichtungen die- 


Dollar (2J) Milliarden Tilgung und 2^ 

Milliar den Zinsen) nicht erf üllen kön- 
ne. Das war ein diskreter Hinweis auf 

eine dr ohende Zahlnng^inGhigVeHi 

Nach dem IWT-Überbrückungs- 
kredit der Jahre 1980 bis 1983 von 
insgesamt 1,7 Milliarden Dollar geht 
es bei den jetzigen Verhandlungen 
um wesentlich mehr als „nur" die 600 

Millionen Ttolhr des Währungsfonds 

Bevor der IWF jedoch durch den Ab- 
schluß eines Kreditvertrages „grünes 
Licht" auch für die anderen Kreditge- 
ber gibt soll die jugoslawische Regie- 
rung wirtschaftspolitische Auflagen 
akzeptieren. Wahrend sich der IWF 
mit Belgrad im vordringlichen 
Kampf gegen die Inflation von fast G0 
Prozent einig ist, konnten sich die 
IWF- Vertreter mit ihrer Forderung 
nach einer einschneidenden Ände- 
rung des Devisensystems nach ersten 
Informa tionen nicht durchsetzen. 

Ein „realer Kurs" des Dinar gegen- 
über den konvertiblen Währungen 
li eB e sinh noch am einfachsten erfül- 
len. Denn die jugoslawische Seite hat 
wiederholt darauf hingewiesen, daß 
der Dinar bereits im vergangenen 
Jahr um fast 100 Prozent durch stän- 
diges Floaten abgewertet wurde. Al- 
lerdings gibt es im Lande gegen einen 
weiteren Kursver&ü starke Beden- 
ken, da der Import von dringend be- 
nötigten Rohstoffen verteuert würde. 

Bei der nächsten IWF-Auflage, den 
all gipvmwTtpn Verbrauch nnch mohr 
einz us chiänken, «pfam Regierung 
und Partei nach mehreren Jahren rea- 
ler Lohnembußen um mehr als 30 
Prozent jetzt eine Grenze der Belast- 
barkeit der Bürger erreicht. Die Haus- 
haltskassen der Bürger sind heute 
nicht mehr gefüllt als Ende der 60er 
Jahre. Eino Du rchschnittsfimulie 
müßte über ein Viertel mehr verdie- 
nen, um ohne Nebeutätigkeiten nur 
das Allernotwendigste kaufen zu kön- 
nen. 

Weiterer Streitpunkt ist nach 

diirch gnsirlrcrfaan TnfnnrmtinTign die 

Forderung nach einer radikalen Än- 
derung der Zins- und Preispolitik. 
Außerdem weigert sich die jugoslawi- 
sche Regierung, die Zinsen für Pri- 
vat- und Geschäftskredi te de r Ban- 
ken entsprechend der IWF-Forde- 
rung auf das Niveau der derzeitigen 
Inflationsrate anTnhcten- Auch das 
Ziel des Währungsfonds, die Preis- 
gestaltung den Marktgesetzen zu 
überlassen, kollidiert bisher mit der 
jugoslawischen Wirklichkeit Seit 
zwei Monaten hat die Belgrader Re- 
gierung einen strengen Preiss topp 
verordnet dpa/VWD 


Mehr Innovation von seiten der In- 
dustrie, mphr RfRgi P Tw , (jpg Staates 
und seiner Organe und Gewerkschaf- 
ten, die sich dem technologischen 
Fortschritt nicht verschließen: Das 
and für den Präsidenten des Spitzan- 
verbandes der jtal«»nischgn Indu- 
strie, Vittorio Merloni, die Vorausset- 
zungen, damit Italien den Anschluß 
an die westlichen Indi igtrieländer be- 
hält Die politischen und wirtschaftli- 
chen Szenarien der kommenden zehn 
Jahre hat dahw rinn Untersuchung 
abgesteckt, die im Mittelpunkt eines 
von dem Spitzenverband in Mailand 
unter dem Motto „Horizonte 1990" 
veranstalteten Kongresses stand. Vol- 
len Erfolg wird die Anpassung an die 
■ technol o gischen Veränderungen in 
der Welt dem Verband zufolge aller- 
dings nur haben, wenn sie durch eine 
aufgeschlossene Industriepolitik des 
Staates unt e rstützt wird. Dieses 
„Wenn" steht auch über den Bezie- 
hungen zu d Af| Sozialpartnern. Eine 
der Innovation geöffnete uiul nicht 
nur der Rrhahnng von Ar beitsplätzen 
gewidmete Industriepolitik wird in 
den Augen der Unternehmer nämlich 


JOACHIM SCHATJFUSS, Paris 

Die Franzosen sind mit der Sozial- 
und Wirtschaftspolitik ihrer sozialisti- 
schen Regierung sehr unzufrieden. 
Besonders die seit dem letzten Herbst 
stark zunehmende Arbeitslosigkeit 
betrachten viele als das vorrangige 
Problem Frankreichs. Eine weitere 
Verschlechterung des Aibextsnunk- 
tes erwarten 80 Prozent der rund 
7 000 vom Nationalinstitut für Stati- 
stik (INSEE) repräsentativ befragten 
Haushalte. 

Über ihwm Lebensstandard 
die Franzosen durchweg weniger be- 
unruhigt Zwar wurde die 

Auffassung geäußert, daß in den 
nächsten Monaten die Kaufkraft wei- 
ter schrumpfen würde. Jedoch haUed 
64 Prozent ihren derzeitigen Lebens- 
standard für gesicher t, während 23 
Prozent glauben, Haft ihre Realein- 
kommen schrumpfen werden. Kauf- 
kraftverluste erwarten insbesondere 
die Landwirte, die freien Berufe und 
die höheren Angestellten. 

Sehr skeptisch ringeschätzt wer- 
den die Erfolgsaussichten der Preis- 
politik Delors, die eine Venninde- 


nur dann realisierbar sein, wenn die 
foflfenigrhgn Gewerkschaften die 
korporative Abschottung aufgeben 
und sich zu einem neuen System 
pflrt ngf^baftlichATi Krisenmanage- 
ments bekennen. Große Bedeutung 
wird in Ham wirtschaftlichen Ent , 
wicklungsprozeß der ko mmen d en 
zehn Jahre auch die Forschung erhal- 
tm: Als bedrohlich wird in diesem 
Zusammenhang die Tatsache angese- 
hen, daß Italien im Verhältnis zum 
Bruttoinlandsprodukt nur halb soviel 
aufwendet wie die übrigst westeuro- 
päischen Länder (0,45 Prozent) und 
sich dieses Verhältnis in den letzten 
Jahren nicht verbessert, sondern ver- 
schlechtert hat 

Zudem müßten die süditalieni- 
schen Entwicklungsgebiete eil» 
schnellere Gangart rinliegen, um mit 
der Wachstumsgeschwindigkeit der 
nördlichen Regionen Schritt zu hal- 
ten. Gerade Mer and die Experten 
des Verbandes aber nicht gerade opti- 
mistisch. Ihrer Auffassung nach wird 
sich der Norden immer mehr mit den 
anderen westeuropäischen Wirt- 


zent 1983 auf fünf Prozent 1984 an- 
strebt. Mphr als die Hälfte der Befrag- 
ten meinte, daß in den nächsten Mo- 
naten die Preise in dem derzeitigen 
Tempo (etwa acht Prozent) steigen 
werden. Sie hoffen aber auf eine ent- 
sprechende Aufbesserung ihrer Loh- 
ne. Im übrigen will man durchweg 
den Verbrauch bei geringerer Spartä- 
tigkeit hochhalten. 

Dies gilt insbesondere für die An- 
schaffung von Ausrüstungsgütern — 
hwwpioiia p piBi d»Vfria«h» Haushalts- 
geräte. Insoweit wollen 64 Prozent 
der Befragten real ebenso viele An- 
schaffungen durchführen wie in den 
letzten zwölf Monaten, während da- 
für 14 Prozent mehr und 23 Prozent 

wenig» aUSZUgeben planen. 

Im übri g en ist w nhl akm sehen, daß 

weiterhin an Lebensmitteln und Be- 
kleidung gespart wird. Bei der Spar- 
tätigkeit selbst erwart e t das INSEE 

ein anhaltendes Desinteresse für Im- 
mobilien, dem jetzt aber nicht mehr 
eine so starke Nachfrage nach Wat- 
papieren gegenüberstehen würde wie 
im letzten Jahr. 


Was die Industrieproduktion an- 
geht, erwarten die Verbandseaperten 
in den nächsten Jahren höhere 
Wachs t umsra ten als in den anderen 
westlichen Industrieländern. Trotz- 
dem werden die Produktmtätsfort- 
schritte laut Prognose unter dom 
westlichen Durchschnitt blähen. 
Während für die EG zwischen 1983 
und 1987 jährliche Produktivitäts- 
fortschritte von 1£ Prozent erwartet 
werden, rechnet der Spitzenverband 
für die Industrie mir mit 

einem Wachstem von L3 bzw. 0,7 
Prozent 

Ein großer T Tn«ipb»b»itsfalrfn r 
bleibt für den Spitzenverband auch 
der Staatshaushalt npssm Defizit 
wird in den nächsten Jahren im Ver- 
hältnis Brutto sozialpr od ukt nur 
dann nicht weiter wachsen, wenn die 
Ansgaben drastisch beschnitten wer- 
den. Im Visier der Spitzenverbands- 
Unternuchung sind hierbei vor allem 
die Budgets des Gesundheitsdienstes 
und der Sozialversicherung, die ohne 
Eingriffe in den nächsten Jahren um 
6 bis 7 Prozentpunkte vom Bruttoso- 
zialprodukt zunehmen werden. 

Wieder neue Pläne 
für Kanaltunnel 

fc. London 

Fünf führende britische Baufinnen 
haben rin neues Projekt zur Unter- 
tunnelung des Kanals zwischen Eng- 
land und Frankrrich vorgelegt Damit 
ist das »hrggfaig e Thema pin» Ver- 
bindung mim Kontinent, um daa es in 
den letzten beiden Jahren in Großbri- 
tannien sehr still geworden war, um 
eine interessante und durchaus chan- 
cenreiche Variante erweitert worden. 

Die Baufinnen Baübur Beatty, Co- 
stain, Tarmac, Taylor Woodrow mul 
Wimpey haben sich zur „ Channel 
Tunnel Group" zusammengescblos- 

sen uw! rinpn Plan mim Ran gtnp« SO 

Kilometer langen Doppri-RÖhren- 
Tunnris zwischen Folkestone und 
Calais vorgelegt In den beiden Röh- 
ren soll jeweils ein Eisenbahngleis 
verlauten. Die Züge würden in fünf- 
minütigen Abständen verkehren. Auf 
diese Weise könnten pro Stunde 3600 
Autos in jeder Richtung „huckepack" 
befördert werden. Die Zeit für die 
Tunnel-Passage wird mit etwa 25 Mi- 
nuten angegeben. Die heute einge- 
setzten Luftkissen-Fähren (Hover- 
crafts) benötigen fiir die Kanal- 
Überquerung zwischen Dover und 
Calais etwa 35 Minuten, herkömmli- 
che Fähren rund ciremihalh S tunden 


WILHELM FURLER, London 
Genau eine Woche vor der Vorlage 
des Budgets durch den britischen 
Schatzkanzler Nigd Lawson lauft in 
London die Spekulations-Maschi- 
nerie auf Hochtouren. Dabei gibt es 
piwpn völlig übereinstimmenden Te- 
nor bei allen Voraussagen: Am 13. 
März wird der Schatzkanzler ein wir- 
kungsneutrales Budget vorlegen. Ei- 
ner Anhebung der indirekten Steuern 
bri gleichzeitiger Begrenzung der Re- 
gierungsausgaben dürften Erleichte- 
rungen bei der Lohn- und Einkom- 
mensteuer gegenüberstehen. 

Inzwischen mehren sich die Anze*- 
chen dafür, daB der Basis-Zinssatz in 
Großbritannien entweder am „Bud- 
get Day“ selbst oder aber unmittelbar 
danach gesenkt wird. Jedenfalls wei- 
sen die G ^idmar i rt a Sfa!»» der Bank von 
Engfand nach unten. Zuletzt wurde 
da Basis-Zins von dpn Geschäfts- 
banken Anfang Oktober vergangenen 
Jahres gpsankt, und zwar um ein hal- 
bes auf neun Prozent 
naR Schatzkanzler in «pmpm Bud- 
get tiefgreifende Änderungen vor- 
nimmt wird nicht erwartet Die Kre- 
ditaufnahme der nffiantHchgn Hand 
wird er aller Voraussicht nach auf 7,5 


Richtig gehandelt hat die EG- 
Kommission^ls sie Ende 1981 rin 
grenzSbergrrifendes Prrisfaindungs- 
kartril auf dem Buchmarkt verbot 
Dies hat der Europäische Gerichtshof 
bestätigt Zu den geltenden nationa- 
len Be aehingen nahmen die Luxem- 
burger Richter jedoch nicht Stellung. 

Die wjpderiandinehg „Vereinigung 
zur Förderung der Interessen des 
Buchhandels ", der die überwiegende 
Mphraahi der Verleger, Großhändler, 
Buchhändler «nd Importeure für Bü- 
cher niederländischer Sprache ange- 
hören, hatte mit einer analogen Grup- 
pierung in Flandern (Belgien) eine 
Vereinbarung geschlossen. Diese veiv 
pflichtete die Verleger zur Festset- 
zung rines Ladenpreises und die Wie- 
derverkäufer sowohl auf den In- 
landsmärkten wie bei der Einfuhr zu 
dessen strikter Beachtung. Au- 
ßerdem untersagte sie den Mägbe- 
dem der beiden Vereinigungen, Bü- 
cher über Personen zu verkaufen, die 
der Vereinigung des jeweils anderen 
Landes nicht angehören. 


den Mark) beschränken, womit er 
selbst seinen Handlungsspiebaum 
stad: einengt Dennoch dürften auf- 
grund des stark verbesserten kon- 
junkturellen Ausblicks Möglichkei- 
ten verbleiben, für zusätzliche Anrei- 
ze bei der privaten Kapital-Anlage 
und im Investitionsbereich zu sorgen. 

Grundsätzlich ist die Regierung 
Thatcher seit ihrem Amtsantritt be- 
müht, die Steuerlast von der direkten 
auf die indirekte Besteuerung zu ver- 
schieben. Wie es aussieht wird auch 
Schatzkanzler Lawson seinen Teil da- 
zu beitragen und sowohl die Steuer- 
EintrittsschweDe als auch die Freibe- 
träge bei der Einkommensteuer um 
mehr als den gegenwärtigen Satz der 
Inflation von fünf Prozent anheben, 
möglicherweise um acht Prozent Des 
weiteren wird in der City damit ge- 
rechnet, daß die Stempelsteuer in Hö- 
he von zwei Prozent auf alle Börsent- 
ransaktionen abgeschafft wird. 

finanziert werden diese Erleichte- 
rungen durch eine Anhebung der in- 
direkten Steuern, was für die Briten 
wieder pinmal eine Verteuerung von 
Alkohol, Zigaretten, Benzin und Au- 
tosteuer bedeuten wird. 


Die Ko mmissio n hatte in dieser 
Abrede einen Verstoß gegen das Kar- 
teüverbot des Römischen Vertrages 
gesehen und auch eine FrristeDungs- 
mögUchkril verneint Nach ihrer Mei- 
nung schließt ein solches System jeg- 
liche Möglichkeit eines Preiswettbe- 
werbs zwischen Wiederverkäufen! ei- 
nes Buchtitels aus und macht es für 
die Verleger und Importeure unmög- 
lich, in dem einen oder anderen Land 
zu frei kalkulierten Preisen zu ver- 
kaufen. 

Der Gerichtshof hat sich (auf eine 
Klage der Vereinigungen hin) dieser 
Argumentation angeschlossen. Inter- 
essant ist dabei vor «Hem, dafl er die 
von den Klägern vorgebrachten Hin- 
weise auf die besonderen Bedingun- 
gen des Buchhandels nicht gelten 
lie ß. Der Gerichtshof wies auch das 
Argument zurück, die Kommission 
habe bei ihrer Entscheidung berück- 
sichtigen müssen, daß in mehreren 
EG-Staaten, darunter in der Bundes- 
republik, eine Preisbindung für Bü- 
cherbestehe. 


Schaftsregionen integrieren und da- 
bei an Dynamik gewinnen. 

FRANKREICH / Zweifel an Delors Preispolitik 

Sinkende Kaufkraft erwartet 

rung der Inflationsrate von 9,6 Pro- 


BUCHMARKT / Brüsseler Entscheidung bestätigt 

Preisbindung untersagt 

WILHELM HADLKR, Brüssel 



Telex - das ist blitzschneller Text-Dialog 
rund um den Erdball. Mit zur Zeit mehr 
als 1,4 Millionen Telexteilnehmem in 
aller Welt. Telex - das heißt auch: 
Deutliche Kostenersparnis gegenüber 
der herkömmlichen Korrespondenz. 
Untersuchungen besagen, daß bereits 
bei 3 abgehenden Fernschreiben pro 
Tag Kostenvorteile erreicht werden 
können. 

Moderne Fernschreiber sind so einfach 
zu bedienen wie Schreibmaschinen. 

Sie arbeiten genauso leise und sollten 
zur Beschleunigung der Korrespondenz 
möglichst nahe beim Arbeitsplatz stehen. 
Und auch das ist gut zu wissen: 


Ihr 1-Mimiten-Telex 
im Selbstwähldienst kostet 


rechnerisch: 

in unserem Netz 

zum Nachttarif von 18-8 Lftir 13,33 Pf 

tagsüber von 8-18 Uhr 
im Zentratvermittlungsstellen-Berddh . . 40 Pf 

im Weitverkehrsbereich 60 Pf 

zu den angrenzenden Ländern 80 Pf 

zu den übrigen europäischen 

Ländern und Nordafrika . . 0,90 bis 1,00 DM 

nach USA, Kanada, Australien 3,30 DM 

zu den anderen überseeischen 


Ländern 6,60 und 7,80 DM 


Wer am Telexdienst teilnimmt, hat auch 
Zugang zum neuen Teletexdienst, 
über die zusätzlichen Leistungsmerkmale 
von Telex wie Rundschreiben, 
Gebührenzuschreiben, Kurzwahl, 
Direktruf usw. berät Sie gern der 
Technische Vertriebsberater Ihres Fern- 
meldeamtes. Die Rufnummer finden Sie 
im Telefonbuch unter „Post" 

Post - Partner für Telekommunikation 


ÖS Post 


SCHWEDEN / Auslandsinvestitionen gesteigert 

Bessere Handelsbilanz 


Den Schätzungen der C hannel 
T unnel Group zufolge würde für ihr 
vergleichsweise bescheidenes Pro- 
jekt ein Anfangsetat in Höhe von 7,3 
Milliarden Mark zu Preisen von 1983 
benötigt Die Gesamtkosten würden 
letztlich aber wohl mmdegtcnq das 
Doppelte, wenn nicht gar bis zu 20 
Milliarden Mark erreichen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Andnck Nach! 
d. Franz Adolf Ruppert, Wisdelsbach- 
Nordenberg; Deggendorf: NachL d. Al- 
fons Siebauer, PlattUng; Emden: Fritz 
Schneider; ffVankfOrt/Maiiu NachL d. 
Theodor August Schmld; NachL d. Ka- 
re! Charva; H mm: NachL d. Herbert 
Willy Adam Kolbe; Koblenz: Josef 
Dillmann GmbH & Co. KG, Hbbban- 
werk, Rhens; J. DilXznann GmbH, 
Rhens; Köln: Zeweka Bautenschutz 
GmbH; Oskar Schmitz. 

Inh. d. Fa. Oskar Schmitz; Lippstadt: 
Viehhof Lippstadt Bernhard Kamppe- 
ter GmbH; Bernhard Kamppeter KG; 
Mainz: Hmtik Chriatmann GmbH; Mfln- 
cbengtadbadh: Witz Gerüstbau Josef 
Wirtz; Nürnberg: NachL d. Dorothea 
Lunk geb. Tfiubel, Schnaittach; Olden- 
burg ln Holstein: Baltic Bauregle Re- 
imers & Co., Grömitz; Pirmasens: 
NachL d. Ferdinand Stoffel; Rem- 
scheid: Karin Flehtet; Rooeoheim: Pe- 
ter Schauer GmbH; Schleiden: Micha- 
el Brft misch, Kaufmann, HeÜenthal- 
Losbelm. 


R. GATERMANN, Stockholm 

Mit 6,9 MrcL Schwedenkronen oder 
rund 2j) MrcL Mark war Schwedens 
Leistungsbiianz 1983 im Defizit Dies 
bedeutet gegenüber dem Vorjahr rine 
Verbesserung um 5,13 Mrd. DM oder 
70 Prozent Diese günstige Entwick- 
lung geht allein auf das Konto des 
Außenhandels - rin Fehlbetrag von 
1,9 Mrd. in 1982 verwandelte sich im 
vergangenen Jahr in einen Über- 
schuß von umgerechnet 3,4 MrcL 
Mark. 

Dem positiven Außenhandel «loht 
eine wachsend negative Transferbi- 
lanz (vor allem Schuldzinsen und 
Entwicklungshilfe) gegenüber. Für 
1984 sind 7,4 Mrd. Mark prognosti- 
ziert (plus 10 Prozent). Die gute Liqui- 
dität in der schwedischen Wirtschaft 
und die Furcht vor einem weiter stei- 
genden Dollarkurs veranlaßte viele 
private und kommunale Schuldner 
vorzeitig mit der Kredittilgung zu be- 
ginnen oder AiisTandnHarfahen mit 
schwedischem Kapital zu refinanzie- 
ren. Darüber hinaus stiegen die direk- 
ten schwedischen Auslandsmvesti- 
tionen um 63 Prozent auf 2,48 Mid. 
Mark. Der Nettodevisenahfluß fiel 


1983 mit 4Ji Mrd. Mark um 1,1 Mid. 
niedriger als im Vorjahr aus. Schwe- 
dens Auslandsschuld belief sich zum 
gleichen Zeitpunkt umgerechnet 
nach den damaligen Wechselkursen 
auf 41,5 Mrd. Mark. 

Während die Prognosen für 1984 
zwischen einer leichten Verbesse- 
rung und einer geringfügigen Ver- 
schlechterung der Leistungsbilanz 
pendeln, überraschten kürzlich die 
Svenska TfandpighqTikpn mit einer 
Voraussage fiir 1985, die im krassen 
Gegensatz zu der der Regierung und 
auch der Skandinaviska Rngin'Ma 
Banken steht. Die Handelsbanken er- 
warten eine Verdoppelung des Fehl- 
betrages auf rund vier Mrd. Mark und 
halten es für nicht ausgeschlossen, 
daß Schweden 1986 vor die Entschei- 
dung gestellt wird entweder den Ko- 
stenauftrieb drastisch zu stoppen 
oder erneut abzuwerten. 

Um den privaten Kapitalabfluß aus 
Schweden einai dämmen hat die Na- 
tionalbank beschlossen, für Unter- 
nehmen und Gemeinden die Minde st, 
laufeeit für im A usland aufgenom- 
mene Darlehen von bisher fünf auf 
zwei Jahre zu senken. 


MIT1EL AMERIKA / Trotz strenger Kontrollen ufert der illegale Devi senhandel aus 

Schwarzmarkt bestimmt Wechselkurse 


G. vhJKüI^ND KR, Miami 

Seit ihrer Machtübernahme bemü- 
hen sich die Sandinistas, alle Spuren 
des Somoza-Regrmes auszulöschen. 
Nur auf einem Gebiet wollen sie es 
beim alten lassen: der Cordoba, Nica- 
raguas Währung, wird, wie in Somo- 
zas Zeiten, hnnwr noch mit »>hn für 
einen Dollar angegeben. Der Unter- 
schied zu früher ist nur, daß es da- 
mals noch genug Dollar in den Wech- 
selstuben gab. Heute kursieren weni- 
ge Dollar auf dem schwarzen Markt, 
wo das Gesetz von Angebot und 
Nachfrage den wahren Wert des 
Cordoba feststellt: ISO Cordoba für 
pinpn Dollar. 

Nicaraguas Exporteure ' müssen 
eingenommene Dollar je nach Ex- 
portprodukt für zehn, 20 oder 28 Cor- 
doba pro Dollar verkaufen. Importer- 
laubnisse hängen davon ab, ob die 
Regierung über Dollar verfügt, was 
sehen der Fall ist Nur für dringend 
benötigte Einfuhrgüter kann rin Im- 
porteur nach einer meist langen War- 
tezeit Li»m? und Devisen erhalten, 
die er der Regierung abkaufen muß. 

Die kritische Lage hat einen neuen 
Beruf entstdien lassen, eine Art Im- 
porthausierertum: Kleine Kaußeute 
dürfen mit 500 Dollar ins Ausland 
fahren und wichtige Waren pinkau . 


feil, die sie dann in Nicaragua an dpn 
Mann bringen. Solche Güter sind un- 
geheuer überteuert. 

D«- Bürgerkrieg hat auch El Salva- 
dor Währung, dem Colon, angeschla- 
gen, obwohl er offiziell wie in den 
guten, alten Zeiten 2^50 zum Dollar 
stritt. Vor zwei Jahren führte die Re- 
gierung Gesetze zur Devisenkontrolle 
ein, die unter anderem durch 
Parallelkurs (3,75) den Schwarzmarkt 
rinschiänkte. Der Dollar fiel d«m 
auch von mehr als fünf auf vier Colon 
pro Dollar zurück. Obwohl die nord- 
amerihanisefae Hilfe eine aua richen - 
de Versorgung des Marktes mit Dol- 
lar ermöglicht, ist die Devisenkon- 
trolle schwerfällig. Dean die ver- 
schiedenen individuellen Situationen 
müssen erfaßt werden, die einen D6L 
lartzansfer ins Ausland notwendig 
machen oder zumindest rechtferti- 
gen. 

Auch Honduras bäh an der fiktiven 

Stabilität seines Lempira fest: Zwei 
Lempiras kaufen einen Dollar. Wie 
alle mittefanwrikanischen Ti»riqr 
muß die Regierung das Defizit der 
Zahlungsbilanz - in diesem Fall 300 
Millionen Dollar -schließen. Vor die 
Wahl der Abwertung des Lempira 

rtrigr harter SparmaRwahrnpn 

entschloß die Regierung sich fiir ei- 


nen Sparplan. Eine Abwertung wür- 
de viele Importartikel des täglichen 
Bedarfs für die Annen unerschwing- 
lich mache n. Wie El Salvador kontzol- 
fiert Honduras den Devisenhandel 
mit Gesetzen, deren Anwendung 
schwerfällig und langwierig ist Sie 
verbieten den freien Devisenhandel 
Das System war bisher erfolgreich - 
1983 sank das Defizit im Devisenhan- 
del auf 17 Millionen Dollar - aber 
solche Verbote führen zu wrmw blü- 
henden Schwarzmarkt 

Guatemala hatte einst die gesün- 
deste Währung: Der Quetzal ist offi- 
ziell immer noch eineuJJoüar wert 
Auch Guatemalas Regierung kontrol- 
den Devisenhandel mit strengen 
Gesetzen. Nachdem der Quetzal auf 
dem Schwarzmarkt bereits auf 1,50 
zum Dollar gefallen war, hat er sich 
w * e ^®r erhofi und ist auf 1^0 gestie- 
gen- Es wird bei der rigorosen Devi- 
^^ontrolle bleiben: Die Regierung 
Victores laßt kguwn Zweifel 
daran, daß an eine Abwertung des 
Quetzal nicht zu denken ist 

Nur Costa Rica paßt die Währung 
teimer wieder dem realen Wert an 
und bekämp ft den schwarzen Markt 
damit relativ erfolgreich. Panama 
halt als einziges Land sogar die Pari- 
tät zum Dollar. ©AD) 
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LBS HANNOVER i Marktanteile hinzugewonnen 


MOBILE DATENERFASSUNG / Handliche Terminals für Förster und Politessen 


ARBED SAARSTAHL / Auftragsbelebung 


Zuwachs im Neugeschäft 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 


Neue Anwendungen erschlossen 


Deutlich über dem Branehen- 
durchschnitt liegende Zuwachsraten 
beim Neuabschluß von Bausparver- 
trägen haben 1883 bei der 
Bausparkasse HannoverfBraun- 
schweig (LBS) zu einer Ausweitung 
dis Marktanteils in Niedexsachsen 
geführt Insgesamt hat die LBS m«»h 
Angaben van Dieter Boening, Spre- 
cher der Geschäftsleitung, 101141 
(86 793) Verträge mif. einw Bauspar- 
summe von 2,78 (2^8) MrdL DM abge- 
schlossen; das entspricht Stückzahl- 
mäßig einem Plus von 16,5 Prozent 
und der Summe nach einem Zuwachs 
von 17,1 Prozent Damit halte die 
LBS in Niedersachsen «mwn Anteil 
von 37 Prozent (Bausparsumme) imH 
41 Prozent (Stückzahl). 

Die Zahl von 78 868 zugeteilten 
Verträgen mit «»itipix i lim &p. P mg A nt 
auf 1,74 (1,67) Mrd. DM gesteigerten 
Zuteilungsvolumen ist Boening zu- 
folge ein Beweis für die stabile Zutei- 
lungssituation: Die Bewertungszahl 
für die Vertragszuteilung sei seit zwei 
Jahren stabil und soll auch 1984 auf 
dem jetzigen Nivau gehalten werden. 
Die Dariehensbewflügungen erhöh- 
ten sich auf 52 793 (47 579) Verträge 
mit einer Gesamtsumme von 1,7 (1,10) 


Mrd. DM, der Darlehensbestand um 
12,7 Prozent auf 5,35 Mrd. DM. Ende 
1983 unterhielt die LBS 996655 
(975720) Bausparverträge mit einer 
Summe von 25,93 (25,14) Mrd. DM. 

Der Geldeingang erhöhte sich im 
Berichtsjahr um Prozent auf 1,75 
(1,72) Mrd. DM. Bei den Bausparver- 
trägen ergab sich ein Anstieg um 1,5 
Prozent auf 817 (805) MiL DM, wäh- 
rend die Zins- und IB g un ggleistun - 
gen um 1L9 Prozent auf 670 (598) Mill 

DM winahTTign 

Positiv beurteilt die LBS die Aus- 
sichten für 1081 Die Monate Januar 
und Februar hätten die ungewöhn- 
lich guten Voijahresergebnisse noch 
übertroffen. Auch das Umfeld sei 
günstig. W am dar Kapitalmarktzins 
und die Baupreise stabil blieben, wer- 
de das große Interesse an du 1 Schaf- 
fung von Wohneigentum anhalten. 
Als weite« Voraussetzung für eine 
günstige Entwicklung des Bauspar- 
wesens bezeichnete Johannes Bunge, 
Vorstandsmitglied der Norddeut- 
schen Landesbank, die Beibehaltung 
der geltenden steuerlichen Behand- 
lung. Die Bausparkassen lehnten den 
Vorschlag, die eigene Wohnung als 
„Investitionsgut“ zu besteuern, strikt 
ab, erklärte Runge. 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 

Dk handlichen mobilen Datener- 
fassungsgeräte, die sich im Handel 
und in der Industrie sehr schnell Zu- 
gang verschafften, sehen aus wie die 
kleinen Ferobedienungstastaturen 
für das häusliche Fernsehen. Aber 
diese Äußerlichkeit täuscht, es sind 
echte Terminals, die im Verbund mit 
Computersystemen wichtige be- 
triebswirtschaftliche Funktionen er- 
füllen. 

Altem in der Bundesrepublik dürf- 
ten inzwischen einige 10000 dieser 
Erfassungsgeräte eingesetzt sein, und 
ihre Zahl wächst in dem gleichen Ma- 
ße, wie neue Anwendungsbereiche 
für diese Technik entdeckt werden. 
Ihre erste Bewährungsprobe haben 
die mobilen Datenerfessungstenni- 
nals zweifellos im HanHpi bestanden. 
Warenbestände im Regal konnten so 
ständig erfaßt und überwacht wer- 
den, durch einfaches Eintippen von 
Artiketaummern und Stückzahlen 
oder durch Einlesen der strichcodier- 
ten Regaletiketten mit Hilfe eines Le- 
sestiftes. Die Auswertung erfolgt 
dann per Computer. 

Die Speicherkapazität dieser elek- 
tronischen Winzlinge ist beachtlich, 
allein bis zu 16 KB für den Pro- 
grammspeicher und das» Pin Daten- 


speicher, dessen Umfang zwischen 8 
und 64 KB liegt, also 8000 bis 64 000 
Zeichen aufhehmen kann Ihr Einsatz 
beschränkt sich jedoch längst nicht 
mehr auf die simple Erfassung von 
Regaldaten und Lagerbeständen. Ein 
weites Gebiet ist heute die BesteMa- 
tenerfessung am Regal oder vom Or- 
dersatz, Daten, die dann über das Te- 
lefonnetz direkt an den Computer der 
Zentrale oder der Großhandlung 
übermittelt werden. Namhafte Mar- 
kenaitikelhersteller im Bundesgebiet 
sind sogar noch einen Schritt weiter- 
gegangen. Sie rüsten ihren Außen- 
dienst mit solchen Geräten aus und 
haben so alle Bestellungen des Vorta- 
ges am nächsten Morgen vorliegen. 
Gegenüber konventionellen Abwick- 
lungen bedeutet das immerhin Zeit- 
ersparnisse von zwei bis drei Tagen. 

Auch technologisch hat sich inzwi- 
schen einiges getan. Neue Wege der 
Datenübermittlung vom mobilen Er- 
fassungsgerät zum zentralen Compu- 
ter wurden erschlossen. In Skandina- 
vien experimentiert man bereits mit 
Infrarotübertragungen, auf kurze 
Entfernungen durchaus möglich. In 
Deutschland setzt sich für diese 
Übermittlung auf begrenzter Entfer- 
nung dagegen die Funkübertragung 
durch. Die Anwendungsmöglichkei- 


ten der mobilen Datenerfassung sind 
damit aber längst noch nicht ausge- 
schöpft. Produktions-, Vertriebs- und 
Meßdatenerfessung in der Industrie 
gehören inzwischen dazu. Einer der 
jüngsten Einsatzbereiche ist die 
Forstverwaltung. „Wir haben gar 
nicht gewußt, daß es einige tausend 
solcher Verwaltungen gibt“, wundert 
sich heute noch Wolf gang Flakowski, 
Geschäftsführer der EDV-Kontor 
GmbH, Düsseldorf die inzwischen 
erfolgreich in diesen Markt einstieg. 
Immer mehr bundesdeutsche Förster 
registrieren bereits ihren Holzein- 
schlag per HandterminaL 

Noch ein anderer Anwendungsbe- 
reich tut sich auf Auf den Straßen 
unserer Kommunen haben schon die 
ersten Politessen ihren Block mit den 
kleinen Handterminals vertauscht 
Sie tippen die Kfe-Nummer, Datum 
und Art des Vergehens ein, der ange- 
schlossene kleine Drucker druckt die 
Daten aus, dieser Beleg wird auf die 
Zahlkarte geklebt, die man hinter den 
Wischerblättern deponiert Im Ord- 
nungsamt werden dann die Daten des 
Terminals in Computerlisten übertra- 
gen Und der Eingang der 7.ahliing i>n 
überwacht bzw. anhand der Zahl- 
karten-Aufkleber registriert 


HERMA / Inlandsgeschäft im zweiten Halbjahr belebt 

Weites Feld für Etiketten 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die Henna Hermann HwnrWh 
GmbH & Co., Stuttgart, die in Europa . 
zu den führenden HersteDem von 
Etikettiersystemen, Hnftraatgrial und 
weiterverarbeiteten Produkten zahlt, 
registriert derzeit eine geradezu 
hektische Nachfrage in einigen 
Marktsegmenten. Für 1984 rechnet 
das Un ternehmen dpnn »nrh mft ei- 
nem deutlichen Umsatzwachstum 
(„aber nicht zweistellig 0 ). Insbeson- 
dere in der industriellen Etikettie- 
rung und der Bürakommumkation 
sieht Herma gute Chancen für weitere 
Wachstumsmöglichkeiten- Es eröff- 
neten sich fortlaufend neue Anwen- 
dungsgebiete. 

Bei uneinheitlicher Entwicklung 
an den europäischen Märkten für 
Haftmaterial-Produkte hat Henna im 
abgelaufenen Geschäftsjahr 1983 sei- 
nen Umsatz um gut 7 Prozent auf 
129,4 MRL DM ausgebaut Nach 
schwachem Start hatte sich das In- 
landsgeschäft in der zweiten Jahres- 
hälfte belebt 

Der Amdandsantefl ann Umsatz be- 


trug unverändert 25 Prozent Nach- 
dem sich Preiserhöhungen nicht 
durchsetzen ließen, belief sich die 
Mengensteigerung hpim Gesamtab- 
satz sogar auf 11 Prozent Herma 
schätzt seinen Hartpapier-Markt- 
anteil (mangenmä Big) für Europa wift 
8 bis 9 Prozent und für die Bundesre- 
publik auf etwa 20 Prozent 

Vom gesamten Umsatz der Firma 
Herma entfallen unverändert 45 Pro- 
zent auf Etike tti e raysl eme, über 20 
Prozent auf Hartpapier und der Rest 
auf andere Papierwaren (darunter 
beispielsweise Sammelsysteme für 
Fotos). Das Ergebnis habe sich auf- 
grund von 1^ tinnaligii»riing<M>ffalrte n 
verbessert Investiert wurden in den 
vergangenen drei Jahren ingesamt 
über 37 MilL DML 

Die mehijahrig e überdur chschnitt - 
liche Investitionsphase soll in 1984 
mit der Fertigstellung eines weiteren 
Produktionsgebäudes in Filderstadt- 
Bonlanden abgeschlossen werden. 
Herma (Eigenkapitalquote etwa 30 
Prozent) beschäftigt rund 950 Mitar- 
beiter. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Uniroyal: Guter Abschluß 

Aachen (VWD) - Die Uniroyal Eng- 
lebert Reifen GmbH, Aachen, hat das 
Geschäftsjahr 1983 nach eigenen An- 
gaben positiv abschließen können. 
Wie das Unternehmen weiter mztteil- 
te, konnte der Absatz bei Pkw-Reifen 
in der Bundesrepublik überdurch- 
schnittlich um 12 (G esamtmar kt: 
4,4)Prozent gesteigert werden. Euro- 
paweit verkaufte da« Unternehmen 
den Angaben zufolge 10 Mül Pkw- 
Reifen (plus 5,7 Prozent), während 
der Gesamtabsatz nur um 0,9 Prozent 
(auf 130 MUL ) wuchs. 

Viele Langfrist-Kredite 

München (VWD) - Das Gesamtkre- 
ditvolumen der 88 Bayerischen 
Volkshanken hat 1983 um 7,3 Prozent 
auf 11,4 Mrd. DM zugenommen. Der 
Zuwachs entfällt überwiegend auf 
den ifln gfrigtigpw Bereich, der über- 
proportional um 13,2 Prozent stieg. 
Sowohl für Wohnungsbau als auch 
für Investitionen sei eine stärkere 
BTupdittnaTiR pni phnahmp festZU- 
stellen gewesen, teilte der bayerische 

n «»nnttrapnq/»haft »wprha r>d mit Die 


T Cnndimainlagpn erhöhten sich lim 

6,8 Prozent auf 12,7 Mrd. DM. Die 
S pareinla gen stiegen um 11,9 Prozent 
auf 7,5 Mrd. DM. Die Bilanzsumme 
nahm um 6,6 Prozent auf 15,6 Mrd. 
DM zu. Einschließlich der Genossen- 
schaftlichen Zentralbank ergibt sich 
ein Bilanzvolumen von 19 Mrd. DM. 
Die Ertrage bewegten sich auf Vor- 
jahreshöhe. 

Auftrag für Ems-Tunnel 

Hannover (dos) - Den Auftrag zum 
Bau eines Ems-Tunnels bei Leer hat 
gestern der Niedersächsische Mini- 
ster für Wirtschaft und Verkehr an 
eine deutsch-niederländische Bieter- 
gemeinschaft vergeben. Mit einer 
Auftragssumme von 145 MilL DM ist 
der Ems-Tunnel die bislang größte 
Raivmaftnahm p der niedersä chsi- 
schen Straßenbauverwaltung, heißt 
es in einer Mitteilung. Der Tunnel soll 
1988/89 fertiggestellt sein. 

Höherer Konzerngewinn 

Basel (dpa/VWD) - Die Ciba-Geigy 
AG, Basel, will ihre Dividende für das 
Geschäftsjahr 1983 um 3 Franken 


(3,65 DM) auf 31 Franken je Anteil 
erhöhen. Schon in den beiden Vorfah- 
ren war die Ausschüttung jeweils um 
drei Franken aufgestockt worden. 
Wie das größte Chemie-Unternehmen 
der Schweiz in einem Aktionärsbrief 
weiter schreibt, stieg der Konzemge- 
winn (nach Steuern) 1983 um 24 JS 
Prozent auf 776 (622) Mül. Franken. 
Der Konzemumsatz erhöhte sich um 
sieben Prozent auf 14,7 Mrd. Franken. 

Neue Fahrzeugflrma 

Eislingen (VWD) - Die Acker- 
mann-Frühauf Corp. + Co. OHG, 
Wuppertal, Hersteller von Nutzfahr- 
zeugaufbauten, hat die in Konkurs 
geratene Staufen Fahzzeugwerke, 
Jakober GmbH + Co. Eislingen, Her- 
steller von Lkw-Aufbauten und -An- 
hängern, übernommen. Dazu wurde 
mit Wirkung vom L März 1984 eine 
neue Finna namens Staufen Fahrzeu- 
ge GmbH, Eialinyn, mit einem 
Stammkapital von 1,3 Mül. DM ge- 
gründet, die das Werk Eislingen-Süd 
aus dem Konkurs der Staufen Fahr- 
zeugwerke erworben hat 


Krackow sieht Silberstreifen 


VWD, Völklingen 

In der derzeitigen Auftragsbele- 
bung und in der Erwartung, daß die 
EG-Krisenmaßnahroen zu einer 
Preiserholung führen werden, sieht 
die Arbed Saarstahl GmbH, Völklin- 
gen, einen „S überstreif am Horizont". 
Zwar brächten, wie es in der 
Werkszeitschrift weiter heißt, die 
Verkaufspreise bisher noch nicht die 
im Anpassungsplan angesetzten Erlö- 
se. Die Erwartungen gingen jedoch 
dahin, im Laufe des Jahres eine Sta- 
bilisierung zu erreichen, so daß im 
Jahresdurchschnitt die vorgesehenen 
Mengen und Erlöse erzielt würden. 

Im vergangenen Jahr habe Arbed 
Saarstahl, wie der Vorsitzende der 
Geschäftsführung, Jürgen Krackow 
ausfuhrt, mit einer um fest 10 Prozent 
auf 12236 Mitarbeiter verringerten 
Belegschaft und rund 150 MilL DM 
geringeren Personalkosten mit 1,955 
MilL t (plus 0,8 Prozent) nahezu die 
gleiche Tonnage an Walzfertigmateri- 

Porsche bleibt 
verhandlungsbereit 

nL Stuttgart 

Beim beabsichtigten Aufbau einer 
eigenen Vertriebsorganisation in den 
USA gibt sich die Porsche AG, Stutt- 
gart, gegenüber ihrer Händlerschaft 
flexibel und verhandlungsbereit 
Dies erklärte Porsche-Vorstands- 
vorsitzender Peter W. Schutz auf An- 
frage im Hinblick auf die zunehmen- 
den Proteste aus den Staaten. Zur 
Zeit fanden eine Reihe von Einzelge- 
sprächen statt. Gegen Ende dieses 
Monats werde man klarer sehen. Er, 
Schutz, sei davon überzeugt, daß es 
sich um lösbare Probleme handele. 
Bekanntlich haben sich amerikani- 
sche Porsche-Händler in Chicago zu 
einer Aktionsgemeinschaft zusam- 
mengeschlossen, um sich gegen die 
neue Porsche-Vertriebskonzeption 
„mit allen rechtlichen und admini- 
strativen Mitteln“ zu wehren. 

Porsche will ab September dieses 
Jahres den Vertrieb in den USA über 
40 eigene Niederlassungen abwickeln 
und die über 300 bisherigen Vertrags- 
händler nur noch als Vennitüungs- 
agenten gegen Provision arbeiten las- 
sen. Bei der lOO-Millionen-Dollar- 
Klage eines New Yorker Händlers 
handele es sich nach Schutz* Worten 
um die einer Großhandels-Zwi- 
schenstufe, die Teil der VW-Orga- 
nisation sei und Porsche bisher mit- 
vertrieben habe. Hier glaube Porsche, 
rieh seiner rechtlichen Position sehr 
gjphpr gpin zu können. 


al erzeugt wie 1982. Beim Umsatz, so 
Krackow, habe 1983 mit 2,18 Mrd. DM 
jedoch eine Einbuße von 10 Prozent 
hingenommen werden müssen. Das 
ist rund ein Drittel weniger als im 
Boomjahr 1974. 

Krackow wies in einer Beleg- 
schaftsversammlung emeut auf den 
Personalabbau im Unternehmen und 
die Frühpensionierungsmaßnahmen 
hin, mit denen unter Aufwendung er- 
heblicher Mittel ein Ausweg gefun- 
den worden sei, Massenentlassungen 
zu verhindern. Zu der in Kürze ge- 
richtlich zu klärenden Senkung des 
Sozialplanes von 90 auf 82 Prozent 
bat Krackow die Beschäftigten, noch- 
mals darüber nachzudenken, ob dies 
nicht doch ein wenn auch schmerzli- 
cher Weg sei, über die Runden zu 
kommen. Für Arbed Saarstahl sei es 
lebenswichtig, den Durchbruch zu 
schaffen und Kosteneinsparungen 
nachzuweisen, „damit wir das Ganze 
nach vorn fahren können“. 

Voll befriedigende 
Entwicklung 

dos, Hannover 

Eine insgesamt erfreuliche Ge- 
schäftsentwicklung verzeichnete die 
Kreissparkasse Hannover 1983. Nach 
ersten Angaben des Vorstands erhöh- 
te sich die Bilanzs umm e um 8,3 Pro- 
zent auf 4,08 (3,77) Mrd. DM. Im Ge- 
gensatz mm Branchendurchschnitt 
nahm die Sparkapitalbildung einen 
günstigen Verlauf. Der Anstieg um 
200 Mül. DM auf 2,42 Mrd. DM bedeu- 
tet ein Plus von 9 Prozent Die Kun- 
deneinlagen erhöhten sich um 6,6 
Prozent auf 3,27 13,06) Mrd. DM. 

Das Kreditvolumen wuchs zwar 
nur um 170 MÜL DM oder 6,5 Prozent 
auf 2ßl Mrd. DM. Dennoch verlief 
das Kreditgeschäft lebhafter als im 
Vorfahr. Insgesamt wurden gut 620 
(485) MilL DM mittel- und langfristige 
Darlehen ausgezahlt; ihnen standen 
allerdings 420 (270) MilL DM Tilgun- 
gen gegenüber, vor allem im Bereich 
der Wohnungsbauhypotheken. 

Die Ertragslage bezeichnet der 
Vorstand als „voll befriedigend“. Der 
Bilanzgewinn dürfte leicht über dem 
Niveau des Vorfahres (10,7 MÜL DM) 
liegen. Die Abschreibungen und 
Wertberichtigungen seien gegenüber 
1982 (17,6 MUL DM) kaum verändert. 
Der erwartete Jahresüberschuß kom- 
me in vollem Umfang der Verbesse- 
rung der Eigenkapitalausstattung zu- 
gute. Das Eigenkapital von rund 138 
MUL DM entspreche einem Anteü an 
der Rflang qimme von gut 4 Prozent. 


MECKLENBURGISCHE VERSICHERUNGEN 

Technischer Überschuß 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Eine „rundum zufriedenstellende 


Entwicklung“ verzeichnete im Ge- 
schäftsjahr 1983 die Mecklenburgi- 
sche Versicherungsgruppe, Hanno- 
ver. Nach Angaben des Vorstands 
wuchsen die Prämieneinnahmen 
„marktkonform“ um 7,3 Prozent auf 
192 MUL DM. Ursächlich für das ge- 
genüber den Vorfahren deutlich ver- 
stärkte Wachstum sei die Belebung 
des Neugeschäfts in fast allen Spar- 
ten sowie die inzwischen abgeschlos- 
sene Bestandssanieru n g gewesen. 

Die der Mut- 

ter, der Mecklenburgischen Ver- 
sicherungs-Gesellschaft a. G., wuch- 
sen im Berichtsjahr um 5,6 Prozent 
auf 151 MUL DM. Mit einem Plus von 
13 Prozent habe die Hausratversi- 
cherung das stärkste Wachstum ver- 
zeichnet 

Nach den bisher vorliegenden Er- 
gebnissen rechnet der Vorstand auch 
für 1983 mit einem verricherungs- 
technischen Überschuß. Rückläufige 
Erträge in der Kraftfahrzeug- 


Haftpflicht und Verluste in den Spar- 
ten Feuer, Einbruchdiebstahl und 
Sturm, seien durch bessere Ergebnis- 
se in Hausrat und Kasko sowie niedri- 
gere Verwaltungskosten im wesentli- 
chen ausgeglichen worden. Bei deut- 
lich höheren Erträgen im nicht versi- 
cherungstechnischen Bereich sei ein 
ähnlich gutes Ergebnis wie 1982 zu 
erwarten. 

Die Mecklenburgische Läsen hat 
die Beitragseinnahme 1983 um 16,5 
Prozent auf 33,4 BdL DM gesteigert 
Der Verrichenmgs bestand nahm um 
12,4 Prozent auf 801 Mill. DM zu. Für 
1984 wurde in Verbindung mit einer 
ypThoo«a>nmg der Ge winnbeteiligung 
die Direktgutschrift eingeführt Die 
Dividende soll auf 8 (6) Prozent er- 
höht werden. Bei der Rechtschutz- 
Verricherungs-AG sei die Aufbau- 
pbase vorerst abgeschlossen. Die Bei- 
träge wuchsen 1983 um 4,6 Prozent 
auf 7,1 MDL DM. Für 1983 werde mit 
einem „kräftigen Bilanzgewinn“ ge- 
rechnet 


Hanomag: Wieder 
Produktion 

dos, Hannover 

Die Restbelegschaft der im Kon- 
kurs befindlichen Hanomag GmbH, 
Hannover, die nach dem Beschluß 
des Konkursverwalters, die Löhne 
um 15 Prozent zu kürzen und weitere 
200 Mitarbeiter zu entlassen, am Mitt- 
woch vergangener Woche die Arbeit 
niedergelegt hatte, hat gestern die Ar- 
beit wieder aufgenommen. Ge- 
schäftsführer Wolfgang Freimuth er- 
klärte, das Land Niedersachsen fi- 
nanziere die Differenz zwischen d«»n 
gekürzten und den bis Ende Februar 
gehenden T vdin »Mn n gt yn . Außer- 
dem wurden 70 der entlassenen 200 
Hanomag-Beschäftigten wieder ein- 
gestellt Wesentliche Eckpfeiler der 
Produktion, so Freimuth, hätten nach 
den Entlassungen gefehlt Nachdem 
sich am Wochenende der Konkurs- 
verwalter, Egon Kretschmer, in einen 
14tägigen Urlaub begeben hatte, liegt 
die Verantwortung wieder bei Frei- 
muth. Nach seinen Angaben laufen 
nach wie vor Übemabmeverhandlun- 
gpn mit einer finanzstarken arabi- 
schen Gruppe sowie mit vier mittel- 
ständischen Unternehmen. 


FRANZÖSISCHER WE IN / Verstärkte Bemühungen um den deutschen Markt 

Invasion guter Qualität geplant 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Wein Wirtschaft 
verstärkt ihre Verkaufsanstrengun- 
gen auf dem deutschen Markt Allen 
voran marschiert das Bordelais. Die- 
ses Weinbaugebiet ist mit 78 000 Hek- 
tar in dar Klasse Appellation 
d’OrigLne Contröläs (AOC) mit Ab- 
stand das größte in Frankreich. Auch 
im Export steht es an der Spitze. An 
der gesamten Ausfuhr von AOC- 
Weinen sind die Bordeaux-Weine 
mengenmäßig zu einem Viertel und 
wertmäßig zu einem Drittel beteiligt 

Wichtigster Auslandskunde sind 
die USA, gefolgt von Belgien, Groß- 
britannien und Holland. Die Bundes- 
republik, in der die Leute vom Rot- 
weintrinken sowieso kaum Ahnung 
haben, steht »st an fünfter Stelle. 
Ihre Einfuhr von Bordeaux-Weinen 
erhöhte sich 1983 m en gen m äßig um 
acht und wertmäßig um 14 Prozent 
Ihr Anteü an den um 13 und 17 Pro- 
zent gestiegenen gesamten Bor- 
deaux-Exporten hat sich damit aber 
vermindert Dies führt der Pro- 
duzentenverband vor altem auf die 
„Invasion von Weinen schlechter 
Qualität“ zurück. 

Gemeint sind damit die billigen 
Konsumweine, welche die Bundesre- 
publik in yunobmAndpm Maße BUS 
dem Mittelmeerraum importiert Um 


dieser Konkurrenz besser zu wider- 
stehen, wül sich der Bordeaux-Wein 
auf dem deutschen Markt in der geho- 
benen Preisklasse von über rieben 
Mark je Flasche „fest ansiedeln*. Zu 
diesem Zweck hat der Verband eine 
großangelegte Werbekampagne an- 
gekündigt, die durch besondere qua- 
litative und preisliche Anstrengun- 
gen untermauert werden soR 

Man bedient sich dabei durchaus 
origineller Methoden, deren Wirk- 
samkeit zunächst einmal auf dem hei- 
mischen Markt erprobt wird. Werbe- 
träger sind dabei nicht mehr oder we- 
niger entkleidete Mädchen, sondern 
eine Farbe, die im In- und Ausland 
längst zum Begriff geworden ist, 
nämlich das Bordeaurot 

Stärker genutzt werden soll aber 
auch - und dies vor allem in der Bun- 
desrepublik - das Chäteau-Image. 
Wie die Farbe, so ist dieses eine Be- 
sonderheit des Bordeaux-Weines, der 
in der AOC-Klasse durchweg als 
Schloßabfüllung etikettiert wird, 
auch wenn nicht mehr jedes 
„Chäteau“ ein echtes Schloß ist Von 
dieser ^emokratirierung“ gibt es 
aber wichtige Ausnahmen, wie zum 
Beispiel das Chfiteau Lafite, dessen 
Wein gärten sich im Besitz dg Aristo- 
kratenfemilie Rothschild befinden. 


Ihr Name hat auch in Deutschland 

einen reichen Klang. 

So ließ es sich Baron Eric de Roth- 
schild als Gutsverwalter nicht neh- 
men, seinen Wein dar deutschen 
Presse persönlich vorzustellen. Aber 
dies sollte mehr eine Prestigeveran- 
staltung zur Festigung des internatio- 
nalen Ansehens aller Bordeaux- 
Weine sein. Denn diesen „ler Cm 
dassä* bekommt man nicht gerade 
geschenkt Für den normalen Jahr- 
gang 1980 verfangt der deutsche 
Rothschild-Repräsentant Segnitz in 
Bremen 85 DM, für den außerge- 
wöhnlich guter 75er 270 DM die fla- 
sche. 

Wegen sein e r überragenden Quali- 
tät und wegen der auf 1840 Hektoliter 
begrenzten Produktion hat Chäteau 
Lafite gleichwohl keine Absatzsor- 
gen. Die insgesamt 4,1 Millionen Hek- 
toliter der gesamten letzijährigen 
Bordeaux-Weinernte an den Mann zu 
bringen, ist erheblich schwieriger, zu- 
mal die Vorräte vor der Ernte erst- 
mals 5 Millionen Hektoliter über- 
schritten hatten. So stehen gegenwär- 
tig die Bordeaux-Preise eher unter 
Druck. Daß sie ach wenigstens paral- 
lel zur aü gpmpinwn Inflati on entwic- 
keln, ist das wichtigste Anliegen des 
Produzentenverbandes. 



lausende vorschriftsmäßig befrackter „Oberkellner“ verbringen zwischen September und 
Mai bei Punta Tombo ihre Sommerferien. Sagen Sie unseren Pinguinen doch mal „Guten Tag“, wenn Sie in dieser Zeit nach Argen- 
tinien müssen. Die Aerolineas Argenrinas fliegt Sie hin. Sechsmal pro Woche von Europa nach Buenos Aires. Mit einem Boeing 747 
Jumbo-Jet und dem Vorteil, schon an Bord eine Menge Tips fiir Ihren Argentinien-Aufenthalt bekommen zu können -von unseren 
argentinischen Stewardessen und Stewards. Wenn Sie auch Land, Leute und unsere Pinguine kennenlemen möchten, dann be- 
sorgen Sie sich am besten unseren Air-Pass Argentina. Mit ihm können Sie für 290 US-Dollar 30 Tage lang in ganz Argentinien 
umherfliegen. Sie bekommen ihn bei allen Reisebüros und natürlich bei Aerolineas Argenrinas, Frankfurt/ 

Main, Tel. 0611/23 83-1, Hamburg, Tel. 040/3363 88/89, Stuttgart, Tel. 0711/ 

22 0028/29, Düsseldorf, Tel. 02 11/36 50 83/84, München, Tel. 0 89/55 76 97/98. AEROUA/EAS ARGENT/NAS 



Aktienmarkt ohne Orientierung 

Der Rosenmontag kostete Geschäftsvolumen 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende No 
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und Umsätze 


PW. - An Aktienmarkt konnte tkfa an Bose»* 
Montag kofaw ftiuh«itüdw» Tandem dufcteet- 
zo«. Darüber benschte dMhalb Enttäuschu ng, 
well <fie New Yorker B6ne aut Wodtaaauda z» 
festen Kanon geschienen hotte und ang n n om 
men worden «rar. dafi dieser Funke auf die 
deutschen MStkte flb oiiprin g un würde. Weie 


erwiesen sich aber durch dte Karaevabfeleni 
ab stark nnhniMel. Auslä n der blieben den 
deutschen BSnon in der Annahme len, Aufträ- 
ge nicht avsgefShrt zu hnlrnimun Dennoch 
grd» es ls efaaeftnea Papleran steigende Kuss, 
offanab angeregt durch Kaufumpfehhngen 
dev Banken oder Infomatlandiettste. 


Bei AEG wurden die Meinungs- 
kaufe fortgesetzt. Fester schlossen 
Dresdner Bank, wo das Rätselra- 
ten Ober die für 1983 zu erwartende 
Dividende anhäit. Zahlt die Dresd- 
ner ftonb ny »hr als die Commerz- 
bank? Das ist zur Zelt die Preisfra- 
ge. Neu aulgenommen wurden die 
UednungskSufe bei ContigummL 
Hier erwartet man Anregungen 
von den Zahlen, die demnächst 
Ober das Jahr 1983 bekannte eg e- 
ben werden sollen. Der Handel in 
KHD- Aktien wird weiterhin ange- 
regt durch den j üngsten Aktionärs- 
brief. Bel IWKA gingen die Mei- 
nungskäufe weiter. Rückschläge 
erlitten erneut Daimler und Mer- 
cedes. 

Dösseldorf: Börse wegen Rosen- 
montag geschlossen. 


Frankfurt: Freundlich bis fest 
waren Versicherungen. Bei dop- 
pelter Plusankündig un g wurden 
Deutsche Conti-Rflck-Namensak- 
t fpn beraufgesetzt thunfaiic bei 
doppelter ffosankündigung stie- 
gen Hindr. Auff. Verbessern konn- 
ten sich ehpnfan« Stolberger Zink, 
Flachglas und Hochtief. Nacfage- 
bende Tendenz bei Cassella. 



Optionshandel 

ftukfari: S. 3_- «2 Optionen - 33 400 (35 OSO) Aktien, 
davon 131 VertaulsopUcneu » «SSO Aktien, tatap- 
Uoeea: AEG 4-7S/2B, 4-80/21, +-85WA 4-100/5 A 7-90/ 
17, 7-100/H. 7-130/5. 10-100/17, 10-110/11, 1D-120/8A 
BASF 4- 160/1095, 4-170/5.4. 7-170/13A 7-180/795, 10- 
190/0,4, 10-210/4,4. Barer 4-10005. 4-190A. 7-170/1SJ. 
7-1 B0/10. 10-170/20A 10-180/139. BMW 7-490/13, Bay. 
Vcreinabank 7-360/16. Commcrzbk. 4-170/17. 4-190 / 
49. 4-200/29, 7-180/18.1. 7-180/12. 7-200/BA 7-210/5. 
UMP0/14 A 10-230/4. ConU 4-11/23. 4-1 13,7/189. 4-130/ 
8.4, 4-140/19. 4-150/19. 7-130/12A 7-140«. 7-150/4A 
10-120/10,4. 10-150/89. Daimler 4-840/18,4. DL Sab- 
cock SL 7-190/7, 10-190/10,4, DL Bk. 4-380/149. 7-400/ 
»9, 7-430 fl, Dresdner Bk. 4-180/6, 4-190/3,15. 7-180/ 
13,-L 7-190/9. 7-210/39. 10-18Q/1S9. Hoechst 4-180«, 
7-180/139, 7-200/5, 7-210/3.4. Hoesch 7-100/24 7-130/ 
TA 10-130/10. 10-140/69, fflöcknrr 4-70/4, 7-80/14. 
7-65/9,4. 7-70/7. Mercedes 7-540/17. Mannesman*» 
4-140«. 4-150/29. 7-140/14. 7-150/8.4. 10-160/10, Prrus- 
sag 4-280«. RWE SL 4-170/4. Schering 7-350/15. KaU ft 
Sab 7-200/11 Siemens 4-3W/4B. 4-420/5A 4-430OA 
7-420/139. 7-430/10. Thyssen 7-90/8, 7-95«.! 10-90/ 
119. 10-85/9.4. 10-100«. Vcba 4-IW/4A 7-180/8A 
7-190/59, 10-170/21. 10-180/15,6. 10-200«,«. VW 4-210 / 
10A 4-220«. 7-220/15. 7-230/1L4. 7-240/89, 10-230/2L 
Chrysler 7-SW89. EU 7-75/7,8, IBM 7-310/23. Phihx» 


4-4CM2A 7-40/4A 7-45/29S, Hnyal Dotefa 10-1400395, 
VeffcMttopttoMK AEG 4-W19S. 4-IQB/5A 7-85/2, 
7-0O/2A 7-85«. 7-100/89, 10-85/2.4. 10-90/48. 10-85«. 
BASF 7-170/39. 16-170/5.4. BBC 1-2SWtA BMW 
4-410/49. 4-420/89, Co mmcrrt * 4-180/2, 7-180/39, 
ConU 4-130/19, 4-140/8A 7-130/3, 1D-138/4A Daimler 
7-580/8.4. DL Sabeock VZ 4-170«. Deutsche Bk. 
4-380/5. 7-380/9.7, Dresdner Bk. 7-180/6. IO-100/6A 
Hoechst 7-180/5. Hbcsch 10-110/2, KlOckner 4-85«. 
4-70/3,75, Mannesmarm 4-150/0, 7-150/8,15, Preoasag 
4-280/0, RWE SL 7-170«, SleOBH 4-380/24, 7-400/13, 
Thyssen 4-85/M, Veba 7-170«, VW 7-3000.4. 7-310/ 
6,7. 10-190/3. 10-200/59. Chrysler 10-70/5.4, Elf 7-75/ 
4A IBM 7-290/15, Philips 10-40/3A Speny 4-11Ö/4A 
(L Zahl VerfaDsmonat (Jeweils der 15.), Z Zahl Basis- 
preis, 3. Zahl OpUoosprefcQ. 

Eoro-Geldmarktsatze 

NleMpt- and wü»-k«*ih.i— bn unter Ban- 

ken am 2 3^ BedaktkmsschluB 1490 Ufan 

ÖS-5 DM sfr 
1 Monat Btt-lü S%-5* 

3 Monate 10 -HM 5%-S% 3K-3H 

6 Monate IffÄ-lOh 5%-6 3%-4 

12 Monate 10K-U BYk-Oft 4*-4* 

Mhgetcllt mm: De utsch e Baak Compagnie Ftau- 
dfere Luxembourg, lu x pmlx x u g . 


Goldmünzen 


ln Frankfurt wurden am 5, März folgende Goki- 

mflfmCTprrtw» gwumw t (ln Q{Q; 

Gesetzliche Vj-Mini gmoM*!*! 

Ankauf Verkauf 
30 US-Dollar 188590 201210 

10 US- Dollar (Indian)**) 115890 145692 

5 US-Dollar (Liberty) 48090 64990 

1 £Soverdgn alt 24290 298.88 

1 Sovereign Elizabeth IL 23890 2919* 

20 belgische Pranken 18590 24094 

10 Eobel Tsc her w o n eg 25690 31990 

y pilrinfriWnlcrlu» Rand 23790 29194 

Klüger Band, neu 106190 1240,44 

MapkLeaf I06I90 1348,44 

Hatin Noble Man 109190 128394 

Anfier Km gesetzte Münzen*) 
2DGoUmork 2S290 328,04 

20 Schweiz Franken „VreneH" 20290 25492 

30 franz. Franken JMapoMon* 25090 

IM Betern Kronen (Neuprägung) WOJOO 118194 

20 Bsterr. Kronen (Neuprägung) 1*90 245,10 

10 Betetr. Kronen (Neupräg u ng) 10490 135,88 

4 Bsterr. Dukaten (Neuprägung) 46400 56898 

l fieterr. Dukaten (Neuprägung) IHM* MM» 

■) Verkauf infcl 14 % Mehrwertsteuer 
Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


98090 118194 
19590 245,10 
10490 135,68 


Devisen und Sorten 

Frankfurt. Devisen TfcdnJrankfiirt. Sorte»-» 
S, 3. M ae&Ss.- 

CtM Bdet faa») Anhand Vnfcml 

New York 1 ) 25068 25749 2542» 253 2« 

Lsadoni) 39« 3930 2792 277 392 

Dublin») 2064 2078 2021 29f 2U 

MantreaP) 20615 29S83 203» 291 3J0 

Amslerd. 8248» 82715 8254 8790 8890 

Zflrtt 121,100 121900 121J0 12090 122,75 

Britesei 4974 4904 4,701 494 49« 

Paris 32975 32535 3196 3190 3225 

kopenh. 31,170 27,200 2893 2899 2225 

Oslo 34900 34920 3283 «m 2599 

22220 32380 3280 3295 3400 

MnUand 1 )”) I960 19» 1958 197 197 

gy,,... 1415« 14986 14J54 14» 1491 

Madrid**) 1J20 M» 197t <m WB1 

Ltasahon“) 0>55 2000 um W WO 

Tokio L1480 1,1480 190 U* 

H ri d n k l 420« 423« 4492 42» 4790 


L issa b on —) 

Tokio 
Helsinki 
Buml Air. 
Bio 

«SP"» 

Sydney*) 


* » Etefuhr Hemmt gestartet. 


- 1190 

QJ07 2« 


299 290 

L» 298 

I Donar. 
osUkh oaÜerL 


Devisen 

Der amthfhp Mittelkurs für den US-Dollar 
lag zum Wochenbeginn mit 2ü?Q9 erneut 
schwächer. Im Interfaankgnhandel wurde er 
tiefet mit &5650 gehandelL Der Druck auf dm 
PpUarinirs ging im Wesentllchei auf eine 

Sooderbewegung des Dollar /Faoken und Dol- 

lar/Y»i zurück. Dies drückt sich auch in einer 
kräftigen Erholung dieser beiden Währungen 
gegenüber der D-Mark aus, dabei notierte der 
Scheber Franken um U®6 DM fester mit 
121^0 und der japanische Yen legte 3£5 Pf zu 
auf 1,1475. Einen neuen absoluten Tiefstkurs 
verzdehnete die dänische Krone mit 27,23. 
Die übrigen EWS- Währungen konnten sich 
dagegen geringfügig befestigen. Das britische 

Pfund notierte unverändert mit 3£23. ug. 
Dollar ln: Amsterdam 2£005; Brüssel 52,80; 
Paris 7^203; Mailand 180290; Wien 182230; 
Zürich 2,1212; Ir. Pfund/DM 3371; Pfund/Dol- 
lar 1,4870; Pfund/DM 3323. 

Oateiitkan am 2 2 (Je UN Marie Ost) - Berlin; 
Ankauf UUK verkauf 22^1 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 1990: Verkauf 2200 DM! West 


Devisente rmlnmar fct 

Bei unverändert ruhigem Geschäftxverfamf waren 
aaa 5. Ihn nur geringe Abwei chung e n zu vc m e i c h 
"Si ns» 1 Monat 3 Monate 8 Monate 
Dollar/DM 1JMAD94 293/2,73 5,7302» 

WWF M1Ä.44 191/405 

Phmd/DM 19WAS0 27WI2J» S90Ä.10 

FT/DM 32/lg 8S«e 180/144 

Geldmarktsätze 

unter Banken am 5.^ 




nuf ittT CR gryllLgp in Prozent); 1 Jahr 2T1, 2 Jahre 
Proami): 22m 892 Kura ^ 


) 




















































































































































































*m®w«5w ■ H.tmnaf imm 



«MS KEA MT DHt 6ÜTERBAHN MACHT, EI EMMCH UHMÖ6U0L 


" . x » 

^ ^ T 


J 






v ■ - 

I*- ’ f 


~L 

.tt -“^V 


_ '.pf 


,1'-* .. 


Vor knapp zehn Jahren eröff- 
nete 1KEA sein erstes »unmög- 
liches Möbelhaus* in Deutsch- 
land. 

Und die Idee war ebenso neu 
wie erfolgreich: Möbel, die man 
nicht fertig, sondern in Einzel- 
teilen kauft Und sich zu Hause 
selbst zusammenbaut 
So weit, so gut Bloß eins war 
vor dem Verkaufen noch zu 
klären. Nämlich wie all die 
handlich verpackten Teile in die 





Im Katalog Ist alles drin, was mit der Güter- 
bahn zu IKEA kommt 

Bundesrepublik kommen soll- 
ten. Denn IKEA produziert nicht 
in, sondern rund um Deutsch- 
land. 

Also machten sich die Schwe- 
den gleich auf die Suche nach 
einem zuverlässigen Partnerfür 
ihre Transporte. Besonders 
wichtig war ihnen dabei, daß 
dem Partner nicht so bald die 
Puste ausgehen sollte. Schließ- 
lich erwartete IKEA eine stür- 


mische, weil sorgsam geplante 
Entwicklung. Damals machte 
die Güterbahn klar das flennen 
- und das zahlt sich heute 
noch aus. 


Mittlerweile gibt es schon 16 
IKEA-Möbelhäuser und einen 
ebenso gut florierenden Direkt- 
versand, die jeweils rund 12.000 
verschiedene Artikel anbieten. 
Vom Kleiderschrank zur Kerze 
und vom Bildenahmen zum 
Bett. 

Gut, daß die Güterbahn für den 
gesamten Transport verant- 
wortlich ist Denn auf der Schie- 
ne ist alles pünktlich dort, wo 
es sein soll. Darauf achtet übri- 
gens die IKEA Lager- und Ser- 
vice GmbH, die alle Transporte 
und deren Verteilung auf die 
Verkaufehäuser überwacht. 
Keine Frage, daß die Güterbahn 
direkt zu ihr ins Haus kommt 
Beziehungsweise in die Lager- 
hallen. Und zwar über einen 

Für IKEA geht die Güterbahn auch auf die 
Straße. 




Sofas mit der GQterbahn sind nicht nur für 
IKEA eine bequeme Sache. 

Gleisanschluß, an dem Tag für 
Tag bis zu 50 Güterwagen ab- 
gefertigt werden könnea 

WAS IKEA BND DIE GÖTBSAflN 
BNIB6DIER 




Bei der Planung dieser riesigen 
Anlage waren die Kunden- und 
Logistikberater der Güterbahn 
natürlich gleich mit dabei. Und 




heutQ zeigt sich, was IKEA 
davon hat: eine schnelle und 
absolut problemlose Abwick- 
lung der ganzen Transporta 
Und das gilt für den Direktver- 
sand des Unternehmens ge- 
nauso. Er ist ebenfalls an das 



Per DB-Com puter sorgt dafür, daß es 
zwischen IKEA und der GQterbahn läuft 

Schienennetz der Güterbahn 
angeschlossen und kann so 
dafür sorgen, daß bestellte 



Möbel auf dem schnellsten Weg 
zum Empfänger kommen. Als 
Stückgut mit der Güterbaha 
Lars-Eric Ekholm, Geschäfts- 
führer der IKEA Versand GmbH 
in Löhne, weiß auch genau, 
warum er sich auf die Güter- 
bahn verlassen kann: „Die 
steuern doch auch alles per 
EDV, genau wie wir. Klar, daß 
das dann perfekt klappt“ 

DK 6ÖTESBAHH FÜHLT SICH AUCH 
MF DH STRASSE ZU HAUSE 

Nach soviel Lob liegt es nahe, 
daß sich die Güterbahn auch 
auf dem Rest der Strecke nicht 
ausruht. Denn IKEA erwartet 
natürlich, daß die Möbel pünkt- 
lich beim Besteller ankommea 
Also werden sie nach Ankunft 
am Stückgutbahnhof auf dem 


schnellsten Weg hingebracht 
Das macht der jeweilige DB- 
Stückgutuntemehmer perLKW. 
Sie sehen, die Güterbahn ist 
vom Produzenten derMöbel bis 
hin zum Käufer in der Bundes- 
republik mit von der Partie. 
Durch ein Konzept, das nicht 
nurindividuell ist, sondern auch 
wesentlich mehr leistet als es 
IKEA kostet. 


1 m 



/ 


IKEA -Geschäftsführer Ekholm schickt die 
GQterbahn auch zu seinen Kunden nach 
Hause. 

Mit diesem Konzept fährt aber 
nicht nur IKEA gut Sondern 
vielleicht auch Ihr Untemeh- 
mea Denn wirwerden natürlich 
versuchen, auch für Sie Un- 
mögliches möglich zu machen. 
Rufen Sie doch einfach einmal 
bei der Generalvertretung in 
ihrer Nähe an, und sprechen 
Sie mit dem zuständigen Kun- 
denberater. Sie werden schnell 
feststeilen, daß es sich lohnt 


Beratung, Planung und Transport 


Die Bahn 
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Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Montag die Gold-, Silber- 
und Kupfemotieningen an der New Yorker Comex. 
Während Kaffee deutlich »logen konnte, ging 
Kakao schwächer aus dem Markt 


Getreide und Getreide prodakte 
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H£iD£-hOT£l 

Das Haustür ansprucftsvole Tagun- 
gen und Festficfrkerterv Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamberg- 

Hannover- Bremen 
Üe 45 TJtirQ Fragen 
Sieuns.wirinfor- \ *££***** 
mieren Sie gern. \ 


3043 Schneverdingen (Lüneburger Heide) 
Telefon 05193 / 1031 -TcleK 924153 ' 


Der Uhu braucht 
unsere Hilfe 

bifomappe für 3,50 DM (Brief- 
marken) anfürdeml 
Aktion zur Wieder 
einbürgerung 
des Uhus 
Hertzweg 13 
5650 Sattn- 



HöfÜchkeit, Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer, im Theater, 
in den Restaurants ist unmo dern. 

Man gibt sich cool und distanziert, 
fordert aber eine humanere 
Gesellschaft. Die brauchen wir wirklich 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Das Posier dieses Anzagermotives im Format DIN A2 
und cfie Schrift .Nurgemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen 11 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V.. eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger. Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 




H 






Der Große Panda 
braucht Ihre Hilfe 

O hne Sie und Ihre Hilfe haben der Große Panda urulüber 
1700 weitere stark gefährdete Tierarten kaum eine Über- 
lebenschance. Diesen Tieren und vielen Pflanzen doch noch 
eine Zukunft in freier Wildbahn zu geben, ist das Ziel des WWF 
(World Wildfife Fund). Doch Naturschutz kostet Geld. Viel 
Geld. Deshalb bitten wir Sie: Unterstützen Sie unsere Natur- 
schutzprojekle.werden auch Sie förderndes M itglied des WWF. 

^ 

1 □ \uth ic hmll den Pjndj-ßarcn vor der Auiroiiung sch ul/en. Bille schicken j 
j Sic mir knsicnlos Informul innen über den WWF. I 

i G Ich nuKtiic Vorderer Tur den Njiurschmz werden. Mein jährlicher Bciirae « 

■ fuf den WWF: , 


PLZ/Oh _ ___ 

WWf 1 / 82 * - Wamo 

Um weit Stiftung WWF- Deutschland, ll/lAir 

Sophiens iraße 44, 6000 Frankfurt am Main 90 W Vw r 
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Olympischen Spiele 


...mit dramatischen Farhreportagen, mit allen 
gebnissen, mit brisanten Hinfergrundbenchfen 
Eine bleibende Erinnerung an die Super- Schnee- 
Show von Sarajevo 

Außerdem lesen Sie 
im März-Heft: 

neue Mode, neue Ski, 
neue Stiefel, neue 
Bindungen von der 
Sportartikelmesse 
in München . . . 

Richtig Skifahren 
von Anfang an: 

Ski-Kurse mal ganz 
anders . . . 


Reisetips: sechs 
Ski-Orte, wo es 
sich noch gut 
Urlauben läßt... 
und noch vieles 
e 


WM5| (S/T-B*.) 


Wirtschaftspartner UNGARN 

ist das Thema «mer SonderveröffentKchting am 

30. Marz 1984 

Informatio nen über Anzeigen erhalten Sie bei: 

DIE# WELT 

Anzeig enabteilun g , Kaiser- Wilhelm-Straße 1 
2000 Hamburg 36, Tel. 0 40 / 3 47 41 28 oder 3 47 44 40 




Wie 

IsihOHr 

daß es 

HftOU 

gibt! 


ß)HÖTZU 


GitfgeuäA&f 


Es macht Spaß zu helfen 



■fes# Si. 


Frau Brigitte B., 46. Hausfrau, schrieb kürzlich: »Seit 
einem halben Jahr ist auch unsere Jüngste aus dem 
Haus. Es war plötzlich so leer... Ich hatte soviel Zeit. 
Das Gefühl, nicht mehr gebraucht zu werden, bedrängte 
mich immer mehr ... Aber dann, beinahe zufällig, er- 
zählte mir eine Bekannte von Ihrer Tätigkeit lm Alten- 
chib. Sie sei dort .ehrenamtlich 1 stundenweise an eini- 
gen Wochentagen oder am Wochenende. Und bald dar- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich 1 in einer Begeg- 
nungsstätte mit Aber von wegen .Ehre 1 . Doch ich 
merkte: die älteren Menschen brauchen mich. Übrigens* 
ich profitiere auch davon. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen. Aber vor allem: es macht auch Spaß zu 
helfen.« 


Übrigens: Wenn Sie uns schreiben, helfen wir 
Ihnen gerne, erste Kontakte zu ßnden. 

Deutscher Evangelische r Verband für Altenhüfe 
im Drakonischen Werk der EKD J 

Postfach 4 76, 7000 Stuttgart l' 
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Freier als 
Regisseur 

. Pio. — Peter Stein mag nn4>* 
mehr. Seit 1970 leitet er die Berliner 
„Schaubühne amHaDwrhenPfer*. 
An Lorbeeren für seine Arbeit hat 
es nicht gefehlt Sozusagen als 
Lohn der guten Tat hat ihm der 
Berliner Saat den MffndäFohn- 
Bau am E^urfurstendanun in ein 
aufwendiges Theater umgebaut 
Aber demnächst mnB das „Theater 
am Lehntoer Platz“ nun ohne Peter 
Stein Auskommen- „Ich hm am Bo- 
den angelangt“, eridarte er. Zu sei* 
nem Entschluß sä er gdconuneo, 
weil es ihm nicht möglich sei, „das 

Gesicht dieses Theaters nach außen 

m plagen und zu gestalten.“ 

Des Fall ist in m»hrfa«4i»r T fin- 
sicht interessant Zum einen steht 
er für ein allgemeines Symptom der 
Theaterarbeit Auch hier nimmt die 
Bürokratie ständig zu, nicht znigfafc 
wegen der immer stärker den 
künstlerischen Betrieb einengen- 
den Arbeitszeitreg ehing pn. Der In- 
tendant hat deshalb eher ein Mana- 


sein. Deshalb ist Noette zlB. nicht 
bereit eine Theaterleitung zu über- 
nehmen. Und daß sich derzeit das 
Intendantenkaiussel zwischen 
Frankflirt, Köln, Wien mid mehre- 
ren Provmzbühnen im T^grfaiif 
dreht, weil die guten Regisseure die 
Intendantenstühle flüchten, hängt 
damit zusammen, Haft Administ ra- 
toren, nicht Anreger gefragt sind. 

Die Mftbestinummgsmodelle für 
das Theater sind gescheitert Sie ha- 
ben nnmpr mrr funktioniert, solan- 
ge sich ein harter eigenwilliger 
Theaterleiter durchzuseizen ver- 
mochte. Das war einst so, als Fass- 
binder ein Theater leitete, und das 
funktionierte ähnlich au toritär an 
der Schaubühne. Fassbinder und 
Stein lieBen ihre Rnrnnhia . 
mitgliftder reden und jmxtbestim» 
men“, setzten dann aber einen 
Punkt und sagten, was zu tun sei. 
Diese Methode erfordert viel Zeit 
und ein geduldiges Temperament 
Und sie geht auf Kosten der künst- 
lerischen Arbeit Diesen hohen Tri- 
but mag Peter Stein offenbar nicht 
mehr zahlen. Br setzt auf die Kunst 
Und die läßt sich nur als Solist ver- 
wirklichen. 


Christoph von Dohnanffis Abschiedspremiere an der Hamburgischen Staatsoper: „Die Meistersinger“, inszeniert von Wemicke 

Wenn Wagners Festwiese zum Schuhkarton wird 


und Mar vorgeschriebeo. Mit 
den „Meistersingern von Nürnberg“, 
dieser tönenden Stadttotate, jeder 
Burger mit Herz und Zunge am rech- 
ten fleck, hat es keine Schwkrigkei- 
ten. Man muß sie sich schon selbst 

marlmn 

Das jgpftmg der Hamb ur g! K/»h<»n 
Staatsoper beinahe vollkommen - 
durch dm inszenatorischen Rat- 
schluß amyigg» Mgwnog Da 

mni-htwi dfe gmgP | nH«»n Mmg»nH»p 

Hundertschaften von Orchester, Chor 
und Solisten auff&hren, was sie woll- 
ten: Der fimfeinhalbstündige M arsch 
in die wachsende Unlust war vorge- 
plant 

Als Pfadfinder ins Mißbehagen 
fungierte Bierbat Wendeike. Ihm galt 
lautstark das fernst» hanseatische 
Buh, hervorgestoßen selbst von 
Ab cndhMddam e a Smokingher- 
ren, denen man ihre sonst guten Ma- 
nieren «*hnn auf große Ent fe rnung 

angioht Sie Ti»B^ wo nnn mit der 

glühen Entschlossenheit wie 
Wemicke Wagner. Was der inszeniert 
hatte, hieß; „Die Meistersinger“. 
Nürnberg war gestrichen. Wohl weil 

Hm Sanhg Rt»hiilmia<»}iw kt, gpi»Tt» 

sieb die Hanffhmg wie im Schuhkar- 
ton ab. 

Als ~Rin>>f»itgVu~iV>TWT>VMtH eine 
Schachtel. In ihre Wände sind Türen 
und Fenster geschnitten, derart dis- 
kret übrigens, daß Stolzing und 
Sanhs pmwuil in der w gwiw» Scfan- 
sterstube den Ausgang nicht fiwri»n_ 
Trotz splitternder Fingernägel be- 
kommt der Junker die vermaledeite 
Tür nicht auf. Da jubiliert plötzlich 
momentweise waschechte lwwwh» 
Oper. 

Unfreiwillig tragisch wird sie, 
warn man gegen TEnri» des dritten 
Aktes spürt, daß Hang Sotto, der 


Indisposition zu kämpfen beginnt, 
die ihm offenbar schwer zu schaffen 

trmf-ht ~R nr»'hgH5K|ir h mHr fc ta’torTC'wirft 

bringt er seine Schlußansprache zu 
Ende, aber viel Ehre für die deut- 
schen Master legt er damit nicht ein. 

Die „Meistersinger“, wenn auch 
nicht von Nürnberg, so doch van Wo 1 - 
nicke,spiden nicht in ihrer von Wag- 
ner genau gezeichneten Wgtnriaclwn 



und vkdkicht lag sogar Sotins Versa- 
g en am Ende in «nwn Anfall TOD 
insaenatoischer Kbus tmphnhk. 

Ren6 Kollo indessen ließ sich’s 
ninht BBt riripHwi. Er gang im creme- 
farbenen Seidensakko seinen Junker, 
als habe der nie am stillen Herd zur 
Winterszeit ausgerechnet Walther von 
der Vogelweide studiert, sondern sei 
statt dessen in südlichen Gewässern 


Beaute* Maboff «dt Eva la dar AoffBhnag 

FOTO: PET® PSTSCH 


Umwelt, sondern in den dreißiger 
Jahren dfos?” Jahrhunderts, wo meto 

ffahriirit wicht» m Midwm hahm. im- 
merhin — in der Konfrontation von 
Sachs und Beckmesser am Ende der 
Stogschula ließ Wemicke einige un- 
terschwellige Bedrohungen aufkom- 
m»n, hervorbrechend aus dm 1 Situa- 
tion wie der unterschiedlichen Cha- 
raktere. Doch leider entwickelte sich 
daraus später nichts. Die Personen- 
fühiung versandete kläglich. 

Schon im zweiten Akt ist Wemicke 
vollauf damit beschäftigt, die Schwie- 
ri gkei te n seines Frustzationsbühnen- 
büdes zu überspeien. Dabei wird er 
nrnnw immVhmyr Er läßt Beckmes- 
ser vor da Augen des edlen Hans 


Ein Weltstar legt sich quer - Maximilian Schells Dokumentarfilm „Marlene“ 


„Das geht Sie einen Schmarrn an 


U 


M; 


axnmlian Schells Bemühun- 
.gen, die aufrechte, starre, ab- 
wesende, herrliche alte Dame in ei- 
nem gan«>n Ulm zum Sprechen zu 
bringen, mißlingt Ein Standbild re- 
det nicht Der Star, Marlene, verwei- 
gert die Antwort. 

Sie hat sich (aus welchen Gründen 
auch immer) für diese sonderbare Un- 
ternehmung her gegeben. Aber sie 
spielt nicht mit Dadurch gewinnt die 
hochtrabend feerlaufende Unterneh- 
mung geradezu komisch-kabbelade 
Züge. Mariae laßt ihren Inter- 
viewpartner immer wieder hoff- 
nungslos tos Abseits laufen. Sie 
macht bei den Versuch, ihre Person 
dolnimafe p yh auamb e uten , gr pnd- 
gfitzüch wicht mit Man- wohnt wn™ 
Hornberger Scbieflen auf Tonband 
bei So etwas hat es noch nicht gege- 
ben. 

Fotografieren wollte sie rieh -in ih- 
rem heutigen Zustand auch nicht las- 
sen. Die große Dame ist immerhin 83 
Jahre alt Das wollte sie sich und uns 
ersparen. Optisch hält sie sich, wie 
man neudeutsch sagt, „bedeckt". Wer 
wollte es Off verdenken! 

Sie l ieß es auch nicht zu, daß in 
ihrer schönen Aherswohmmg in Pa- 
ris gefilmt werde. Maximilian Schell 
war grotesker weise gezwungen, snzu- 
ga g*»n mirfi dem Gedächtnis, ihre Be- 
hausung in einem leeren Atelier von 
A bis Z nachzubanen. Darin läßt er, 
ans Mang »! an optischer Original- 
Beute, die arme Kamera heram- 
schweifen. Das Interview findet im 
Bilde nicht statt 

Frau Dietrich hat also wenigstens 
ertaubt, ein Tonband laufen zu lassen, 
aber sie ist auch darüber noch höchst 
ungnädig. Sie will sich nicht „auabeu- 
ten“ lassen. Sie ist herrlich unsenti- 
mental Sie sagt (genauer: man hart 
One störrische Stimme sagen), daß sie 
ihr» ri gwn» V»r g an g»nh»ft he-o tenfaTI« 
„einen Dreck“ anginge. 

Ihr gewaltiger StazTuhm von vor- 
vorgestern und gestern interessiert 
sie heute einen alten Schmarrn. Jch 
war rin» Schauspielerin. Ich habe 
nvnnp FSme g emacht. Basta!“ Um 
ihren Nadauhm soßen sich, wenn sie 
schon durchaus w nflen, andere kfim- 
mem. Sie selbe- sei nur an der Gegen- 
wart interessKTtSdffifl ist wieder ab- 
gebhtzt Er kann da Füm, wie er ihn 
vorhatte, wgMrfHch gar nicht machen 

Br mnB damngchcn, »inen dnkmnen. 

tarischen „Türken" zu bauen. 

Das tut er denn auch, immer mit 
leicht komisch wirkendem Eifer. 
Frau Dietrich versorgt ihn nicht nur 
mit keinen persönlichen Informatio- 
nen; sie führt ihn oft auch noch vor- 
sätzlich in die Irre. Sie flunkert ihm 
etwas vor, daß die Schwarte kracht 
StebehatQrtrt;to.ihrerQflS 2 tersfami- 
Ee das einzige End gewesen zu sein. 
Aber sie hattei nebbteh, wie auf alten 
Familienf otos zu sehen ist, eine 
Schwester- Filmhistoriker werden 
viel geradezahiegen haben nach die- 
sem Füm. 

Mariene leugnet ah, übodüanpt Fil- 


me schon vor dem sagenhaften 
„Blauen Engel“ gedreht zu haben. 
Aber auch da ist sie leicht zu widerie- 
gen ; hatte immerhin zwei Dut- 
ypiyi Fume bis zu di<*gp<m Datum ge* 
dreht, darunter sogar ein paar sehr 
bemerkenswerte. 

Ihre dgenen großen, späteren Mi- 
me will sie gar nicht wieder gesehen 
haben. Das sei altes Schnee von ge- 
stern. Die interessierten sie nicht 
mehr. Marlene, stritt sich bä diesem 
Kabbdspfel der offenen Verweige- 
rung immer deutlicher heraus, ist der 
ganz falsche Gesprächspartner, wenn 
man schon dem Glanz; dem Glamour 
oder , wenigstens der Besonderheit 
des großen Madene-BSdes auf die 

Rpnr lmrrmmw rng p ^. Ein S tandbild 

redet nicht Es schweigt, sich verwei- 
gernd, beharrlich. 

Also mpB der ar me hnitor 
optische Faxen machen. Wir s ehen 

ihn am S dmrideftrii lmmm»r v nll ih- 
re kargen Ant w ort en kommenti eren. 
Er wmB mit seinem zahllosen Mitar- 
beitern, dte alte toi Bilde anstelle des 
rieh inbrünstig verweigernden 
Interview-Objektes henanwimmdn, 
über ihren großen Nachruhm disku- 
tieren. Schnipsel ans ihren alten Mi- 
men werden eingeblendet, vom gro- 
ßen Wellerfolg des „Blauen Engel“ 
bis zu jenem gfemüch schreckücbeii 
„Armen Gigolo“, ihrem letzten, eini- 
gwmuBpn rity rimiwwwipn FÜmauf- 
tritt vor nunmehr auch schon ander- 
thalb Jahrzehnten. 

Schell befragt Mariene nach ihren 
großen Freunden und nach den Lieb- 
habern ihres Tjhwis , iwh Heming- 
way, nach Remarque, nach Jean Ga- 


bln. Da Mitat er mm i mUmdg Mw. 
lene schlägt die Tür vor jeder Nach- 
frage ärgerlich zu. Das alles säen nur 
Freundschaften gewesen, bestenfalls. 
Sie läßt den Mager krass wissen, daß 
das ihn und andere nur wieder „einen 
Dreck" anginge. 

Etomal immerhin sagt sie aufBand 
etwas erschreckend Rührendes. Sie 
sagt: „Man hat mich doch ein Leben 
lang -zu Tode fotografiert“, sie wolle 
nie mehr fotografiert werden. Da end- 
lich sagt sie gibt sie eine Wahrheit 

piäs, gibt sie «M» nin* admwn fi p y 

Blöße. Da schlagt ihr altes, kluges 
Herz, und man versteht plötzlich ihre 
ständige, bärbeißig bittere und totale 
Verweigerung. 

Sn Star gewesen zu sän, ist wahr- 
haftig nicht nur Zuckerschtecken. Es 
ist meistens auch ganz ungenierte öf- 
fentliche Ausbeutung. Es ist auf eine 
langwierige Weise quälend. Es ist ei- 
ne lange Mühsal. Dies läßt uns Marie- 
ne wissen. 

Maximilian Schells verquälter, un- 
erhört ambitiöser „nn knrnenfarfilm ■ 
aber, der nach dem bitteren Willen 
seines Objektes kemo - werden konn- 
te, ist ein satter Schlag ins Wasser. In 
ihren Mimen un d in da mehr äs 
ffmfeig Büchern über M arlene Diet- 
rich, a^dresterichhGsxtesdberun- 
mer wieder gelangweih und ärgeriieh 
bezieht, ist diese Khltfigur doch sehr 
viel besser aufgehoben als in ihrem 
w pwn Minute. Marten» ist der öf- 
fentlichen Mmten» längst übeidifis- 
rig geworden. Dabei hätte maxi es 
gnädig belassen sollen! 

FRIEDRICH LUFT 



Sachs vom Merschrot-David an der 
Rampe bestialisch verprügeln. Im 
Versuch, den Stadtscfaräber nicht zu 
denunzieren, «nnH»m als eher tragi- 
sche Figur herauszustellen, übersieht 
fiäüch Dieter WeDer, daß man in der 
Oper min mwBai »m»n Cha r akter »r- 
tingMi mnB WeHfiTS Smg pn bleibt 
viel zu Maß, der Figur Autorität zu 
veridhen. 

Im Prügdfligato läßt Wemicke alle 
Fenster aufspringen, aus ihnen Was- 
ser auf die Streithähne im Nacht- 
handgießen. Derweil verwandelt ein 
einziger das turbulente Nachtstück in 
stillen Sieg: Matthias Holle. Erzeigt 
als Nachtwächter an, welche Stunde 


gAg/^hlaggn hak namlteh die «ein?- 

Matthia» Hölle gin gt mit der 
Nachtwächter-Mmiatur in der deut- 
schen Bassistenriege vor an die Spit- 
ze, ebenbürtig inzwischen Kurt MqQ, 

rter hW »h»nfalls »in» fern» T »igfamg 

als Pogner bietä. 

Die Festwiese findet, wie befürch- 
tet, im Saale statt, auf Kunstrasen, 
voDgerammdt wie in jener 
SfapstickKbmöcttet in der mnn in. ein 
winziges Ein»nha'hnaht»n drei Dut- 
zend Menschen mit riesiger Bagage 
würgt, ui guterietzt auch noch änen 
Dicken mit »in»r Pauke vor <tem 
Bauch. Wonicke nudelt die Szene 
derart mit Leibern, daß man um die 
SauerstofEzuführ zu furchten beginnt, 


die markante Leichtigkeit seines Vor- 
trags, seine leicht ironisch gefärbte 
Präsenz umritten der kunstsinnigen 

Vereinsmeierei um sich her, die sieb 
freilich mit den Stimmen von Peter 
Haage und Franz Gnmdheber sehr 
charaktervoll artikulierte. 

Heinz Kruse als David wurde für 
s»m» T^ndimg myh auf der Bühne 
mit Recht zum Gesellen gesc h lagen. 
Zmuzn Meistersinger freilich fällt sä- 
uern T eno r noch ein gutes Stück (in 
der Höbe). Maijana UpovSek gab eine 

fcwwip» Magnaten» mi t anmut igem 

Alt Als Eva wies Beatrice Niehoff 
wieder einmal nach, daß es ausge- 
rechnet für die deutschesten Rollen 
an deutschen Sopianstimmen erster 
Kategorie mang elt. So schön sie das 
Quintett anstimmte, so stark forcierte 
sie oft. 

Die Stärke der Aufführung war das 
glänzende Orchesterspid der Phfi- 
harmnniker unter Christoph von 
Dohnaitfi. Dieser hatte die Auffüh- 
rung stets überzeugend im Griff, zwi- 
schen Pathos und Dezenz feto balan- 
cierend. Nicht, daß er nun aus der 
Johannisnacht gteteh »inen S ommer , 
nachtstraum gemacht hätte. Aber er 
äug doch mit viel Delikatesse ans 
Wok, ohne ihm seine rhetorischen 
Entladungen vo rzueutfaalteD. Heran«, 
sprang eine vernünftige Lesart der 
Partitur, die keinen Zuhörer mdok- 
tronierte. 

Aber da steckt vielleic ht auch der 
Mangel Alte _M»ister singpr a - 

Airflühnmg en , die nicht (auf welche 
Art «noh immer) dn« Publikum zu 
indokbinieren versuchen, überhören 
wissentlich oder unwissentlich den' 
faszinierenden Unterton des Werks: 
die Wagnersche WeBanschauungs- 
mmrik der großdeutschen Herrlich- 
keit. KLAUS GEITEL 


Off: 

fiwf vm Cadl Bootea 


h doa vioolgar SodNWiwfoto^flh 

FOTO: FUTURA FILM 


Dramaturgenpoesie: „Blume von Nagasaki“ am Frankfurter Schauspielhaus 


Hoch das Bein, die Bombe kommt! 


von Nagasaki“! Zwei Frankfur- 
ter Dramaturgen und ein Musika ha- 
ben sich ein Atom-Musical ausge- 
dacht. Rahmen: Der Ansager begrüßt 
das Publikum, das im sicheren Atom- 
bunker Platz ^fbnden hat, und ge- 
denkt der vielen, die draußen bleiben 
mußten. Er stellt nervenstärkende 
Unterhaltung in Aussicht 

Und dann treffen diverseste Num- 
mern auf unsere Nerven. Eine Dame 
singt süß: JEs waren zwei Königskin- 
der“, unterbrochen von Ballett- 
Damen. En Soldat, umgeböi von En- 
gdn, schmettert schhxchzeod: ^Es 
steht ein Soldat am Wolgastrand". Ei- 
ne andere Dame bittet gesanglich: 
jPadez moi d'amour". 

Vorgelesen wird heroisch eine Pas- 
sage aus Jüngers „Stahlgewittem“. 
Vier Offiziere vor Stabngrad halten 
toi Schneegestöber Kriegsrat uzul fal- 
len erfr oren um, drum herum zartes 
Ballett und ernste Kampfpantomi- 

m»n. 

Dazwischen schmettert ein Da- 


em 


ComicstripJtfonster sy m bo lis iert die 
USA, ein Idüitäxp&zxer predigt, von 


Abraham sä viel Schhmmeres ver- 
langt worden, nfimheh seinen Sohn 
»igenhanrltg zu schlachten. Beim An- 
flug von Raketen frühstückt ein» ty- 
pische alham» Familie unter dum. 
man Geschwätz, und nach Zerstö- 
rung der Natur draußen siecht die 
Fämflie euphorisch unter ebenso 
dummem Geschwätz dahin. 

Aber nicht nur Süßes und Grausi- 
ges, auch Todernstes: Zwischen BaL 
lettchen und Liedchen taucht immer 
häufig» 1 der Lebensekel des Predi- 
gers Salomon auf Da wir ja doch alle 
zu Staub werden, wollen wir genüß- 
lich ausschweifend das Leben genie- 
ßen. Mao hört die Erkenntnis heraus, 
äne schöne saubere Bombe wäre da 
noch das schmerzloseste Ende. 

Aber das ist noch lange ufoht alles 
an Unterhaltung. Am Ende taucht so- 
gar die Titelfigur aiff die R fom» von 
Nagasaki Das ist ein schwarzgeklei- 
detes Mädchen, Ham werden nneh 
ein knappes Dutzend andere Blumen 
von da und dort vorgestellt, und nun 
geht es tos Schhißbaüett. Der Ansa- 
ger verkündet, das „Ungemach“ sä 
vom Radarschirm verschwunden, wir 
seieri Tin»h wm«! davon gekonune n . 


Und auch wir machen, daß wir 

üffhlaiwiigitt: H nt mnVnm m»n ) o i r h t oh- 
ne daB einig » der jungen Zuschauer 
einige kräftige Buhs hinterlassen. Im- 
merhin! 

Die dichtenden Dramaturgen Ingo 
Waszerka und Frank Moritz plus Mu- 
sikus Hansgeorg Koch wollten den 
Krieg durch Lächerlichkeit töten. Zu 
ihrem Unglück haben sie mit ihrem 
dilettantische n Tolpatsch-Werk sich 
selbst lächerlich gemacht Ihre 
Frankfurter Theaterbiume wurde zur 
eindeutigen Selbstverstümmelung. 
Und ganz nebenbei haben sie dem 
scheidenden Intendanten Adolf Die- 
sen bestätigt daß er sich mit Recht 

davon maohti 

Dem Ansager sä verraten, daß die 
vielen, die draußen bleiben ranBfen 
rrurzu beneiden waren. Aber da wir 
gerade dabei sind: Wie wäris denn, 
wenn die Dramaturgen endlich be- 
greifen würden, daß sie äne völlig 
überflüssige, ja, für die Bübne sog» 
gefährliche E rfi ndu n g sind? Macht in 
Gottes Namen eure Programmhefte, 
aberlaßt die Finger vom Dichten! 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 


War der Urmensch ein Aasfresser? - Gespräch mit Prof. Helmut Hemmer 


Der Säbelzahntiger als Konkurrent 


Zu den gaflhäetefen Fänden un- 
serer Vorfahren im Hszeitettervar- 
zwei JfflHonen bis 10000 Jahren 
zahlten die großen Raubkatzen. 
Über das bes onder e Verhältnis 
zwischen den Urmensche n un d 
den Großkatzen befragte die WELT 

dm Mamssar Znnkigm und KatsOb- 
Spez ialisten Prof HelmutHemmer. 
WELT: Können unsere Vorfahren 


Hemmer „Aasfresser“ klingt natür- 
lich 9ehr brntaL Aber Primaten sind 
Nahrungsopportunisten, die äße na- 
heüeggnden Wege Nahnmgser- 
w ffl b aussdiö pfiaa. Es kann kaum än 
Zweifel bestehen, daß dies auch unse- 
re frühen Vorfahren vor dem Über- 
gang zur Großwildjagd taten, indem 


Bant» vertrieben, nm sie sieh selbst 
arwaieignen. Dies ist allerdings weni- 
ger „Aasessen“, als vielmehr andere 
für rieh arbeiten lassen - was ja auch 
heute n oc h b wm Mensrinen üblich ist. 
WELT: Bestand arte Nahnmgs- 
TmTikimyn? zwischen (k nBtabm 
und Menschen? 

Hemmer: Mutmaßlich ziemlich di- 
rekt mit den Säbelzahnkatzen, was 
das Fleisch toter Großsaugetiere an- 
geht Natürlich müssen wir auch eine 
KnnVinrgnT der Jagd mit anderen 
Großraubtieren des Eiszeitalters eto- 
kaftafaegen. Schließlich sehen Jäger 
noch heute, wo es in dem Industriel- 
ändern niftht mehr um Jagd als Exi- 
stenznotwendigkeit geht, die weni- 
gen verbliebenen Fleischfresser als 


Rivalen um Hasen und Fasanen an. 
Im Eiszeitalter Europas waren sicher- 
lich Löwe, Leopard und Gepard, Hyä- 
nen, Wölfe und Bären ernsthafte 

ItnnlnirrMitgn, mit d»n»n der frühe 

M»nqpVi gpTn»n Lebensraum zu teilen 

hotte »nH die ihm aufih nnfnüfelhar 

für Leb und Leben gefährlich wer- 
den konnten. 

Dies führte sfeherlirh zu einem 
ganz anderen Verhältnis zum Tier als 
Beute oder als Konkurrent oder als 
Gegner, als wir es heute haben. Das 
Verhahnis des europäischen Eiszeit- 
m»n««»h»n zu seiner belebten Umwelt 
dürfte am ä^ste n auf die Mentalität 
dg noidamerihaniBcbe n indian»r vnr 
ihrem kuHureßen Niedergang zu be- 
ziehen sein, wie sich wohl übrahaupt 
die besten Parallelen zu den europä- 
ischen Eszätvölkem bä den india- 
nischen Jägerstammen finden. Die 
Eszeitmenschen waren sozusagen 
die europäischen Indianer. 

WELT: Gä> es Konkurrenz in Höh- 
len zwischen Löwen und Urmen- 
schen? 

Henmei: Eise Frage, die wir mit Si- 
cherhett woM kaum jemals beantwor- 
ten könnem Weder der Mensch noch 
der große Löwe der europäischen 
Eiszeiten waren ausgesprochene 
Höhlenbewohner. Der Maisch hauste 
während lrHmatigph im girngtigw 7»i- 
ten ab tmd zu in Hahten-Emgan^- 
bereichen — abgelegene GaWiVn 
dienten wohl nur als Kultstätten, in 
denea Jagdzauber ansgeübt wurde. 
Ansonsten errichtete er Zelte »nd 


Hütten. Der Löwe zog steh wohl auch 
nur zum Ruhen in Hohlen zurück, 
wenn die Situation draußen zu un- 
wirtlich wurde. Auch hier kommt ei- 
gentlich nur da* Emgangsbereich in 
Frage, in dem noch schwaches Echt 
herrschte. Natürlich mögen steh 
Mensch und Löwe dabei da und dort 
begegnet sein- was in der Regel eher 
für ifm Menschen fatal» Folgen ge- 
habt haben rinrffe . 

WELT: Wie konnten sich Australo- 

pfthecinen bzw. Homo erectus ge- 
genüber Raubkaizen wehren? 
Hemmer. Wohl genauso, wie es bis 
vor nicht allai langer Tifrit di» Fhianh. 
kute taten - mit heftigen Gestikuße- 
i«d, efasehüehteredem Geschrä und 
Steinewerfen. Gegen äne zum An- 
griff auf den Menschen entschlossene 
G roßkatze sind di»g natürlich fc»in» 

ai»h»r»n Metiind»n | ah»f in der R egel 

ist menschliches Imponiergebabe 
auch gegenüber h wtigg 1 Gpo Bfa>tw«n 
ganz nützlich, wenn es sich nicht um 
spezialisierte Menschenfresser han- 
delt 

Natürlich hätten steh die kleinen 
Aiijdm1npTth»fiin»w auf di» 

me retten können. Wie wir aus dem 
Studium des Armglh»i»tt»g wissen, 
müssen sie durchaus noch sehr viel 
bessere Kletterer gewesen sein als der 
haltige Maisch - menschaiähntirbp 
Wesen, die sich wohl gleich gut 
stemmgräfklettemd in den Bäumen 
bewegen konnten wie aufrecht ge- 
hend auf dem Boden. 

ERNST PROBST 
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Hofberichterstatter 
sind gefragt 

J. G. G. Köln 
Nach Angaben der polnischen 
Regierung zählt der neue polnische 
Journalistenverband 5600 Mitglie- 
der. In den Westen ausgereiste 
Journalisten meinen jedoch, daß 
nur 3000 Mitglieder des 8000 Mit- 
glieder zahlenden alten und aufge- 
lösten Verbandes der neuen Organi- 
sation angehören, in der nur Hofbe- 
richterstatter Chancen haben. Ein 
Großteil da neuen Mitglieder sind 
RedÄktionssekretarmnßn,Mitarbä' 
ter der Anzeigenverwaltung und 
Verlagsangestellte sowie a uch 
Kio skverkaufer . Von den 5000 Mit- 
gliedern des alten Verbandes 
schlagt steh ein Teil als Taxifahrer, 
Arbeiter, Kellner und Portier durch, 
ein anderer Teil wird mit den Fa- 
milien von der Kirche „über Was- 
ser“ gehalten. In Warschau sind 115 
Journalisten völlig mittellos, 130 
verrichten Hilfsarbeiten. Die Polni- 
sche Presseagentur PAP hat jetzt 
den Status eines Regierungsorgans 
erhalten. Damit verbunden ist das 
ausschließliche Recht, Meldungen 
und Nachrichten über den Westen 
zu verbreiten. 

David Schneuers Plakate 
im Israel-Museum 

L Br. Jerusalem 
„Ausnahmsweise nichts verbo- 
ten!“ steht auf einem Schild, das ein 
Plakat von David Schneuer ziert Es 
wurde 1931 für das Faschingsfest 
der Kammerspiele des Deutschen 
Theaters in München entworfen. 
Doch zu sehen ist es in einer Aus- 
stellung des inzwischen 7$ährigen 
Künstlers, der seit 1933 in Israel 
lebt Schneuer, in Polen geboren, in 
München ausgebildet, wirkte 1927 
bis 1932 zuerst als Plakatmaler, 
dann ala Bühnenbildner »nH Ko- 
stümbildner an den Münchner 
Kammerspielen. Nach der Emigra- 
tion wechselte er zur Gebrauchsgra- 
phik. Die Ansstellung ist bis Ende 
März zu säten. 

Wieder Orgel-Akademie 
in Saint-Diü 

viLSainfc-Dte 
Die Orgel-Akademie von Saint- 
Dte in den Vogesen, die älteste 
Frankreichs, veranstaltet auch in 
diesem Jahr weder ihren Sommer- 
kurs für angehende Orgelvirtuosen. 
Er findet vom 9. bis »im 22. Juli 
statt Teilnehmergebühr: 2200 
Franc (700 DBA). Neben Unter- 
weisungen von 10 Lehrern in Theo- 
rie nnd Praxis gehören ergänzende 
Exkursionen zu historischen Or- 
geln der Nachbarschaft gnm Pro- 
gramm. Konfalrtadup^ se; Marc 
Goertz, Acaddmie de l’Orgue de 
Saint-Dfe 16 rue Martchal Foch, 
88100 Saint-Dte. 

Vademekum für das 
politische Paris 

v.K. Paris 

Wer sich mit Frankreichs öffentli- 
chem Leben vertraut machen will, 
sollte zum „Trombinoscope“ grei- 
fen, das soeben in seiner zweiten 
Auflage (1984/1) in da* Pariser 
Druckerei Jean MarciTle, 5, Rue des 
Gardins 92600 Asnferes, erschienen 
ist (198 F). Schon in der UL Repu- 
blik erschien dieses traditionsrei- 
che, rasch vergriffene Nachschlage- 
werk mit den despektierlichen Ti- 
tel LTrombine“ ist im Jargon das 
Gesiebt Marschen), weil es 
ninlit nur die Namen, sondere auch 
die Fotos jedes Ministers, Abgeord- 
neten, Senators, Generalrats, Jour- 
nalisten Und Kfl , btoet fa ml ta iTh»H»r^ 
bis hinunter zum Pr e ssec h ef veröf- 
fentlicht 

Wochen der Alten Musik 
beim Flandern-Festival 

DW. Brügge 
Beim diesjährigen Flandern-Fe- 
stival wird für zwei Wochen wieder 
die Alte MrisiV im Vordergrund ste- 
hen, und zwar vom 28. Juh bis 12. 
August Es finden neben den Kon- 
zerten auch Wettbewerbe, Interpre- 
tationskurse, Vorträge und Ausstel- 
lungen statt Die Konzerte rt»Vi»n 
unter dem Thema „Panorama der 
lateinischen Welt“ und bieten u. a. 
Aufführung en von Mönteveidis 
„Orfeo“ mit dem „Tavemer Con- 
sent“ und der Marienvesper. En 
Konzert des Huelgas-Ensembtes ge- 
deckt der Gründung da burgundi- 
schen Hofkapelle vor 600 Jahren. 

Eine Ausstellung über 
Buchrestaurierung 

MvZ. Hofland 
Ffcrmo, eine kleine Stadt mit gro- 
ßer Verga n genheit in der Region 
Marche, besitzt in seiner 388000 
Bände rächen Bibliothek neben 
128 Manuskripten, 514 Inkunabeln 
(Erstdrucke des 15. Jahrhunderts) 
und 15000 Büchern des 16. Jahr- 
hunderts, die der Leibarzt von Kö- 
nigin Christma von Schweden sei- 
ner Vatertstadt schenkte, die ver- 
mutlich reichste Sammlung alter 
medizinischer Texte in Europa. Ei- 
ne Ausstellung über Buchrestaurie- 
rung mit dramatischen B»i^ i»l e n 
von oftdurch falsche Mähodenvor- 
dorbenen Bänden soll jetzt die En- 
richtung des ersten regi ona len La- 
boratoriums für die Rettung alter 
Bücher in Italien voibereiten. 
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Wie jedes Jahr zu Roseemontag geriet in der Politik einiges »ins Rollen". Dabei bauten die Nation In den Hochburgen des Karnevals (Düsseldorf, Mainz. «In v.Laur.) i 
Bewegung gesetzt wurde. 


weniger f eins in n i g 


Trotz eisiger Kälte fand der Rosenmontag im Freien statt 


dpa, DfissridorffKöIn/Maiiiz 
.Unsere These: alles Käse. 11 Mit 
diesem Motte des .Bonner Schmie- 
ren theaters“ für 1984 und vielen an- 
deren flotten Sprüchen erreichte der 
Frohsinn gestern landesweit seinen 
Höhepunkt: Etwa acht bis »»hn Mil- 
lionen Menschen waren am Rosen- 
montag unterwegs, um die großen 
und kleinen Umzüge zu erleben. In 
den Hochburgen am Rhein und auf 
vielen narrischen Inseln zwischen 
Münster und München blieben die 
Kontore geschlossen. Rund 50 Son- 
derzüge der Bundesbahn brachten 
aus dem „Hinterland“ Verstärkung 
nach Köln, Düsseldorf und Mainz. 
Karneval, Fastnacht und Fasching 
fanden trotz empfindlicher Kälte zu 
großen Teilen im Freien statt Köln 
rechnete mit rund einer Million, Düs- 
seldorf 700 000 und Mainz 500 000 Zu- 
schauern von nah und fern. 

Wende und Aufschwung waren ne- 
ben lokalen Steinen des Anstoßes 
Zentralthemen der Rosenmontagszü- 
ge. Bei politischem Ulk bewiesen die 
Gestalter, eine „Kohlmeise“ zu ha- 
ben, der das Ausbrüten von „Strau- 
ßeneiem" schwerfieL Unter den 
Hammer geriet auch die Bonner 
Flick-Schusterei“. Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff empfahl sich als Erfinder eines 
neuen Fahrrads, das zwar mit Flick- 
werk, aber nicht mit Rücktritt ausge- 
stattet war. 


Daß mit Musik alles besser geht, 
unterstrichen die Kölner durch ihr 
Zugmotto „Hits us Kölle un us aller 
Welt“. Amerikas Präsident Ronald 
Reagan mit Gztane und sein russi- 
scher Widerpart mit Tfafafaifa» frozzel- 
ten im Duett „Da, da, da - Du liebst 
mich nicht“. Die vollbusige Mutter 
Colonia nährte gleichzeitig die 
schwarzlockige CDU und die rot- 
fuchsige SPD. Dem plärrenden FDP- 
Baby sang äe aufmunternd zu: 
„Drink doch eene met“, ohne indes 
zu verraten, wie dies anatomisch zu 
bewältigen ist 

Erstmals waren *»»*h die Funkge- 
waltigen im Schatten des Doms mit 
eigenem Wagen dabei: Der WDR 
schickte gleich zwei Friedrichs, den 
Großen und den Intendanten von 
Seü, ins närrische Feld. 58 Fest- und 

42 Bagagewagen umrahmten ria< 
Dreigestim aus Prinz Jupp VI, Bauer 
Claus und (männlicher ) Jungfrau 
Theodora. Tonnenweise rieselten Ka- 
melle (Bonbons) auf das jubelnde 
Volk nieder. 

Für die Düsseldorfer mit 65 Wagen 
und 54 Kapellen war „Alles Theater, 
Theater“. B undeskanzler Helmut 
Kohl ächzte, gedrückt von Vize Hans- 
Dietrich Genscher, auf einem der Wa- 
gen zum Aufschwung am Redk, auf 
dessen Stange allerdings schon 
längst der Vogel Strauß hockte. „Ru- 
he, Kanzler arbeitet“ hieß es zu einem 


Liegestuhl, den eine Krake mit den 
Armen Pleite, Stahl und Arbeitslosig- 
keit fest umschlung en hielt 
Makaber wurde von einem Wagen 
voller Tannenbäume herab „frohes 
Waldsterben“ gewünscht, zumal sau- 
er lu stig mache. Zum Abtragen der 
EWiGen Berge in Brüssel schaltete 


man Düsseldorfs Fettkünstler Pro- 
fessor Joseph Beuys eia 

Im Renner Tug er schien der Kanz- 
ler wegen seines Lehrsteüenverspre- 
chens als ein mit Schlafinütze deko- 
rierter Märchenerzähler. Den Auf- 
schwung symbolisierte nach Baron 
von Münchhausen eine abgeschosse- 



SOdon, wie Mer lu Rottweil, daher. 


„Fasset** im 

FOTO; AP 


ne Kng el l auf der Kohl mm Höhen- 
flug startete. Auf einem der Wagen 
hielt sich DDB-Staatsratsvorcitzen- 
der Erich Honecker an einem mit 
einer Milliarde Mark gefüllten Strau- 
ßenei fest, während der CSU-Vogel 
Strauß den Kopf schamhaft in den 
Sand steckte. 

n»g Unttft für den Zug der Mainzer 
Fastnacht blieb optimistisch: 

kommt vw»l n\ rf TU — jachen wir cs 

an“. Das galt auch für den Wagen mit 
einer verschlossenen Tür und der 
Aufschrift „Nicht stören, hier wird 
regiert“. Dahinter übte sich der Kanz- 
ler im Würfelspiel mit drei Möglich- 
keiten: Ja, Nein und Jem. Auf einem 
EG- „Zipfeltreffen“ waren Vertreter 
von w*hn Mitglied sländen i zu sehen , 
itin ihre kpiwi Hosentaschen »ach 
außen „zipfetten“. Zur „Hessen-Ral- 
lye“ schob ein grünes Männchen ein 
Autowrack mit Ministerpräsident 
Holger Börner am Steuer ins Rennen. 
„Ver-flickt noch mal“ stöhnte ein Ma- 
nager mit zwei Geldtaschen, dem der 
Bundesadler im Nacken saß. 

Münster registrierte eine ausländi- 
sche Rekordbeteiligung: Niederlän- 
dische Grenzorte stellten mit grotes- 
ken Pappfiguren und fentasiereichen 
Wagen unter dem Leitwort „Polyne- 
sische Träume“ ein Drittel des Ro- 

gaimnnbig m g g, Hw mit ms gpmmt 53 

Wagen, 15 Fuß- und Radgrappen so- 
wie 14 Musikkapellen rund 100 000 
Menschen begeisterte. 


Zur er p robten „Narrischen Kur in 

Aachen " g ahen sich Zehntausen- 
de Jecken des Dreiländerecks ein 
Stelldichein. 42 Kaxnelvalsvereme 
und Korps schlängelten sich mit ih- 
ren herausgeputzten Garden und El- 
ferräten auf 60 großen Wagen und mit 
23 Musikkapellen vier Stunden lang 
durch die Grenzstadt Auf große Fi- 
gurenwagen mit zeitkritischen An- 
spielungen wurde wegen fehlender 
städtisch»- Zuschüsse in Aachen wie 
seit Jahren verzichtet 

Mit mancher Besonderheit war die 
trotz gmkwmtor Bevölherungszahl 
wachsende Narrenschar im Ruhrge- 
biri mit von der Partie. So bestätig- 
ten Abordnungen aus elf Ländern: 
„Wem die Narrenkappe paßt - Duis- 
burg hat die Well zu Gast“. Die Hono- 
ratioren des größten europäischen 
Binnenhafens postierten sich als Zu- 
schauer fKosmal anf d» Treppe dfiS 
Stadthauses, da Tribunen dem Rot- 
stift (16 Prozent Arbeitslosigkeit) 
zum Opfer gefallen waren. 

Bei den Dortmundern stand es in 
riklrwi Burfudahan auf dan Prunk- 
wagen: „Ging der Prinz auch über 
Bord, wir Narren feiern munter fort“. 
Ihre Lieblichkeit Bärbel L mutte 
rieh bUmti durchschlagen, weil der 
Prinz vier Wochen vor der hohen Zeit 
wegen gewisser Kommexz-Verstrik- 
knngen zurücktrat 


Ariane auf dem Weg 
zu neuen Aufgaben 

Achter Start schließt Erprobimgsphase der Euro-Rakete ab 


dpa, Kouroa 

Die Europarakete Ariane hat in der 
Nacht zum Montag mit einem Präzi- 
sionsstart ihre Bewährungsprobe be- 
standen und ihre Zuverlässigkeit für 
die künftige kommerzielle Nutzung 
bestätigt Die Rakete hob pünktlich 
um 1.50 Uhr MEZ vom europäischen 
Raumfahrtbahnhof in Kourou (Fran- 
zösisch Guayana) ab und setzte weni- 
ge Minuten später den internationa- 
len Kommunikationssatelliten „Intel- 
sat V“ nahezu exakt in seine vorgese- 
hene Position. 

„Intelsat V“, mit einem Gewicht 
von fast zwei Tonnen einer der größ- 
ten im Weltraum stationierten zivilen 
Satelliten, ging zunächst auf eine el- 
liptische Umlaufbahn zwischen 186,5 
und 36 045 Kilometern Höhe. Sie un- 
terscheidet sich nur um 1,6 und 56 
Kilometer von der errechn eten Ideal- 
position. 

Morgen soll der mit einem fernge- 
steuerten Eigenantrieb ausgestattete 
Satellit voraussichtlich in seine vor- 
gesehene feste Position in rund 
36 000 Kilometer Höhe gebracht wer- 
den. Dort kann er von Mai an bis zu 
12 000 Telefongespräche gleichzeitig 
übermitteln und bietet außerdem 
zwei Femse h- Übertragungs kanäle 
sowie einen Seefunk- Kanal 


Mit diesem achten Flug hat die 
Europarakete knapp viereinhalb Jah- 
re nach ihrem ersten Start ihre Erpro- 
bungs- und Demonstrationsphase er- 
folgreich abgeschlossen. Anfang Mai 
wird sie zum Auftakt ihrer kommer- 
ziellen Karriere das erste Mal auf 
Rechnung der privatwirtschaftlichen 
europäischen Gesellschaft „Ariane- 
space“ starten. 

Vertreter der bisher für Ariane ver- 
antwortlichen Europäischen Raum- 
fahrtagentur ESA und des federfüh- 
renden französischen Raumfahrtzen- 
trums CNES äußerten sich zufrieden 
über den neuen Zuveriässigkeitsbe- 


weis der Europarakete. Auch bei 
Ariane waren in der Probezeit zwei 
Starts miBiiingpn. im Mai 1980 und 
im September 1982 stürzte sie bei 
ihrem zweiten und fünften Flug auf- 
grund von Konstruktionsfehlern ab. 

Das künftig für den Bau und die 
Vermarktung der Rakete verantwort- 
liche europäische Konsortium „Aria- 
nespace“, an der deutsche Banken 


und Firmen nach Frankreich mit ei- 
nem Anteil von knapp einem Fünftel 
zweitgrößter Teilhaber sind, hat be- 
reits Aufträge im Wert von über 6,1 
Milliarden Franc (rund zwei Milliar- 
den Mark) für den Transport von 27 
Satelliten gesammelt 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Nach kurzem Zwischen- 
hocheinfluß erfassen schwache Tief- 
ausläufer vor allem den Norden und 
Osten des Bundesgebietes. 
Vorhersage für Dienstag: 
Südwesten und Westen: Nach Auflö- 



sung von Frühdunst heiter bis wolkig 
und niederschlagsfrei Nachts von Nor- 
den her Bewömmgsaufzug und nach- 
folgend strichweise Regen. Höchsttem- 
peraturen 4 bis 7 Grad. 

Norden und Osten: Stark bewölkt bis 
bedeckt und zeitweise Regen, in höhe- 
ren Lagen Schnee. Tagestemperaturen 
nahe 6 Grad, nächtliche Tiefstwerte 
kaum unter 2 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Anfangs noch Schauer, allmahKrh 
auflockernde Bewölkung. Tempera- 
turrückgang. 

Temperaturen mm Montag. 13 Uhr: 
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• Sonnenaufgang mm Mittwoch: 6.54 
Uhr, Untergang: 18.13 Uhr, Mondanf- 
gmnp 8.46 Uhr, Untergang: 23.21 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


LEUTE HEUTE 


Müll-Probleme 

Joan Collins vom „Denver Clan 
ärgerte sich immer wieder über „Mnn. 
Faschisten" unter ihren Fans: Die 
kramten bei jeder Gelegenheit in der 
Mülltonne vor Joan Collins Haus in 
Beverly Hills, um etwas „Sammelha- 
res“, ein „Souvenir“, vielleicht etwas 
Handsch ri ftliches zu finden. Dem 
machte JoanColümjetetein Ende: Sie 
beauftragte eine private Firma, ihren 
M fiü direkt im Hau se ahruh^iAp 

Amtssprache 

Englisch ist von September an auch 
im US-Bundesstaat Indiana alleinige 
Amtssprache. Ein entsprechendes Ge- 
setz wurde vor kurzem von Gouver- 
neur Robert Orr unteraeichnet Es 
geht auf eine Initiative des Landesse- 
natora Joseph Cereoran zurück, den 
nach einem Besuch in Kanada die 
Sorge bewegte, daß Zweisprachigkeit 
ein Volk und eine Kultur teilen könn- 
te. Er gibt zwar ZU, daß Indiana knin 
derartiges Problem mit mehreren 
Sprachen hat, will diese Möglichkeit 
aber auf jeden Fall ausgeschlossen 
wissen. 

Super-Vertrag 

Der amerikanische Sänger Michael 
Jackson hat mit einem Hotel in Las 
Vegas einen Super-Vertrag unter- 
zeichnet Für ein einwöchiges Gast- 
spiel kassiert er 400 000 Dollar. Seine 



Platte „Thriller“, so schreibt das US- 
Wochenblatt „National Enquirer“, ist 
„der größte Hit eines Solo-Künstlers 
in der Musik-Geschichte“: Mehr als 25 
Millionen Exemplare seien bereits 
verkauft worden. 

Pferd contra Rad 

Das Rennpferd „Lanson“, einen der 
wehbesten Traber, hatderitalieiiisclw 
Radrennfahrer Francesco Moser in 
einem Duell auf der Pferderennbahn 
San Siro in Mailand bezwungen. Der 
Zweikampf ging über die Distanz von 
oi nom Kilometer mit fliegendem 
Start Moser siegte trotz der ungünsti- 
geren Außenbahn mit fünf Metern 
Vorspr ung . „Lanson“ ist Inhaber des 
Rekords über die Distanz von 2100 
Meter. Im Sulky saß der itaifaTusche 
Stardriver Sergio Brighenti. 


In Zukunft kocht 
der Computer mit 

Neues Programm soD für einen gesunden Speisezettel sorgen 


H.R KANNENBERG, Frankfurt 

Der Computer kocht mit - auch in 
deutschen Kurilen. „Kontrolle der 
Ausgewogenheit der Nährwerte im 
Küchenzettel durch EDV“, ist die et- 
was umständlich formulierte Grund- 
idee eines Programms der Deutschen 
Gesellschaft für Ernährung (DGE), 
das den Home-Computer ztm obliga- 
ten neben Herd und 

Geschirrspüler machen wüL Die 
Hausfrau tippt die Zutaten für eine 

MahlTnit in 1 W 1 R echner ein, und das 
EDV-System spuckt in Sekunden- 
bruchteüen mflUgrammg anau den 
Gehalt des verarbeiteten Warende- 
pots an den zehn wichtigsten Nähr- 
stoffen aus. 

Die notwendige „Software“ liefert 
die DGE. Als allgemein verbindliche 
Normgrundlage der elektronischen 
Nährwertberechnungen dient der 
von der DGE erarbeitete „Deutsche 
T ^bensmittri -S riilflssel“ (Basis: das- 
Standaidwerk _7ii»mm«wt»ung 
der Lebensmittel" von Soud-Fach- 
mann-Kraut) - das erste verläßliche 
Nährwert-Meßwerte Deutschlands. 

Ein Gremium von Ernährungsbe- 
nährungsphysiologen, EDV-Fachleu- 
ten, LebensmittelheisteBem und Ex- 
perten für Großverpflegimg ist unter 
Federführung der DGE derzeit dabei, 
das technische Konzept des bisher 
größten Projekts in Sachen „gesun- 
der Ernährung“ zu entwickeln. Die 
Leitung hat Professor Helmut Rottka 
vom ftindPsgpgiTidheitsaTrit . in Ber- 
lin, IVSl^Pr ägidhimsniitgHpd 

Tips vom „großen Bruder“ 

Ziel des Projektes „Emährungs- 
ausgewogenheit per Computer“: Wer 
nrimpr sich nicht HUT gfrfitmH, son- 
dern auch schmackhaft verpflegen 
will, kann sich im Fachhandel die 
DGE-Software besorgen, seinen 
Computer damit füttern »kwm d» 
Ernährung der Familie v w i r angna. 
voll in die Hand des «großen Bru- 
ders“ legen. Der Rechner (für die 
Bedürfnisse^ eines Normalhaushaites 
genügt ein iiHieher Heim-Computer, 
der heute schon in Hunderttausen- 
den von Wohnungen steht) fistet, 
nachdem er die vorgesehenen Zuta- 
ten eines Speiseplanes geschluckt 
hat, nicht nur die enthalte nen Nähr- 
werte auf Er teüt der Hausfrau auch 
mit, welcher Nährstoff in der Ge- 
fiamtplaming eine Unter srhleife auf- 
weist (und im Interesse der Gesund- 
heit einer Aufbesserung bedarf), wo 
der Pegel üb» den em pfohlen 
Richtwert hinaus geht (und durch 
Variation der Zutaten abgebaut wer- 
den sollte), ob es im Küchenzettel an 
Vitaminen oder Spurenelenenten 
fehlt 


Das Software-Programm für Haus- 
halte wird auf die zehn wichtigsten 
Nährstoffe abgestellt. In den Compu- 
ter Programmen für die Großverpfie- 
gung (Großküchen, Werkskantmen 
und so weiter) sollen weit mehr Nab- 
rungsstoffe berücksichtigt werden. 
Im „Deutschen Lebensmittri-SriJüs- 
sri“ sind knapp 200 verschiedene In- 
baltsstoffe erfaßt Da och zur Zeit in 
der R nnA»wppih)iir Deu tschland 
täglich rund 6,5 MjUionen Menschen 


in Kantinen und Großküchen ver- 
pflegen, ist dort die Ausgewogenheit 
der Versorgung mit Vitaminen nnd 
Spurenelementen besonders wichtig. 
Volker Peinelt, DGE-Referent für 
Am RArahmgwliw>gt Großvezpfle- 
giing* p TV»n Knc-hpnrhpfa der Ge- 

mrinscha ftsva pfleg un g m»B des- 
halb Software an die Hand gfgfbwi 
werden, die weit hmausgeht über die 
zehn Nährstoffe der Computerpro- 
gramme für Hausfrauen.“ 

Ideale Mennplanungen 

Wo es heute im Spreiseplan der 
Großküchen allgemein hapert, weiß 
man bei da- DGE Kantinengäste 


nehmen im Schnitt zuviel Fett zu sich 
(täglich 120 Gramm statt dm- empfoh- 
lenen 70 Gramm), haben «nim 15- 
weiß-Überschuß (wegen des zu ho- 
hen Fleischanteils, da- bis zu 75 Pro- 
zent der Knsfa»n verschlingt) nnd rin 
VHammdefizit 

Durch differenzier te Computerpro- 
gramme, zugeschnitten auf die unter- 
schiedlichen Nährstoffbedürfhisse je 
nach beruflicher Tätigkeit (Bürqjobs 
oder körpertiriie Arbeit) soll der Kü- 
chenchef die Möglichkeit erhalten 


seine Meaüplaiiiiiig eii enrähzungs- 
Physiologisch ideal abzostimmen 


Peinrit „Da wird beispielsweise be- 
rücksichtigt sein, daß Frauen oft ei- 
nen höheren Eiseribedaxf haben als 
Männer. Da werden sich De tails ver- 
fassen und berücksichtigen fassen, 
die im seitherigen groben Raster 

imterging en. 

Voraussetzung ist ein geeigneter 
Computer. Femett von der DGE: „Ei- 
ne Einheit für unter 10000 Mark ge- 
nügt!“ Zum Vergleich: SpuhnlagiBU 
für Großküchen kosten oft mehr als 
100 000 Mark. 

Aber auch für Küchenkunst gibt 
das DGE-Compu ter prog ram m noch 
genügend Raum. Pemrit „DieAlter- 
nativempfehlungen des Rechners ge- 
wahren dem Koch ein hohes Maß an 
Freiheit“ Für die Zukunft ist daran 
gedacht, auch emähnrngsphyaofo^ 
sehe ProUemgruppen (Diabetiker, 
Nierenkranke und so weiter) in den 
Computer-Service der DGE aufeu- 
nehmen- entsprechende Software ist 
in Vorbereitung. 


„Iljuschins“ 
sorgen für 
Parade-Wetter 

dpa, Moskau 
Die Einwohner der Achfc-MÜlionen- 
Metropole Moskau sieben an man- 
chen Tagen ihr wahres Wunder mit 
dem Wetter. Wenn die Meteorologen 
bewölkten Himmel, Schne efan und 
starken Wind Voraussagen, kann es 
plötzlich ganz anders kommen: strah- 
lender Sonnenschein Des Rätsels Lo- 
sung verriet gestern die Zeitung „So- 
wjetskaja Rossjja“. Nach ihren Angar 
ben sind es die Besatzungen von Fhig- 
zeugen des Typs „ffjuschin 14",diebei 
Bedarf vor dem Amücken von 

Sohfarhtw etlerfru nten in den Hirn mol 

auf steigen, um diese ins Visier zu 

noViTTU n y i 

Kohlensäure „gesät“ 

Laut JSoatfetskaja Rossjja“ wird bei 


in die Wolken „gesät 1 

Trockeneis lasse die Feuchtigkeit zu 
Kristallen erstarren. Das Ergebnis sei 
ein künstlich ausgelöster Schneefell 
rund 100 bis 150 Kilometer vor Mos- 
kau. Wie es in der Zeitung hieß, feilen 

über der sowjetischen Hauptstadt im 
Jahresdurchschnitt bis zu 30 Prozent 
mehr Niederschlag als in ihrer Umge- 
bung. DasRäumenemerachtZenti- 
meter hohen Schneedecke in den Stra- 
ßen der Stadt koste Moskau „mehrere 
Millionen“ Rubel 

„Aber ohne SchneeML ist es auch 
schlecht“, hieß es in dem Artikel 
Ärzte hätten festgestellt, daß in Mos- 
kau im Januar 1983 wegen zuwenig 
Schnees die Zahl von AUergieerkran- 
kungen zugenommen habe. An zwei 
Vormittagen sei Haranfhm über Mos - 
kau künstli c h Schneefafl herbeige- 
führt worden. 

Die Wissenschaft hilft 

Die ^chönwettri^-Ftugzeuge wür- 
den seit Oktober 1981 über Moskau 
eingesetzt, schrieb die Zeitung. Die 
iTüge werden in Zusaminenarbeit und 
nach Absprache mit ernenn wissen- 


tischen Hauptstadt gestartet IfitHüfe 

der „Bjuschins“ sei es möglich, 


Militärparaden und Volksaufmär- 
schga zu sc haffe n. Im August letzten 
Jahres hatten sie mit Bfolg eine Re- 
genfront von Moskau fexngehalten 
und so verhindert, daß eine Luftfehit- 
schau ins Wasser fieL Und auch bei der 
Eröffimng der „Spartakiade de- Völ- 
ker der UdSSR“ in Moskau im vorigen 
Sommer hätten sechs „I$uschm"-Be- 
satzungen „das Wetter gemacht“. 


Raumstation: 

USA bieten 
Bonn Mitarbeit an 

AP, Bonn 

Die USA wollen der Bundesrepu- 
blik Deutschland sowte anderen eure- 
pgischen Staaten und Japan offiziell 
die Mitwirkung am Bau einer perma- 
nent im AH stationierten bemannten 
Raumstation anbieten. Wie ein Spre- 
cher der US-Botschaft gestern ertdär- 
te, wind da- Chef der amerikanischen 
Weltraumbehörde Nasa, James 
Beg^, im Auftrag von Präsident Ro- 
nald Reagan heute in Bonn Bundes- 
forschungsminister Heinz Rksenhu- 
bg das Angebot unterbreiten und dna 
Konzept der Raumstation sowie ihre 
Möglichkeiten für die internationale 
Zusammenarbeit und dte kommer- 
zielle Nutzung erläutern. Das gleiche 
Angebot unterbreitet Beggs auch in 
London, Rom, Paris und Tokio. 

Riesenhuher ist erklärter Befürwor- 
ter riner europäischen Beteiligung an 
derpermanmiten Raumstation. In Fra- 
ge käme eine W ei tere n twicklung des 
im Dezember mit großem Erfolg gete- 
steten europäischen Weltraumlabors 
Spacelab zu einem Baustein einer 
solchen Station, deren einzelne Teile 
mit der amerikanischen Raumfähre in 
eine Umlaufbahn transportiert und 
dort zusammengesetzt würden. 

Fünf Tote bei Absturz 

dpa, Lübeck 
Fünf Menschen sind am Bnnwtng 

beim Absturz eines rinmotorigen 
Sportflugzeugs am Stadtrand von Lü- 
beck ums Leben gekommen. Indem 
Flugzeug vom Typ Cessna starben ein 
53 Jahre alter Beräfepflot aus Lübeck 
sowie eine Ifomflie mit zwei Kindern. 
Da Maschine war zu einem Rundflug 
gestartet und eine Stunde später beim 
Landeanflug plötzlich abgestürzt 

„Hacker“ im System? 

AFP, San Jert 
Eine Telefonrechnung in Hohe von 
90000 Mark statt der üblichen 125 
Mark erhirit rin amerikanisches Ehe- 
paar in Kalifornien. Die Ab rechnung 
umfeßte 188 Seiten. Nach dem Protest 
des Ehepaars gab die Triefongesdl- 
schaft zu, daß rin Computerfreak, 
Hacker“ genannt, sich in das System 


geschlichen hahun könnte. 

Jahrfaundert-Pflauizieii 

AP, Wye 

Britische Wissenschaftler woBm 
versuchmi, Pflaumenbäume aus 
Pflaumenkernen krimm zu lassen, 
die an Bord der „Mary Rose“, des vor 
fest 440 Jahren ges unke nen Flagg- 
schiffe von Heinrich VTTT gefunden 
worden sind. Indem 1545 gesunkenen 
Schiff waren auch 100 Pflanmenker- 
ne. 

Rauchersteuer . 3 

dpa, Belgrad 
Die Raucherin Jugoslawien müssen 
in Zukunft eine „Gesundheitssteuer* 
zahlen. Diese Abgabe wird auf den 
Zigarettenpreis auf geschlagen, be- 
richtete gestern die jugoslawische 
Nachrichtenagentur Tanjug. Da das 
Rauchen als Hauptursache von Lun- 
genkrebs gelte, solle die Sondersteuer 
zur Erforschung und BAhantTluqg 
Krankheit beitragen. 

Hocbzeitsgeschenk 

AFP, Peking 
Ein leitender Beamter der chinesi- 
schen Eisenhahn in Nordchina hat 
wegen eines ungewöhnlichen Hoch- 
zeitsgeschenks seinen Posten verlo- 
ren. Wie die Pekinger „ Volkszeitung“ 
meldete, wollte der Mann seine zu- 
künftige Schwiegertochter mit einem 
Sonderzug abholen. Sein Pech war, 
daß es dabei zu Verspä tungen kam , di e 
seinen Vorgesetzten auflUrien. 

Gletscher rutscht 

AFP, Moskau 
Nach einer Reihe von kleineren Erd- 
beben ist im Osten der Sowjetunion 
ein Gletscher ins Rutschen gekom- 
men. Laut Tass hat die 15 Meter hohe 
und 120 Meter breite EigmngfM» hni Tal 
von M u ks u (Sowjetrepublik Tatschi- 


Kosm on a u ten an Bord der Raumsta- 
tfon „Saljutr7“ hätten die Bewegun- 
gen des Gletschers als erste bemerkt 
und fotografiert, hieß es. 

600000 Mark Beute 

. dpa, Oldenburg 

Bei einem Oberfell auf ri-mm Geld- 
transporter haben zwei unbekannte 
Männer gestern auf dem G eländ e ri- 
nes Großmarktes in Oldenbuzg-Wecb- 
loy (Niedersachsen) rund 600 000 
Mark sowie Schecks erbeutet 

Massenpsychose 

dpa, Mraehoi 
Skifah ren ist nach Ansicht, eines 
Äinchner Amtsrichters eher rine 
ifcssenpsyehose als rine Sportart. 
Wer nach einmn Unfall seinen gepkri- 
Wirrtespoituriaub nicht antzeten 
fößne und wegen entgangener Ur- 

lanKe fwu iJ^. i 1 r. . . 


umaus wahrs cherntichen 
^^^heobruchen oder Lawinen ent- 
gegen, was sich auf die Hohe des 
auswirke (AZ: 27 


ZU GUTER LETZT 


» ^ M itgliedschaft endet 
ustottseddäiung Ausschluß 

Aus der Satmi 
ftoderverems JteOet den L 
tunn Roter Sande V." 


r. 








